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Vorrede 


—————— 


His Galen, auf den‘ Grund der unvolffomitmen ana⸗ 


tomiſchen Kenntniſſe ſeiner Zeit, eine Unterſachung uͤber 


die Bewegung des Gotriebes im Organismus des Men⸗ 
ſchen angeſtellt hatte, die aber bei nachheriger Bebeuch- 


tung nicht Probe hielt, entwickelce ich das Beftreben 
nad) miehr befriedigenden Reſultaten in einer Reihe von 
cheoſophiſchen, gemifdynipftifchen, chemiatriſchen, jatro⸗ 
mathematiſchen, dynamiſchen und naturphiloſophiſchen 
Schulen, die Großes. und Weſentliches für Die gewuͤnſchte 


Belehrung geteifter Haben, ohne jedoch bis zum Abſchluß 
‚der Lehre gelangt zu feyn. Daran bat fie die Specu⸗ 


lation gehindert, der fie fammtlich den Zutritt und das 
Eingreifen in das Belehrungsgeſchaͤft nicht unterfagt, 


ja weht fogar den Haupttheil bes Geſchaͤfts uͤberlaſſen 


hatten, Es iſt aber die Speculation-eine Erfinderin, 
die dem Ideellen zu viel Ausfihlag über das: Reelle 
laͤßt und nie die Kenntnig von ben Hebeln im Getriebe 
des menfrblihen Organismus und von. den Gefegen, 
nach welchen fie wirken, feſtzuſtellen im Stande feyn 
wird, weil die Begriffe vom Weſen berfeiben nur ge- 
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d.7 En Wrfarh,:.hiefer. Wes au.heresten, ſo weit es 
Die Brake, dasc Cintelnen aeſtothen, IR. hier gemacht, 
mit ſorgfaͤltig gehaltener Entfernung von der Grefindungs⸗ 
tandenz dey Köntcularlonı: fe Fol. von ber Taͤuſchung 
uns die 3Babsfeiuinlichkaiten. hen Euperiments und nur 
An Wahrheiten der anztomiſchen, Anfıhauung geſtellt, 
uam malhen ai fo. weit fie aicht: zuhdan allgemein hefann« 
nr: oh ale. men. hen.iübeigen,. zur naͤhern 
Deglaubiseng vermendemn; Thatſuchen „die Gewaͤhrs⸗ 
Be ſind..Hieydurch holſe ich Ihe. gegen 
jadan; Anhhein einen. · Annaßung mon eigner Autorität 
vdicgegen, jeden, Verdacht auf Schmuck mit: fremden 
Feher Durch; die Ast aber, in welcher die gu; Gebote 
geſcraderen Nothzen verwendet aparben find, gegen Ein⸗ 
ſteſlue dm Din Reihe der, Compilationen oder Wiederhu⸗ 
Biugen and. Aueh genau beehachtete Vermeidung von 
Aufitefung :Hfelinten) Anſichten, gegen Verwandtſchaft 
alt Dec Hynothelenſucht und, der Paradaxie, Die. nur 
Mevaß un;: der Meuheit.millen gehen, geſchuͤtzt zu ha⸗ 
ken. · So übergahe ich ihnn der, Pruͤfung des ſachkun⸗ 
digen; Eſerg an ln. @ 
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5. 543. — Beziehung beider. 


§. 1. CA gallertartige Maffe, die volfommen aufs 
löslich in Waſſer ift und in der Wärme faft ganz verduͤn⸗ 
ſtet, ift der erfte fichtbare Urfprung des Menfhen. 


Sie beginnt ihre Entwickelung damit, daß fie fich in zwei, 
zufammenhängende Hälften oder Bläschen £heilt, von denen ' 


das eine, das Hirnbläschen, aus einer heilen, von 


feinerem Stoff als das andere, bag Bauhbläshen, 
jeigenden Slüffigfeit beiteht. Beiden werden. in regelmäßis 


gem Zuſammenhange und nach eigenthuͤmlichem Typus die 
Grundſaͤulen ihrer innern und äußern Organiſation vollzaͤh⸗ 


lich gemacht bis zum Ende des dritten Monats, ſo daß zu 
dieſer Zeit ein Wendepunkt in dem Verlaufe der gan⸗ 
zen Exiſtenz des Ungebornen beſteht, deſſen Wirklichkeit 
ſich auch in der bis hierher erreichten Beſchaffenheit der 
uͤbrigen Theile des Eies deutlich erkennen laͤßt: die flockigte 


Haut iſt verſchwunden, der Mutterkuchen iſt als vollkomm⸗ 


nes Gefaͤßſyſtem gebildet, das Chorion hat eine glatte 
Oberflaͤche, die Nabelſchnur beweiſt durch ihre Windungen, 
daß ſie das Eigenthuͤmliche ihrer Gefaͤßbildung erlangt hat, 


das Nabelbläschen iſt conſumirt und der Einfluß, ben es 


bis Hierher auf den Drganifationsproceß des Embryo hatte, 
finder nicht mehr flatt, 
6 2. Diefen Einfluß bat es ausgeuͤbt, indem es einen 


Gaden , als Leiter für. das von ihm ausgehende wirkſame 


Prinzip, hHervorgetrieben und bis In das Bauchbläschen, 

das Rudiment der Bauchhöhle, erſtreckt bat, beffen Ziels 

punf£ die Beobachter fehe derſchieden gefunden haben. Das 
Eggert organ, Natue T, 1 


nn 


- 
— 


— 


un 


2 


Mefenterium, das Bauchfell am Zwölffingerbarm, die Ports 
ader, die Vereinigungsftelle des dicken und dünnen Darms, 


‚ ein fpiger Winkel des Darmkanals, die mefenterifchen Ges 
fäße find als folche Punkte angegeben *), und ed erhellt 
im Allgemeinen wenigftend bieraus die unmittelbare Nich- 


tung nach der Bauchhöhle, wo denn die verfchieden beobach- 
teten Endigungen bes Fadens entweder aus dem verfchiede- 
nen Zeitpunfte der Beobachtung herruͤhren, je nachdem 
nämlich das Verſchwinden bes Nabelbläschend näher oder 
entfernter war, oder fie wurden durch die Vorbereifung des 
Embryo zur Beobachtung veranlaßt, fo daß aus ihnen ein 
ſicherer Schluß nicht zu ziehen iſt. Das Individuelle Hei 


der organifchen Erpflallifation aber geht urfpränglich vom 
Geſchlechtsunterſchiede aus, und fo muß denn die Anlage der 


Teſtickeln oder Dvarien dag erſte ſeyn, was durch den 
} Nabelbläscheng hervorgerufen wird 
ion des organifchen Keimes anfängt, 
jeigen daher auch nie einen urſpruͤng⸗ 
und es läßt fich behaupten, daß fie 
‚, denn wenn gleich Fälle davon aufs 
ven doch die äußern Gefchlechtstheile 
värtig, bie ohne den vorhergeganges 

nen Urfprung der, in ihrer weiteren Entwickelung nur ges 

ftörten, Innern nicht entflanden feyn Fonnten, weil Fein 


*) Wrisberg descriptio amatom. embryon. p. 19. fig. 1. 2. 


3. Reil und Antenrieth Archiv für Phyfiologie Bb. 10.6.5373. 


Med. hir. Zeitung 1815. No. 12, ©. 194. Kiefer‘ der Urfprung 
bes Darmkanals aus ber vesicula umbilicalis Tab, H. fig. 2% 8. h 


Medel Arhiv für Phpfiologie Bd. 3. ©. 20. Bb. 4. ©. 44, 


Meet Handbuch der menfhlichen Anatomie Bd. A. ©. 296. Bo: 


-janus in d. Ruͤſſiſch. Samml. f. Naturwiſſenſch. u. Heilt. Bd. 2. 
S. 583. 


..+**) Harleß Iowa der ausland. med. dir. eiteratur B. 7. 
Ste. 2. ©. 152, Horn Archivnf. med, Erfahrung Bd. 1. S. 349, 
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Theil des Embryo fein Daſeyn erhält, ohne daß ber, nach -. ; 


unabänderlich feftgefegter Drbnung fräher entſtehende ſchon 


erifliet. Kopflofe Mifigeburten, bie blos ben Bauch und 


mehr oder weniger unvofllommene untere Ertremitäten 
befaßen, hatten doch die Innern Genitalien®), und Wa ls 
£her**) verfichert, unter_den vielen tauſend Körpern, die 
er zergliedert, fie nie gänzlich feblend gefunden zu haben. 

5.3. Da aber vom Nabelbläschen nichts Materielles, 
fordern nur etwas Begeiſtigendes in das Rudiment de⸗ 
organiſchen Keims uͤbergeht und da die Verwendung ſeines 
begeiſtigenden Einfluſſes die Urſache ſeiner Conſumtion iſt, 
ſo muß auch das erſte, was von ihm ausſtroͤmt, das con⸗ 
centrirteſte, das maͤchtigſte ſeyn, und an energiſcher Wirk⸗ 
ſamkeit das nachfolgend ſich entwickelnde uͤbertreffen, ſo 
daß es vollkommen qualificirt iR, den Urſprungspunkt der 
innern Geſchlechtstheile zu conſtituiren. Unmittelbar auf 
dieſes Geſchaͤft erfolgt dann die merkwuͤrdige Revolution 
im Chaos des organiſchen Keims ($. 1.), die ſich dadurch 
zeigt, daß das Hirnbläschen feinem Urfprung nimmt. 


Man kann daher mit Grund vorausſetzen, daß der organiſche 
Keim zuerſt mit dem Rudiment der innern Geſchlechtstheile 
uud dann mit dem des Gehirns angelegt wish, jenes ber 


Punkt der hoͤchſten phyſiſchen, dieſes der der pfnchifchen 
Kraft, oder jenes der Punkt, von welchem künftig die Be, 
gründung eines neuen Indididunms, dieſes der Punkt, von 
welchem das Beſtehen bes fchon exiſtirenden Individuums 
abhaͤngt und ſein Rang in der Reihe der lebenden nr 
pfe beſtimmt wird. 

$. 4. . Betrachtet man nun bie Teſtickeln und Doarien 
als productive Organe, die unter allen des höchften Grades 
von Thaͤtigkeitsaͤußerung fähig find, und beruͤckſichtigt man, 
daß das phyſiſche Duty des Individuums (der Mifrofos- 
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mus) nur Mittel für den Zweck einer Erhaltung des San 
zen (des Makrokosmus) ift, fo behaupten diefe Organe mit 
Mecht den Rang der zuerfi.entfiehenden. Es begründet das 
| den Unterfchied beider Geſchlechter, ber füch des⸗ 
halb ſchon im Embryo zeigt *) und beffen Anordnung uns 


= flreitig nur nach Gefegen des Makrokosmus befteht, weil 


fih in der Vertheilung beider Gefchlechter auf dem Erdbo⸗ 
ben eine feitfiebende Regelmaͤßigkeit findet **). | 
$. 5. Kinleuchtend jedoch iſt es, daß der Grad von 
Kraft im Nabelbläschen, der eine Drganifation mit folcher 
Anlage begründet, wie fie die Teſtickeln und Dvarien befip 
gen, feinen Beſtand nicht mit Dauer haben kann; eben fo 
einleuchtend iſt es aber auch, daß eine Drganifation, die 
einen folchen Grad von innerer Kraft erlangt, die Vervolls 
fommnung ihrer Anlage nicht unter einem fortdauernden 
vermittelnden Einfluffe erlangen kann, fondern fobald fie 
fundire iſt, liegt auch in ihe felbft der Trieb und eine ber 
Vollkommenheit ihrer Fundation angemefiene Kraft der Ver⸗ 
volfommmung in dem ihr eigenthümlichen Character. Der 
Faden des Nabelbläschens findet daher keine Beruͤhrungs⸗ 
puncte mehr in ihre und verwendet den Strom feines Ageng 
nun, nach mehr oder weniger vollkommen erreichter Abrun⸗ 
dung in ber Sundation ber beiden Punkte der Kraft, auf 
bie Fundation defien, was die Materie oder die Subſtan⸗ 
tialitäe des künftigen Organismus bedingt. 
9. 6. Im lebenden Menfchen find es die Organe, bie 
iunächft dem Bauchfell angehören, von welchen der Sans 
guificationsproceß, als die Duelle des materiellen Beſtandes 
ausgeht, und auf die Bildung diefes Syſtems geht alfo 
nun die unmittelbare Wirkung des Nabelbläschend. Der 
Bauch iſt in der fruͤheſten Periode verhaͤltnißmaͤßig Kleiner, 





+) Sömmerring icones embryonum humanorum p. 4. 

ee) Suͤßmilch göttlihe DOrbuung in den Veränderungen bes 
menſchl. Geſchlechts Th. 2. S. 245. Hufeland Journ. d. prakt, 
Hellt. 1820. Jan. S. 1 u. f. | 
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und waͤchſt dann, während ſich die übrigen Nubimente der 
ganzen Drganifafion entwickeln, deſto flärker und bemerk⸗ 
barer. Da aber das Bauchfel_fih im umnnnterbrochener — . 
Wirkſamkeit für den Vitalitaͤtsbeſtand der Ihm angehörenden 
Drgane befindet, fo muß man feine Entſtehung als primär, 
die Entfiehung der Drgane aber erſt als Folge davon und 
als geleitet durch fie betrachten. Daher koͤmmt es, daß der 
Umfang des Sinhaltes der Bauchhöhle bei feiner Entſtehung 
von dem Umfange, den das Bauchfell erhält, abhängig if, 
worüber die Beobachtung der Acephalen die befte Auskunft 
giebt, in welchen, wenn dieſe Höhle nicht vollſtaͤndig iſt, 
allemal der obere Theil ihres Inhaltes fehlt, und nur der 
Theil deffelben zugegen iſt, ber den innern Gefchlechtstheis 
len zunächft liegt, von welchen ber das Bauchfell ſeinen 
Anfang nimmt. 
$. 7. Die Drganifation des Darmfanals geſchieht 
in drei Abtheilungen. Der erſte dieſer Theile begreift die 
dicken Daͤrme und zeichnet ſich im Erwachſenen dadurch 
aus, daß er weiter it, als dag übrige, daß er feine Win- 
dungen und nur einige Kruͤmmungen macht, daß er Bere 
doppelungen feiner dußern Haut, feine Mustelfafern in 
drei abgetheilten Parthieen und weniger Blutgefäße, dage- 
gen aber mehr Merven befitst. Im Embryo enbigt er fich 
zugefpigt an dem daran floßenden zweiten Theil und if 
dünner als diefer, der im Erwachfenen bei weitem laͤnger 
and bünner iſt, viele Windungen in entgegengefegter Rich⸗ 
fung macht, ein anders geordnetes Drüfens und Gefäßfys 
ſtem befitst, eine überall gleich verbreitete Muskularfubſtanz, 
einen cylindrifchen Durchmefier hat und den dien Därmen - 
nur inſerirt iſt, indem er nach Wegnahme der Muskular⸗ 
fubfkanz,; die die Bauhinfche Klappe bildet, unverlegt aus. 
feiner Verbindung mie ihnen genommen werden fann. Der 
dritte dieſer Theile des Darmkanals, der Magen, unter 
ſcheidet fih von jenem dadurch, daß’ er eine eigenthümliche 
Sorm hat, daß er einer verhaͤltnißmaͤßig größern Ausdeh⸗ 
zung fähig ifl, daß er nur Hirnnerven befigt und baß et 
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eine dreifache Mustularfabftang hat. Die Eröffnung des 
Maſtdarms gefchieht fpäter ald die Anlage des Darm⸗ 
kanals, jedoch noch bevor das Bauchfell ein in fich feſt ges 
fchloffenes Ganzes ift und fo die Eröffnung verhindern kann. 
Gleichzeitig mit ihre nimmt der Oeſophagus feinen Ur» 
fprung, mas durch die Entfiehung des Mundes, als der 
äußern Deffnung der Mundhöhle, angedeutet wird. Diefe 
Höhle liegt, weil der Thorax noch fo unvollfommen ift, 
daß die Bauchhöhle faſt unmittelbar an die Kopfhöhle ſtoͤßt, 


- dem Magen nahe genug, un ſich mit feiner obern Oeffnung 
öu vereinigen. 


5. 8. Die Entſtehung der Leber geſchieht urſpruͤng⸗ 


"lich eben ſo, wie die des Darmkanals, in mehrern Punk⸗ 


ten, die ſich bei der fernern Entwickelung mit einander vers 
binden und dann das in mehrere Lappen getheilte Organ 
darſtellen. Gleich vom Anfange nun ſo angelegt, entwickelt 


‚ bie Leber bis zum dritten Monate ein fo großes Volumen, 


daß fie den größten Theil der Bauchhöhle einnimmt. So 
wie aber in der Entſtehung des Datmtanald eine gewiſſe 


‚Reihenfolge der einzelnen Abteilungen deffelben ftatt finder, 


fo iſt das auch der Fall mit den Theilen des Bauchfellſy⸗ 
ſtems, in denen die Gefäßform: die herrfchende ift, und fe 
entwickelt fich denn erft nach gefchehener Anlage der Leber, 
die Milz, die noch im dritten Monat ſehr Klein if. Da 
fie ihre Blutgefäße mit der Bauchpulsader und ber Pfort 
aber verbindet, fo muͤſſen diefe früher fchon beftehen, gerade 
fo wie der Magenmund, der fich fpäter als die übrigen 
Theile des Magens bildet, feine Gefäße wieder mit denen 
der Milz verbindet. Aus allem diefem gebt nun auch hers 
vor, wie ed möglich ift, daß fich in den Acephalis, die 
ein nicht durchaus vollkommenes Bauchfell beſitzen, die Le⸗ 
ber ſich ohne Milz finden kann *), der Fall aber nie um⸗ 
gekehrt vorkoͤmmt. Während der Entwicelung diefer Theile 
iſt das Drganifationsvermögen im Bauchfell immer höher 


*) Tiedemann Anatomie der kopfloſen Mifgeburten ©. 69. 
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geſtiegen, und fo wird nun ber Urſprung des Pankreas — 
moͤglich, eines Organs, das mit ſeiner Subſtantlaliſtat we⸗ 

der zur Membranform noch zur Gefaͤßform allein gehoͤrt, 
ſondern von beiden zuſammengeſetzt wird. Den Ort ſeiner 
Beſtimmung erhaͤlt es da, wo vorauszuſetzen iſt, daß die 
Abrundnung des Bauchfells zuletzt geſchieht. 

5. 9. Das Bauchfellſyſtem enthaͤlt den Apparat, durch 
welchen das Subſtrat des organiſchen Cryſtalliſationsproceſſes, 
vom Grade der Aſſimilation an bis zu dem der Animaliſation, 
geliefert wird, und freilich muß das auf Begruͤndung eines 
ſelbſtſtaͤndigen Organismus abzweckende Princip, ſobald es die 
Entwickelung dieſes Syſtems bewirkt, zugleich auch dag Sy: 
flem der Urinwerkzeuge fundiren, als den Apparat, 
durch welchen die Stoffe entfernt werden, die bei der Ver» 
wendung für den organifchen Erpftalifationsproceß als nicht 
mehr animalifationsfähig zurückbleiben. Für diefe gleichzeitige 
Entftehung fpriche ſowohl die Lage diefes Syſtems in der 
Nähe der innern Gefchlechtstheile, als auch der Umſtand, 
daß es unter allen Spfiemen dasjenige ift, welches bei den 
Aceppalis am meiften ausgebildet gefunden wird *), ſich 
alfo gerade fo wie das Bauchfellſyſtem verhält. 

8.410. Der Urfprung der Urinblafe ift canalförmig 
und kann nur da liegen, wo das Bauchfel, megen nod) 
ermangelnder Seftigkeit der äußern Integumente, ſich in dag 
Rudiment der Nabelfchnur erfireckt. Man kann dieſes nadı= 
bee an. der warzenähnlichen Eleinen Narbe erkennen, die 
im Foͤtus allemal an der Blaſe fich da befinder, wo fie in 
ben Urachus übergeht, und die nichts anderes feyn kann, 
als der Beweis der Abrundung, die das Rudiment der Blafe 
annimmt, fobald fie, im dritten Monate, fich auf allen 
Punkten entwickelt hat und felbfithätig für den Fortgang 

ihrer Organifation wirft. Das übrige des Canals, dat 
nun zwecklos wird, fchließt fich und. befteht hernach als der - 
Urachus, der daher ſich von gleicher Subſtantialitaͤt mit | 


®) Tiedemann a. a. O. S. 77. Fa 
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dee Urinblafe zeige, denn die nervigte und flodigte Haut 
derfelben finden fih auch in ihm und blog die Muscular⸗ 
baut. fehlt. 
. 14. Der unmittelbare Zuſammenhang der entfichen- 
den Urinblaſe mit ders Nabelbläschen aber ſetzt, ba dieſes 
den GefchlechtSunterfchieb anlegt ($. 2.), voraus, daß die 
Beſtimmung des Geſchlechts dabei von Einfluß iſt, und 
diefe Vorausſetzung zeige ſich gegründet durch das Verhaͤlt⸗ 
niß der Harnröhre. Da die Nabelfchnur fich nahe am 
untern Ende des Embryo befindet, fo berührt das Rudi⸗ 
ment ber Urinblafe, fobald es fih auf der Nabelfchnur 
entwickelt, den Schluß der Bauchhöhle, als den Drt, wo 
ſich nachher die Mündung der Harnröhre geist, die eben 
dadurch entfteht, daß die, jest fich sum Canal bildende 
Urinblafe fih, gleich dem Darmfanal beim Mafldarm und 
Deſophagus, die Eröffnung verfchafft. Weil aber die Urin⸗ 
blafe zu den Drganen gehört, die zuerft entfliehen, fo finder 
auch die Deffnung fchon dann flatt, wenn noch nichts exi⸗ 
fliet, was als Hinderniß dienen Fönnte, daher ift bier nie 
eine Verfchließung und daher koͤmmt ed auch, daß zuweilen 
die Oeffnung des Maſtdarms, bie fpäter entſteht, fich Hiers 
ber erſtreckt, dagegen bie Deffnung der Urinblafe nie in ben 
Maftdarm ausgeht. 

$. 12. Dadurch wird es aber auch bewirtt, daß zu 
der Zeit, wo die Bildung des Aeußern ihren Anfang nimmt 
und fo auch bie Intumescenz entſteht, aus der fich die du- 
Bern Genitalien entwideln, diefe allemal das ihnen 
eigne Rudiment des Penis oder der Elitoris befitt und ge⸗ 
theile erfcheint, gleich den weiblichen Schaamlefjen*). Es 
entwickelt fich die Urinblafe immer vollkommner, fie er⸗ 
hält immer mehr den ihre eignen Gefchlechtscharacter, ber - 
fi) nachher in. ihrer ganzen Form, beſonders der des Bla⸗ 
fenhalfes ausdruͤckt; es Höhle fich fo beim weiblichen Ge⸗ 
fchlechte der untere Sheil der Blaſe noch unter ber Gegend, 





*, Tiedemanna. a. O. ©. 80. 
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wo ber Blaſenhals entficht, beträchtlich au, und da nun 
der letztere fich allemal in die Harnröhre fortfegt, fo öffnet 
fich diefe beim weiblichen Gefchlecht Hinter der Elitorid. Das 
geſchieht noch im dritten Monate, wo auch fchon die Ge⸗ 
bärmuttee beſteht, durch deren Einfluß die Mutterfcheide 
eröffnet wird; die urfprünglich von der Urinblafe im Allges 
meinen berrührende Deffunng bleibt .ungefchloffen und bildet 
fo fih zu den weiblichen Senitalien aus. Im männ- 
Fihen Geſchlecht aber zeichnet fich die Harnröhre aug, 
burch ihre größere Länge, durch ben Beſitz eines eigenen 
Muskels, durch den Bau ihrer alten und durch ihren 
Reichthum an Drüfen, befonders aber durch den Beſitz der 
Proſtata. Diefe Harnröhre von vollfommnerer Eonftruction 
die nicht bloß zur Ausleerung des Urins beſtimmt ift, durch« 
bringt, fobald fich ihre Proflata gebildet hat, das Rudi⸗ 
ment des Penis. Dadurch nun aber, daß fie, von ber Pro⸗ 
Kata geleitet, ihre Richtung nad) dem Penis erhält, fo wie 
auch dadurch, daß hier keine Mutterfcheide ift, wird .jene 
Oeffnung nicht weiter gehindert fich zu fchließen und fo dag 
Gerotum anzulegen, das als Äußere Epur der dagemwefenen 
Trennung, die Naht, innerlich aber die Dartos beſitzt. 

6. 13. Aus dem: Rudiment der Blaſe entfichen die 
Ureteren. Die Wirklichkeit diefes, Entwickelungsgangs 
beweiſt fih dadurch, daß eine Zufammenfehung der Blaſe 
aus beiben Ureteren nicht ſtatt finden kann, weil die Blafe 
als der vollfommnere, die Eigenthümlichkeit des Gefchlechs 
tes berührende Theil zuerft entfichen muß, daß bie Sub⸗ 
fantialität der Ureteren bdiefelbe, nie bie der Blaſe und der 
Harnröhre ift, indem fie aus der nervigten und flocdigten 
Haut beftehen, daß fie beim Heraustreten aus der Blaſe 
von der Muscularfubftenz, die erft in Kolge der zunehmen 
ben Vervollkommnung diefes Organs fich bildet, fo weit 
eingefchloffen werden, ohne fie zu durchdringen, als fich bie 
höhere Bollfommenheit dieſer Subftang am DBlafenhalfe ers 
ſtreckt und folglich mit ihren Verhältniffen fich nach der 
Drganifation der Blafe richten, nicht aber umgekehrt; und 








baß endlich allemal die Blaſe ihren Standort behauptet, bie 

Nieren hingegen darin zuweilen DBerfchiedenheit zeigen und 
dadurch ihte fecundäre Entfiehung beweifen. Die Audimente 
ber erft mit Entſtehung der Beckenhoͤhle und dadurch be 
wirktem Herabfleigen der Blaſe fich verlängernden Ureteren 
bezeichnen, unmittelbar nach ihrem Heraustritt aus der Blaſe 
bie Punkte, auf welchen bie Nieren entfliehen werden. Es 
geſchieht dies, indem das membrandfe Nudiment feinen Ur 
fprung nimmt, das nachher die eigenthümliche Haut ber 
Nieren bildet und das, wie dag Bauchfell ($. 6.), die Ba’ 
fig ift, auf welcher ſich die einzelnen Theile entwickeln, aus 
benen die reneuli entfichen,. während deren Ausbildung auch 
die Ureteren nicht zurückbleiben und ihre mit den Nieren 
verbundene Ertremität als Nierenbecken und als Nieren 
kelche entwickeln. 

8. 14. Die Entfiehung diefer Organe bezeichnet den 
Uebergang, den dag Eutwickelungsvermögen des Nabelblägs 
chens vom einfachen zu dem vielfachen macht. Es fundirt 
zuerſt und unmittelbar. Teflickeln oder Ovarien, mittelbar 
zugleich das Gehirn, legt dann das Syſtem des Bauchfells 
und zugleich mit dieſem das der Urinwerkzeuge an und macht 
nun mit immer groͤßerer Mannichfaltigkeit nach und nach die 
uͤbrigen Syſteme des Organismus entſtehen. Das geſchieht 
nach dem Verhaͤltniß, in welchem das in ihm enthaltene 

Agens ſich entwickelt und während diefer. Entwidelung zwar 
nach und nach conſumirt wird, jedoch nicht auf die Art des 
Materiellen, fondern indem feine Einwirkung ſich mehr aug- 
breitet, fo daB die gefchehbene Abrundung der Rudimente 
ſchon entilandener Organe die Entficehung und Abrundung 
immer mehrerer und. mannichfaltigerer zur Zolge hat. Man 
ſieht das au der feſt fiehenden Reihenfolge, in welcher nach 
und nad die Organe hervorgehen und eben fo an der zu- 
weilen vorfommenden Abbrechung oder zu frühen Endigung ' 
diefer Neihenfolge, mo naͤmlich das. Nabelbläschen nicht 
binlänglich fundire war, um mit feiner zu entwickelnden 
Kraft auszureichen. ! e # 
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6. 15. Nachdem baber das Nahelbläschen ben Orga⸗ 
nen, bie den Anfangse und Endpunkt des allgemeinen Nes 
productiongproceffes bezeichnen, den Urfprung extheilt has, 
fo beginnt die Sormation der Knochen und Muskeln— 
als folcher Organe, die, im Gegenfa von jenen, nur cons 

- fumirende Beziehung haben. Die Entwicelung der wirkli⸗ 
hen Haut gefchieht erſt zu Ende bes dritten Monats nach 
eigenthümlichem Character. Sie zeigt dann feine Verwand⸗ 
ſchaft mehr zur Subftantialität der Nabelfchnur und bes 
geichnet .die Grenze der Sphäre, innerhalb weicher die vom ' 
Nabelblädchen ausgehende Wirkſamkeit flatt fand und ven 
Grund zur felbfiftändigen Drganifation gelegt hat, fo wie 
umgefehre nun auch der Zeitpunft, wo das Gefchäft bes 
Nabelbläschen® beendigt ift, durch dag Hervortreten einer 
wirklichen Hautorganifation begeichnet wird. 

6. 16. Bor Ablauf dieſes Zeitpunfts aber haben fich 
Sehirn und Ruͤckenmark fo weit vervollfommnet, daß fie 
qualificire find, ber mittelbare oder unmittelbare Central- | 
punft der Nerven zu fenn, die fich aus allen Theilen des (...- ut. 
Körpers entwickeln und ſich in die Rervenftränge Brig | 
die nun den ihnen angemwiefenen Tentralpunft fuchen und 
finden. Diefe Entſtehungsweiſe der Nerven, die einem Her. 
vorwurzeln aus dem Eentralpunfte und Verzweigen nach den _ 
Organen bin gerade entgegenfteht, beruht auf der jebera 
einzelnen Drgane durch die Kraft des Nabelbläschene * 
theilten Anlage ſich ſelbſtthaͤtig u und nach eigenthuͤm chem; 
Character zu entwickeln, was nur unter mean 
Verwendung des vitalen Principe gefchieht, melches bie 
Nerven auch nur nach dem ber Individualität der Drgane 
gerichteten Maßſtabe von den Eentralpunkten felbfithätig be⸗ 
jieben. Die Bertheilung und der Reichthum an Rervofitde 
ift deshalb auch der Individualität eines jeden Organs ans 
gemeffen verfchieden. Wenige peripherifche Nervenenden fins 
den fich in der Substanz ber befondern plaftifhen Organe, 
mehr fchon in den Arterien, noch mehr in den Schleimhäus 
ten und willführlichen Muskeln, die meiften an den Sin⸗ 
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nesorganen; das Arterienſyſtem iſt reichlicher mit Nerven 
verfeben, als das Venenſyſtem, die Augenmuskeln haben 
verhälmißmäßig mehr Nerven, als die übrigen; das Büns 


‚el aller Hirnnervenpaare hat kaum einige Linien im Durch⸗ 
? meſſer, da’ das Bündel aller Rückenmarktönervenpaare bie 


Dicke des Ruͤckenmarks weit übertrifft *) 

$. 17. Der Entflehungsweife der Nerven angemeflen 
iſt die der Blutgefaͤße, indem die urſpruͤngliche Anlage 
eines Organs die Begründung eines Haargefaͤßſyſtems iſt, 
deſſen Ausbildung die individuelle, - nach der Beſtimmung 


des Drgans eingerichtete, Form annimmt, allemal aber 


als unausbleiblihe Solge bdiefer Ausbildung, die Wurzel. 
ift, aus. der die vendfen und arteridfen Gefäße entfpringen. 
Daß fih das fo verhält und nicht eine aus dem Stamme 
hervorragende Ramification flatt findet, bafür fprechen bie 
Eigenthümlichkeiten der Gefäße, denn theils ift die Subſtan⸗ 


J \tiatität. verfchieden, und 5. B. in den Arterien der Ertremis 


J 


‚täten dicht und faft fehnenartig, in den Arterien der Unters 


leibsorgane weich und in den NHirnarterien ſehr ausdehnbar, 
‚obgleich alle den gemeinfchaftlichen Stamm der Aorta haben; 
theils ift die Namification felbft verfchieden nach der Indi⸗ 

vidualisät der Organe, wie 5. B. in den Gefäßen des Sa⸗ 
menftrangs, die nur erft innerhalb der Grenze des Bauch⸗ 
rings fich wie andere Blutgefäße verhalten; theils ift die 
Verbindung der Eleinften Aeſte unter einander fo zahlreich, 
Daß ein wirkliches Net entfieht, und, was noch bezeichnen«- 
der ift, diefe Namifieation iſt in den verfchiedenenen Orga⸗ 
nen mit feftfiehendem Typus fo verfchieden, daß**) fich bie 


. Drgane durch diefe Gefäßnege leicht auch in den kleinſten 


Stückchen von einander unterfcheiden laſſen; theils ift die 
Structur einzelner Gefäße verfchieden, wie z. B. in den 





*) Bur dach vom Bau und Leben des Gehirns. Bd. 1. S. 34. 
Meckel Handbuh der menihliden Anatomie Bd. 1. S. 300. 
Soͤmmerring Hirn- und Nervenlehre ©. 135. 

“r) Dillinger in Medels Archiv f. Phyfiologie Bd. 6. S. 186. 
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weiblichen Samenvenen, bie®) keine Klappen haben, un 
geachtet fie fih in den männlichen finden und ungeachtet 
beide diefelben Stämme an den Hohl⸗ und Nierenvenen bes 
ſitzen; theils endlich ſteht die ‚fortfchreitende Entwickelung 
der Zweige und die Zunahme ihres Volumens nicht ſowohl 
im geraden Verhaͤltniſſe mit dem Beſtande des Stammes, 
als vielmehr mit dem der Organe, denen ſie angehoͤren, 
denn *®) die Hirnarterien find weit mehr ausgebildet alg 
die Gefchlechtsarterien, die Arterim der Thymus ſind au⸗ 
fange verhältnißmäßig dicker als in der Folge, chen fo ver⸗ 
halten fich die Arterien der Nebennieren, dahingegen in dem 
‚Becken dag Pulsaderfoftem ſehr unentwicelt iſt und in den 
untern Eytremitäten diefe Gefäße verhältnigmäßig enger find 
als in den obern, beſonders in den erfien Zeiten, denn ges 
gen die Zeit dee Geburt ift ſich das Berhäicaig ungefähr, 
gleich ==); 

6. 18: Da nun aber bie Blutgefäße den Apparat. Sik 
den, der der Drganifation. den Charakter des organifchen 
Ganzen in materieller Hinſicht, wie den Nerven in dynami⸗ 
fcher ertheilt, fo muß auch unmittelbar nach Fundirung des 
Bauchfells die Tendeng zur Bildung diefeg Syſtems erwa⸗ 
hen und ihm ein Punkt bezeichnet werden, aus welchem 
“ allgemeine Gefäßftamm entſteht, ber. den RN aus 


*) Megel Handbuch der menſchlichen — wo, 1. B. 206. 

æs) Bichat allgemeine Anatomie Th. 4. Abth. 2. S. 112. 

ee) Daß die Gefaͤßbildung geſchehen kann ohne Hervorſproſſen 
and einem Stamme, das zeigt die Entzündung, noch mehr aber das 
Erperiment (Häring in Meckels Archiv f. Phyſiologie Bd. 4. ©. 
500.), bei welchem einem Kaninchen kleine Stuͤcken Fleiſch in bie 
Bauchhoͤhle gebracht wurden nnd an ber Stelle, wo dieſe nah 36 Stu 
den au den Darm angeklebt fib fanden, in der ergofienen halb gerom, 
nenen &pmphe viele Kleine rothe Punkte ald Zeichen von anfangender 
Sefaͤßbildung waren. In dem Embryo der Voͤgel entftehen auf ber 
Flaͤche der Dotterhaut Punkte, die nah und nach wie in Furchen 
oder Rinnen :zufammenlaufen, welche fib dann zu wahren Adern 
ſchließen und in einem gemeinfhaftlihen Stamme, ber Nabelvene, 
zuſammen laufen. Wolf theoria generationis. Edit, H. p, 11% 
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den Rudimenten der Organe ſich entwickelnden einzelnen Ge⸗ 
faͤßfen zum Concentrationspunkte dient, wie den Nerven das 
Gehirn und Ruͤckenmark. Da diefer Punkt feinen Urſprung 
ammittelbar nach dem der innern Gefchlechtstheile und bes 
Bauchfels nimmt, fo muß er in der Nähe der erfiern, vom 
Bauchfelfuftem ausgefchloffen Tiegen und in zwei feitliche 
Hälften geordnet und getrennt feyn. Um nicht ifolirt von 
einander zu bleiben, erfirecken beide Hälften die aus ihnen 
ſich entwickelnden Gefäße gegen einander, geben fo ben 
Anfang. der allgemeinen Gefäßflämme und entwideln fi 
ſelbſt zu der arteriehen und venöfen Drganifation, die die Ne⸗ 
bennieren genannt wird. Sie find fehon im zweiten Mo⸗ 
wat dicht über den Nieren und Dvarien zu ſehen, und zwar 
bei weitem größer, als diefe beiden, und erft im vierten 
Monate erfcheinen -fie Kleiner, als die Nieren 9. Sie find 


dann eine bloße Sefäßorganifation ohne beftimmte Form und 


vhne eine eigenthuͤmliche Haut, denn blos ein verdich- 
tetes Zellgewebe giebt den Haltungspunkt an der dußern 
Fläche des Bauchfells. Daß fie aber ziemlich gleichzeitigen 
Unfprungs mit dem NHirnbläschen find, beweift der Umſtand, 
daß fie. in Acephalis fehlen oder fehr unvollkommen find, 
‚gerade fo mie das auch der Kal mit den Hauptfiämmen des 
Gefaͤßſyſtems if, da ſich in ihnen nur felten ein Herz und 
bann doch nur ein unvollkommnes finder **), 

. 19. Sie vereinigen ihre Gefäße in mehrere Staͤm⸗ 
me, fo daß es mehr als eine Nebennierenvene und Arterie 
‚giebt, und gleichen darin den Blutgefäßen der Teſtickeln und 
Dvarien, denn beide entfpringen zu der Zeit, wo dad Vers 
mögen der Concentration noch unvollkommen ift, weshalb 
denn auch weder ein Stamm der Aorta noch Hohlvene eris 
fliren kann. Indem fich die Arterien der Nebennieren noch 


5 Medel Abhandlungen aus ber menſchlichen und vergleichens 
den Anatomle ©. 285 u. 356. 

— Tiedemann Anatomie der kopfloſen Mipgeburteu ©. 78 
und 79 
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vor jenem entwickeln, dienen fie denen, die aus ben naͤchſt. 
folgenden Drganen, den Bauchfelorgaren: und den Nieren, 
entfpringen, als Stüßpunfte. Sie nehmen: biefe Gefäße 
auf, mit denen vereinigt fie nun wieder die Stügpunfte füg 
die zunächft fich entwickeluden arteriellen Gefäße werden, diefe 
aufnehmen und fo der Aorta den Uifprufti geben. Gerade 
fo bilder fich auch die untere Huhlvene aus den Venen 
der Nebennieren, wobei jedoch der wefentkiche Unterfihieb 
fatt findet, daB dann auch zugleich die Pfortader ent 
ſteht. Venen nämlich muͤſſen eher exiftiren als Arterien; | 
denn dem Eentralpımfte der: Eirculation muß boch erfi Bine | 
jugeführt werden, was bie Arterien verbreiten follen, | 
wie die Nabelvene dem Fölus das Blut erft zuführen = 
bevor es die Arterien wieder zurückführen Tärinen. Die Ve⸗ 
nen der Drgane des Bauchfellſyſtems werden fich alfo frü- 
ber als die Arterien entwickeln und folglich auch nicht ſpaͤ⸗ 
ter als die der Nebennieren; ſie ſtreben dann ſo gut wie 
alle Gefaͤße nach der organiſchen Vereinigung zu einem 
Stamme, wodurch fie die Pfortader zuſammenſetzen, die 
nun iſolirt ſtehen würde, exiſtirte nicht in: dem ſich bil⸗ 
denden Mutterkuchen der Punkt, nach welchem ſie ſtreben 
kann und fo bie Bildung ber Nabelvene vermitteln Hilft. 
Da num der untern Hohlvene gleichzeitig auch ‚der Grund 
gelegt wird und für fie ebenfalls noch fein beſtimmter Punkt 
eriftirt; mach welchen fie ſtreben koͤnnte, ſo nimmt fie ebenfalls 
ihre Richtung mad) dem Muttertuchen hin und trägt durch 
Bildung des Blutadergangs - ebenfallß zu der der Nabel 
vene bei. Während aber dieſes gefchieht, wird auch das 
Geſchaͤft der Gefaͤßbildung überhaupe im Embryo immer 
vollfonmener. In der Kopfhoͤhle beſteht ſchon in ber fechften 
Woche die harte Hirnhaut). Diefe nimmt die zuerft ent⸗ 
ſtehenden venoͤſen Gefäße des Gehirns auf, mit welchen 
fih dann bie ſpaͤter entſtehenden ſowohl des Kopfes als 





29 Siedemann Anatomie mid Blldungsgeſchichte des Schiene 
©. 9, 
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oma des Halſes und der obern Ertremitäten verbinden und 
ſo die Anlage für bie obere Hohl vene geben, die eben» 
falls nach einem Centralpunfte firebt. Da nun fowohl Ente 
ſtehung und Bildung berfelben gleichzeitig wit. der der un⸗ 
tern Hohlvene iſt, fo vereinigen fich beide und bilden das 
Rudiment des nachherigen Hohladerſacks, der fo feine 
Stelle nirgends anders erhalten kann, als unmittelbar zwi⸗ 
ſchen der Kopfes und Bruſthoͤhle. 

$. 20. Gleich ber Hohlvene firebt bie dlorta nach eis 
nem Eentralpunkte und findet diefen an dem Rudiment des 
Hohladerſacks. Die Vereinignng ber beiden Hauptſtaͤmme 
der arteriellen und venöfen Gefäße aber. fann feine blog 
einfache fenn, da beide nicht von gang homogener Beſchaf⸗ 
fenheit find, und fo legt fie ben Grund zur Drganifation 
bed Her zes. Der Proceg der Entftehung ſelbſt ift in Hin⸗ 
ſicht des Subſtantiellen gerade ſo wie bei den Blutgefaͤßen, 
deren erſter Urſprung mit der von ihren Haͤuten geſchehen 
muß. die hernach die nervigte genannt wird, denn fie iſt 
beiden Arten gemein, bagegen bie fogenannte Muscular⸗ 
und Zellhaut in beiden Arten von Gefäßen Mobdificationen 
ihrer Textur befigt und dadurch dag fpätere Entſtehen dar⸗ 
hut: Diefelbe Baſis der Subflantialität . wird nun auch 
dem Herzbeutel gelegt, der feiner Subſtanz nad die 
unveraͤnderte Fortſetzung ber nervigten Haut, hauptfächli 
der Hohl⸗ und Lungenvenen ifi, welches daraus erhellt, 
Daß er an diefen Blutadern- gerade fort fich erſtreckt, die 
Aorta und Lungenarterien mit einer Umbeugung feiner felbft 
aufnimmt und die cornua pericardii bildet. Bei den Acer 
phalis oder Hemicephalis bilder fich entweder nur der Stamm 
der abfleigenden Aortg und ber untern Hoblvene, oder bie 
Parthie entfieht zwar, immer aber nur unvollkommen, und 
dem angemeffen erhält auch, wie fehon erwähnt, entweder 
fein oder nur ein unvollkommnes Herz feinen Urſprung. Aus 
‘einer Zuſammenſtellung und Vergleichung vieler Sälle *) gehe 


*%) Elben Diss. de acephalis sive monstris corde ‚carensibus, 
Berol, 1821. 





y\ 


47 
hervor, daß bei den bis jetzt beobachteten Acephalis das 
Herz fehlte, bei ber Acrania hingegen ſich fand. 

5. 21. Da ſchon gegen bad. Ende des zweiten Mo— 
nats fich bie Fünftige Deffuung des Mundes angedentet firts 
bet, und damit das! Dafeyn des Pharynx und Defopbagus 
vorausgeſetzt wird ($. 7.), ber Pharynx aber vom Laryır 
ben Haltungspunkt für feinen Muscularthril erhält, fo muß 
ber legtere früher ober wenigſtens gleichzeitig : feine Anlage 
erhalten, . und fo wäre denn das Rudiment des Reh 
kopfis als der Urſprung bes Reſpiration s ſyſtems 
zu betrachten. Der Punkt, von welchem ſeine Entwickelung 
ausgeht, muß da liegen, mo er nach unten in die: Orga⸗ 
niſation bes Kehlkopfes felbft ſich vervolfommne. Man 
kann dieß an ber Lage des zuruͤckkehrenden Kehlkopfsnekven 
ſehen, ber feiner Größe wegen als ein urſpruͤnglicher Haupt⸗ 
theil des herumſchweifenden Nerven und daher als ein zus 
erſt entſtehender Theil deſſelben angeſehen werden .muß und 
deſſen herabſteigender, unter der. Aorta und rechten Echlüfe 
ſelbeinpulsader Hin ſich erſtreckender, dann aber wieder in 
die Hoͤhe gerichteter Lauf nur daher ruͤhren kann, daß ſich, 
in Folge ber Entwickelung des übrigen Theils des Reſpi— 
rationsſyſtems, der Kehlkopf weit uͤber die Richtung der 
beiden Arterien erhob. Das Rudiment ſelbſt kann nur aus 
ber nervigten Haut beſtehen, die ſich auf ihrer aͤußern Flaͤche 

mit einem Knorpelſyſtem bekleidet, welches, nach der Seite 
bes Kopfs hin, vom Ringknorpel anfängt, deſſen Conſtrue 
ction die Mitte hält zwifchen.den Knorpeln des Kehlkopfes 
und benen ‚der Luftröhre, in der entgegengefegten Nichtung 
aber.fich als. Canal bildet, der da, wo dag Rudiment des 
Herzes liegt, das jetzt noch die Mitte behauptet, ſich in 
zwei Haͤlften theilt, wodurch die Bronchien mit ihrer die 
* gen bildenden Veraͤſtelung entſtehen. Es geſchieht alſo 
hier das Gegentheil von dem Hergange in der Entſtehung 
der Blutgefaͤße ($. 17.). Die Veraͤſtelung unterſcheidet ſich 
aber weſentlich von jener dadurch, daß ſie ſich uͤberall rund 
ſchließt, nicht in zwei verſchiedenartige Gefaͤße ausgeht und 

Eggert organ. Natur J. 2 
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den ganzen Beitraum bes Foͤtuslebens bedarf, um bis zur 
<pätigkeitdäußerung zu gelangen. uch findet an den Ace 
Ren der Luftröhre überall nur die Theilung in zwei Fleinere 
ſtatt, nie aber, wie in den Blutgefäßen, das Abgehen. eines 
einzelnen Eleinern Zweigs. Erkennen kann man dieſe Ente 
ſtehungsweiſe der Lungen an dem Rudiment berfelben, das 
im zweiten Monat zu fehen ift, denn bier zeigt. fich ihre 
Fläche äußert ungleich, weil bie Kleinen. Läppchen, bie es 
zufammenfegen, runblich etwas hervorragen. Ben dem Au⸗ 
genblick an aber, wo in dem Rudiment der Luftröhre der 
Trieb erwacht, in zwei Hälften auszugehen und folglich 
auf dem Wege der Theilung organifirt zu werben, entſteht 
da, wo bdiefer Weg anfängt, der Keim einer DOrganifation, 
durch welche die beborftehende Wereinzelung zwar nicht ges 
hindert, aber doch ein Zufammenhang barin vermittelt wird. 
Die Form, die eine folche vermittelnde Drganifation aus 
nimmt, kann Feine andere feyn, als die ber Membrans ba 
aber durch ihre Entfiehung und Bildung nicht biof ein me⸗ 
chaniſches Zufammenfügen, fondern ein thätiges Mitwirken 
bei der Action der Eingelnheiten bezweckt wird, deren dynua⸗ 
mifchen Zufammenbang fie vermittelt, fo muß fie auch mit 
der unerläßlichen Bedingung aller felbfithätigen Organe an⸗ 
gelegt feyn, nämlich mit der Abrundung in fih felbft, und 
fo entftiehen denn die beiden Bruffellfäcke, die bie 
Außenfläche der Lungen nur da überziehen, two fich bie letz⸗ 
ten Veraͤſtelungen befinden, und bie größern Hauptaͤſte nur 
bis dahin berühren, wo von ihnen die Eungenblutgefäße 
abgehen, denn fo weit ift die Entwickelung des Lungenrudi⸗ 
ments ſchon gefchehen, bevor die des ihrigen erfolgt. 


$. 22. Sobald die Brufifelfäcke ihren Urfprung erhal 


ten, entficeht das Rudiment bes Thorax auf beiden Sei» 
ten fo, mie die jegt noch an die Bauchhöhle grengende 
Kopfböhle den Raum dazu geftattet. So wie aber nach und 
nach die Rudimente bes Herzes und der Zungen fich entwik⸗ 
feln, das Nücenmark zunimmt und fo die beiden erſten 
Höhlen fih von einander entfernen, fo gewinne auch bag 
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Rudiment des Thoras an Länge, hie nun nach und nach 
wmit feiner Breite in ein gewiſſes Verhaͤltniß kommt. Weil 
aber die ganze Bildung des Thorax von der in dem Nusbie 
ment des Bronchialfſoſtems abhängt, und dieſes nur nach 
ber Bauchhößle bis feine Zunahme gewinnt, fo kann auch 
bier wicht ein gemeinſchaftlicher, ſich nach allen Seiten aus⸗ 
hreitenber Offificationspunkt entſtehen, fondern das erfie, 
nachher in Dflification übergehende, Rudiment rundet fich 
ſchon ab, während em zweites, zunaͤchſt unter ihm liegen⸗ 
des in gleicher Art entſteht, an beffen unterer Seite ſich 
dann eig drittes entwickelt, was nun, bis im Rudiment 
des Brouchialſyſtems bie Urſprungspunkte aller feiner Haupt 
theile vollzaͤhlig ſind, ſo fortfährt und den Rippen bie 
Anlage giebt. Diefe verlieren daher, von oben herab ge 
zechuet, an Breite, denn der Entſtehungspunkt erhält mehr 
Volumen bis zu feiner Begrenzung, als der ber unterm, 
die uͤberdem noch in ihrer Länge befchränft merden, weil 


sur. Zeit ihrer Entflehung fchon die Leber prädominise durch 


ihre Größe, fo daß fie die vordere Flache vom Lumen bes 
Thorar mis einnimmt. Die Mitte dieſer Fläche behauptet 
das Herz, das man felbft im dritten Monat noch, durchs 
fhimmern fehen ann *); fie bleibe folglich Länger membra- 


noͤs und gewinnt die Dffification erft im fünften Monat ®), | 


die nun, eben weil dag ihr zum Grunde liegende, Bermö- 
gen weniger energifch iſt, wicht wie bei .den Rippen aus 
abgerundeten Dffificationgpunften. hervorgeht, ſondern dirk, 
wenn fie bei ihrer Vergrößerung in Berührung mit einan; 
der fommen, vereinigen fi und bilden dag Bruſtbein. 
Diefes befigt daher auch die ſtaͤrkſte Knochenlamelle und 
überhaupt die meifte Seftigkeit in der fogenannten Handhabe, 
benn ihre Verfnöcherung beginnt, im Verhaͤltniß zu dem 


übeigen, am früheften, dagegen erhält der ſchwertfoͤrmige | 





*) Meel Beiträge zur vergleihenden Anatomie. Bd. 1. Heft 1. 


9. 
+) Loder anatomiſches Handbuch. ©. 179. 
2* 
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Knorpel nie einen ſolchen Grab von Fefigkeit, denn er 
entfiehe erft dann, wenn die Anlage zu wirklicher Dfificas 
tion nicht mehr begründet wird. Da aber fowohl die Rips 
pen ale das Bruftbein ſich nicht fo ſchnell ausbreiten koͤn⸗ 
nen, als es bie Entwidelung der Lungen und bed Herzes 
vorausſetzt, fo entfieht an jeber Rippe, in deren Rubiment 
aber fchon der Bond: für die extenſtve und intenfive Ausbil⸗ 
dung genau beftimmt if, ein fupplirender Theil, der, weil 
eine wirkliche Dffification nicht mehr begränder werden kann, 
nicht in Knochenſubſtanz übergeht :und die Rippenknor— 
pel bilder. Man fann bag alles daran erkennen, daß das 
votdere Ende einer jeden Nippe eine rauhe Fläche bildet, 
fr deren Unebenheiten der Knorpel aufgenommen wird, der 
Sie Form und Nichtung der Rippe hat, feinen Anfang nur 
da nimmt, wo bie Ausfirahlung des Oſſificationspunkts 
ohne bejeichnende Abrundung aufhört, und nur erſt an bee 
Seite des Bruſtbeins eine articulatio'immobilis bildet, da 
Hingegen, wo er das Bruſtbein nicht mehr erreicht, in eine 
homogene Maffe mit dem benachbarten zufammenfließe. Die 
Mergleihung des Thorax bei den Acephalis beſtaͤtigt die 
Hier angegebene Entſtehungsweiſe deffelben. Man findee 
Bier *) eine Bildung von Bruftelngeweiden ohne bie des 
Thorax; fehr Häufig beſteht diefer nur aus Rippen ohne 
Bruſtbein, nie aber umgekehrt; Häufig iſt die Zahl der ent⸗ 
flandenen Rippen auf beiden Seiten fich nicht gleich; nie 
findet. man eine Spur von Rippen, wo die Halswirbelbeine 
fehlen, wo alfo die oberſte Rippe nicht, Folglich auch Feine 
ber übrigen angelegt wurde; immer aber ift das Bruftbein 
unvollfommen, entweder bloß membrands oder von oben 
berab unvollfommen verfnöchert. 

$. 23. Der Zeitpunft aber, in welchen. überhaupt bie 

! Sundirung des Hffificationdvermögens faͤllt, ifE auch ber, 

in welchem die Ertremitäten ihren Urfprung nehmen. 
Ihr erfied Rubiment beſteht in dem, was nachher die Haͤnde 


») Tie demann Anatomie der Eopflofen Mßgeburten S. FR 
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und göß bilder, nach befkn Entwickelung auch dag Übrige, 
‚feinen Urſprung nimmt; «in Hergang, ber ben Eigenen, 
"Lichkeiten ber Ertremitäten, ſowohl beim Menfchen, als auch 
bei den verfchiebenen Thieren vollkommen angemeffen iſt 
denn die unerlaͤßliche Bedingung des thieriſchen Lebens iſt 
Fortbewegung, und das Mittel zu dieſer find die Extremi⸗ 
taͤten, die mit ihrer Verſchiedenheit im genaueſten Verhaͤlt⸗ 
niß zus der verſchiedenen Lebensweiſe ſtehen und deren Weſen 
characteriſtiſch für das Weſen des Individuums uͤberhaupt 
iſt; folslich muß der erſte Keim derſelben in dem beſtehen, 
worin gerade das Characteriſtiſche bauptfächlich liegt. Bei 
ben Acephalis *) exiftirten. baber auch im haͤufigſten Falle 
die Rudimente ber Hände und Fuͤße, „wobei entweder 
Arme und Schenkel fehlten oder verhaltnigwaͤßlg weit 
vollkommner waren. 

5. 24 Während sun bie Bench und Bruſthoͤhle, — 
überhaupt der Rumpf, die Anlage feiner innern und aͤußern 
Theile erhält, formt Li auch dag Innere und Aeußere des 
Kopfs, und zwar in ſo eigenthuͤmlicher Art, daß er fi ch 
weſentlich von jenen Hoͤhlen unterſcheidet, und da nun ſo⸗ 
woehl er ſelbſt ſeine eigne Abrundung erhält, als auch das 
Kunochengerüſte, durch welches bie obere Flaͤche des Thoray 
gebildet wird, ſich verengt und mit den obern Extremitaͤten 
gewiſſermaßen ein ſich ſchlicßendes Gewoͤlbe darſtellt, ſo 
wird die Verbindung zwiſchen dem Kopfe und dem Rumpfe 
nur durch Vermittelung des Hal ſes erhalten, deſſen Bil⸗ 
bung erſt im dritten Monate ‚äußerlich zu erkennen iſt. In 
dem Rudimente des Kopfs ſelbſt aber findet ſchon früher 
ein Grad von Organiſation ſtatt, durch welchen das, was 
nicht zunaͤchſt ſich fuͤr das Gehirn bildet, ſich abſcheidet und 
fo dann auch das Geſicht feine Entſtehung nimmt. Die 
Fortſchritte in der Bildung. Feigen Knochen, die ſchon mit 
Ende des dritten Monats, ungeachtet: ihrer mannigfaltigen | 
Geftaltung , em pufammenhängendes Syſtem darſtellen, und 
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”) Tiebemann a. a. o. [3 60, a, Be 
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fo dem Geſicht, als einem menfchtichtn,; die Baſis gebitt, 
seigen deutlich, daß’ in jedem Rudimente eines Knochen bir 
Anlage für feine fünftige Bildung ſchon liegen’ uf‘, und 
daß daher, weiter geſchloſſen, dem ganzen: Embryo, tr mag- 
dem der übrigen Thierflaffen noch ſo ſehr ähnlich ſeyn, boch 
ebenfalls der Character feiner individuellen Bildung urſpruͤng⸗ 
lich aufgepraͤgt ſeyn muß. Nur in einzelnen Theilen kann die: 
forefchreitende‘ Bildung auf Irrwege gerathen und fo den 
Anfchein einer Annäherung an kiefer flehende Klaffen erhals 
ten ; aber vollkommen und noch viel weniger eih ganzes Sy 
ſtem betreffend, geſchieht eine ſolche Abweichung niemals, 

"8,95. Da der gauze bis hierher betrachtete Bildungss 
proceß nur unter Einfluß des Nabelblaͤſschens bewerkſtelligt 
wird, und da einzig und allein durch dieſen Einfluß der 
urſpruͤngliche Character des menſchlichen Saͤugthieres die 
Individualitaͤt des Geſchlechts deſſelben angelegt und die 
Entſtehung aller einzelnen Theile hervorgerufen und dirigirt 


‚wird, fo kann man biefen, die erfien drei Monate der 


Schwangerſchaft begreifendeit Zeitraum mit der Benennung 
der Periode des Nabelblaͤschens brzeichnen und das 
nur durch die Einwirkung biefes Agens ſich entwickelnde 
Weſen iſt dann der Embryö, d. h. ein Weſen, dad uñ—⸗ 
ter den Verhaͤltniſſen, unter welchen es exiſtirt, zwar ber 
organiſchen Cryſtalliſation faͤhig, fuͤr ſich ſelbſt aber gaͤnzlich 


= unvermögend iſt, etwas dazu beizutragen. 


. 26. Mit bem Ende dieſer Periode, durch welches 
das Verſchwinden bed RNabelblaͤſchens herbeigefuͤhrt wird, 


geht der Embryo in den Stand. des Fötus über, di h. 


eines Wefend, das zwar nur unter der Bebingnag eines 
voͤlligen und ungeſtoͤrten Beſitzes ber ſeinetwegen angelegten 
Kerhättniffe, aber nicht mehr mit Paſſivitaͤt, ſubſtſtirt, ſon⸗ 
dern ſelbſt mitwirkt bei bet Bortfeßung ſeintr dtganiſchen 
Cryſtalliſation, und ſich darin ſo weit vervolkommtet; daB 
br zur Selbſtſtaͤnbigkeit oder zu der Beſchaffenheit gelangt, 
in welcher er von dem intrauteriniſchen zu dem extrauterini⸗ 
(hen Leben uͤbergehen kann. Sein Gehirn, als dad Organ, 
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auf welchem die ſelbſtſtaͤnbige Indſvidualitaͤt beruhet, hat 
während der vorigen Periode feinen Urſprung mit der Eins 

fachheit eines Inſeetengehirns genommen, darauf die vers / 
fchiedenen Grade der Vollkommenheit burchlaufen, fe wie fie . 
das Gehirn der Zifche, Amphibien und Vögel befikt*) und \;. u 
alle Theile erhalten , die ein. Säugthiergehirn zufammenfes« :. .. 2 
sen; Die neue Periode beginnt es nun damit, daß alle bie... = 
erlangten einzelnen -Sheile anfangen fich nach dem Typus 
zu vervollkommnen, der das Menfchengebirn characterifirt 
und deſſen vollſtaͤndige Erreichung das Hanptmoment iſt, 
durch welches die Selbſtſtaͤndigkeit des ertrauterinifchen Le " 
bens bedingt wird. Der Foͤtus qualificirt fich alfo nicht 
bloß, als Fünftiges Individuum zu beftehen, ſondern er bes 
ſteht ſchon hier als ein folches, indem er die ihm zugeführten 
zu einer organifchen Cryſtalliſation im Allgemeinen geeigne 
ten Stoffe auf individuelle Art ſich aneignet und verwendet, 
und fo kann man denn diefen, vom vierten bis zehnten 
Monat der Schwangerfchaft fich erſtreckenden Zeitraum mit 
der Benennung ber —— der Individualitaͤt be 


zeichnen. 


\ 





6. 27. . Das Eharacterifiifche aber, wodurch fich bas 
Indivibnum des Thierreichs vor dem ber Pflanzenwelt aus⸗ 
zeichnet, iſt der Beſitz eines Ner ven ſy ſtems, und je tie⸗ 
fer das Thier ſteht, um ſich den Vegetabilien zu nähern, 
deſto uuvollkommner iſt dieſes Syſtem. Eben fo wird die 
Stufenfolge in der Thierreihe "durch die Eigenthuͤmlichkeit 
ber Merven und ihrer Eentrals ober Eoncentrationspunfte 





2) Saras Verſuch einer Darfiellung des Nervenſpſtems und 
Insbeipubere des Gehirns, Leipz. 1814. Tiedemann Anatomie und 
Bilbungsgefchichte des Gehirns im Foͤtus der Menfhen. Närnberg 
41816. Treviramus Unterfuchungen über den Bau und die Fun⸗ 
eionen des Gehirns. Bremen 1820. Medel dentſches Archiv für 
Vhpfiologie. Bb. 1. Heft 3 und 4. | 
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heſtimmt, weshalb denn ber Menſch, bei welchem hierin bie 
größte Vollkommenheit herrfcht, den oberſten Raug behanp⸗ 
tet. Der Typus in der Unlage des Nervenſoſtems iſt da⸗ 
her auch der am meiſten feſtſtehende, denn nie findet eint 
Abweichung ſtatt in der Vertheilung der Staͤmme und der 
Verbindung derſelben mit den Concentrationspunkten, und 
es unterſcheidet ſich dadurch merklich von dem Syſteme der 
Blutgefäße, bei deſſen Vertheilung die Abweichungen ſehr 
gewöhnlich find. Das Nervenſyſtem ift gerade fo die Baſis 
des Thätigen, wie das Knochenſyſtem bie Bafid des in 
Thaͤtigkeit zu fegenden, oder auf ihm beruht das. Weſent⸗ 
liche des Organismus, wie auf dem Kuochenfoftem das 
Weſentliche der Organiſation. 

8. 28. Im Foͤtus find die Nerven längere Zeit 
häutige Candle, mit einer Fluͤſſi gfeit gefüllt, die ſich von 
ber in. ben Gefäßen enthaltenen und bewegten dadurch ung 
ferfcheidet, daß fie ruht *). Urfprünglich wird jedem Ders 
ven alfo bloß das Außenverhältniß angelegt,. dag, nachdem 
er feinen vollfonmnen Beftand erlangt hat, die Normalitaͤt 
feiner Wirffamfeit bedingt und dag mit dem Namen des Neue 
rilems bezeichner wird. Es ift dies eine zellgewebeartige 
Huͤlle des Nerven, die ihn bis zum Eintritt in die Hoͤhle 
der harten Hirn» und Ruͤckenmarkshaut⸗ begleitet nnd mit 
der innern Platte diefer Haut zuſammenhaͤngt, . fehr dicht 
und feſt und viel dicker it, als der membranöfe Canal des 
Ruͤckenmarks, wicht nur den ganzen Nerven umkleidet, fon« 
dern auch Verdoppelungen nad) innen bildet, nach außen 
fich auflodert, die Nerven an die benachbarten Theile hef⸗ 
tet, fich durch Aufblafen in ein ſchwammigtes Weſen vers 
wandeln läßt und deſto dicker zu feyn pflegt, ja. dicker ber 
Stamm eines Nerven iſt **). In diefer Hülle uun liegen 
die Saferbündel, die der wefentliche Theil der Nerven 
find ımd aus Eleinen Strängen befichen, die wieder aus 

ee) Farus a. a, O. S. 74. 


ecy) Soͤmmerring Hirn⸗- und Nervenlehre. S. 113. Hilde: 
brandt Lehrbuch der Anatomie. Bd. 4. ©. 318. Bichat allgemeine 
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fe finen, Böen: snfammaugefent Tab, von walchen aher 
ſchwerlich ein letztes ober einfaches Faͤdchen, felbſt durchg 
Bergroͤßerangsoslas ſich erreichen ober. deſſen Größe nach 
sine Mapfiahe heſtimmen laͤßt ). Unter ihnen findet eine 
Verflechtung ſtatt, die nach den-verfchisdenin Nerven beden⸗ 
‚ senden. Modifisasianen, untermprfen iſt und um fo deutlicher 
und vpiekfältiger. gefunden wird, je größer die Zahl einzel; 
ner Organ⸗ iſt, die von einem Stamme mit Nervenfe 
verſehen werden "*).. Dem angemeſſen iſt nun auch -der Zus 
ſammenhang der Rerven mit ihren Concentrationspunkten. 
Nicht als compacte Staͤmme treten fie aus diefen beroon, 
ſondern eine gawiſſe Zahl- ber Faͤden, die auf der Außenflaͤche 
eines Concautxqtienspuntts die weiche Haut, oder, weil fie 
bier mir Blatgefaͤßen in Verbindung find, die Gefaͤßhaut 
bilden, Dig. aber mit dem Innern des Foncentrationspunlta 
muſammenhaͤngen; verbinden ſich zu Buͤndelchen, die in dem 
Stamm des, dem Concentratlonspuntt ſich eatgegenrecen⸗ 
ben Nerven (5. 16,): uͤhergehen. 

5. 29. Die Faͤden ſelbſt, aus welchen das Renrilen 
das die groͤßere oder kleinere Convoluta derſelben zufammen⸗ 
faßt, die Stämme und Zweige bildet, gehen nicht wie eine 
Verzweigung aus einander hervor, ſondern der Faden, der 
auf dem Punkte der Wirkſamkeit in einem Organe entflang 
ben ift ($. 16.) and. von bier gusgeht, durchlaͤuft den gau⸗ 
jen Nerven Bis zum, Concengrationspunfte. Jeder Gaben 
bildet daher. zwar. em Contimmm durch ben. ganzen Kauf 
eines Nerven, allein die Bildung: ber. Stämme und Zweige 
geſchieht nur durch Contiguitaͤt der Fäden und an eine Vers 
aͤſtelung, wie iu ben: Blutgefäßen, iſt folglich gar nicht. zu. 
benfen, ba. ohnedem von, ber. Kortbewegung eines materiel⸗ 
kn Sleituns, bier. nicht ie: — iſt. —— characte 





Anatomle. Th. 1. Abth. 1. ©, 218. ae —2 ver menk- 
lichen Anatomite. Bd. 1. ©. 304. 
*) Soͤmmerring a. a. O. ©. 118 — 0.8. 207. 
*) Carus a. a. D ©. 00. F 
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riſtiſch abet iſt es fie die Skricckut bir Nerven „Saft nicht 
bloß die Wären, die zur Bildung’ einer untirgeordneten 
UEbtheilung beitragen, immer ſchon weit höher fh den Stamm 
binauf von einander getrennt find, als fie wirklich im Aw 
Fern Umfange bon einander weichen, ſondern auch/ daß bie 
HFaͤden ſich haͤufig von den Stämmen, zu welchen fie gehöͤ— 
ren, ablenken und zum denachbatten Strange gehen, derge⸗ 
ſtalt, HAB nach einem etwas längeren Fortgange die Stränge 
welche den Nerven anfangen, nicht aus ben näntlichen YA 
den wie bie, welche ihm endigen, zuſammengeſetzt find "% 
Es iſt alſo die ganze Summe der Faͤden, die in ber Fehten 
Veraͤſtelung tines Stammes egt, fehon in diefem ſeldit 
enthalten, und da ſie nun dort ein welt größeres raͤumid 
ches Verhaͤltniß behaupten, ſo ergiebt ſich daͤraus, vaß 
jeder derfefben auf feinem Laufe nach bein Eondentration® 
punkte am Subſtantialitaͤt verlieren und mit groͤßter Gubtk 
litaͤt in bie Region diefed Punktes gelangen muß. Die 
Nothwendigkeit hiervon leuchtet ein aus ber Beruͤckſichtigung 
bes Weſens des an feine Materialitaͤt gebundenen dy nam is 
fchen Princips, deſſen Leiter die Faͤden find, und: dad, 
ehe nicht voͤllig identiſch mit dem eletrifchen Fluibdum, 
boch dieſem Mich ganz gleich- verhält; jenes IR eine Kraft bes 
individuellen, dieſes eine Kraft des univerſellen Drganid« 
mus. Das legtere durchſtroͤnit die Metvenfäden unbefchränft 
und mit der Maffe oder in dem Umfange, in welchem es 
von außen. angewendet Wird, und teitt daher zu kraͤftig 

pder in dem Räcker ober ſchwaͤcher ausgedruͤckten Character 
des Mißverhaͤltniſſes hervor, was num mil dem erſtern ges 
Fade fo auch ber. Hal feyn würde, ginge es in Maſſe aus 
dem Eoncentrationspunfte auf den Stamm und eine Ver⸗ 
äftelung eines Rervenfaden über, oder fo wie das Blueik 
ben Stamm und die Veräftelung einer Arterie. Im mög- 
lichſt Eleinften Strahle darf es nur feinen Webergang im. 
die für feine Aufnahme beſtimmten Faͤden der Nerven mar 





Medeln. a. O. ©. 272. Bichat a. a. O. S. 208 
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chen,“ ud Beurer onen dieſt⸗ : auf OB: RA 
werk, fie vom pedipheriſchen· Eubs: dem Tonöntraionsb 
punk zu. Das aus jedrm: dieſtr Piraten von ihnen nf 
genommene: pynamiſche Priucip oder imponderabie Warn 
Itiven Re: Sa Hm Punkte’ ſtiner Wickſamkeit, wege welchon 
Bin fie ins 'wntertenniuwe, wie das impruderabla Ugens 
ſelsſt iſt, verlaufen j. Olegent "die diffuſible Rimeang schen, 
mit welcher 28: ſtch ſu dem ihm beſtinenten Wiefunsdtrrie 
außbreiter und dus Daſeyn vitaler Vethaͤltuiſſe bogruͤuder. 
—6. 30, Hier geraͤth es in‘ weſentlicht Verbiidung uk 
einen angemeſſanen Erabe von Matkeriatitaͤt, und lem 
Mißoerhoaͤltaiß iſt dadurch: vorgebeugt. Meht fo. aber wrre 
es ch innerhald der Nerven ſelbſt verhakten, wo es gleirh⸗ 
ſam cdiceentrirt die: Faͤden duochſtroͤmt, deren Materiatluat 
in einen: Biel zu deringen Verhaͤltniſſe zu derı uf Ari mies 
Senden :KRroft.ficht, aund dien daher "nike: aucveicheud cher 
ihrer Jünttien Gentge leiſten Wwärde; enhiekt - wicht. ie 
probuctive Thätigkeit. des: Neuritems bie Normalisl. 
Man fiehk. von außen an den Rerven Querftreifen, tie 
durch eine gelbliche Weiße ſich von ben bunfelfarbigern Zwi⸗ 
ſchentaͤumen unterfcheiden; . bei: mäßiger Vergrößerung ale 
Spiralftreifen, bei Rärkerer. hingegen als bloß: wellenförwig 
verlaufende: Sufern fich zeisin, bei Ausdehnung des Nerven 
verfchwinden, aber wenn er fic) wieder zufammenzieht, wie⸗ 
der erſcheinen und nur an Nerven ſichtbar fihb, die man 
fo eben aus lebenden. Schienen herausgeſchnitten hat, mit 
dem Weltwerben oder in Faͤulnißuͤbergehen derſelben uber 
verſchwinden). Sie beweiſen, bai-daB Neurilem wie der 
Anlage einer targeseibeln :und: darnuf zegründeten ſarrdu⸗ 
ctiven Anlage verſehen if... Dieſem gemäß. erhalten bie Nir⸗ 
m in ihrem ganzen Verlaufe eine betraͤchtliche Menge, im 
Verhaͤltniß zu ihnen, anſehnlich weiter Blutgefäße, in diren 
Vertheilung eine feſtſtehende RO — denn in den 





9 Hildebrandt a. a. .D. ©. 321. ware vom Sen uab- 
Leben bes —— Bd. 1. ©. 10. 
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rbirmeruen Weht der Gefäßeeihihen offenbar amter Deu 
bes nervigten Beſtandtheils, die Bertebralnerven nber erhal⸗ 
sea ungefaͤhe eben fo viel Arterienaͤſte, als fit. ſelbſt Zweige 
an Arterien geben, bie Rerven, die zum Gauglion semi- 
kanare gehoͤren, erhalten dagegen. nur manig Blugefaͤſe/ 
ud Ihre Scheiben befigen überhaupt den geringfien. Grab 
von Contraetibilitaͤt *). Laͤßt ſich nun gleich von den. Haare 
——— der Bergen nur fo viel beſtinmirn, daß ſie der 
Länge nach, nur etwas geſchlaͤngelt, in merklichen Gehen 
ungen gehen, und, mehr die. Scheide als dad Mark ſelbſt 
auguschen ſcheinm *9)., fo HABE ſich Hoch wicht zweift In. dl 
a6. ibuen. zugefuͤhrte Blat, gerade fo wie in aundern act; 
gefaͤßen zerlegk wird, und! :for num“. ber iz ihm enthaitene 
witale The ſeine Wirkfamkeit: erhält ,. mit diefer nicht) hlai 
an der innern Flaͤche Dad: Rerwxilem, ſondern uchu weil, 
a Perboppeluugen nach ˖aunen bildes, awiſchen Me Faͤdes 
oft: harvortritt unb das uitre des Nerven!⸗ erfngt/ bie 
Faͤtzen deſſelben umgibt; bie daburch fick in einer Sphäre 
befinden ,.fd veie.fie diefe zur Mermalität ihren Thaͤfigkeits⸗ 
-änfterung bedürfen. Die Beobachtung des, in Bezichung 
sauf : bie: Nerven gebrachten ı electeifchen Fluidums beſtaͤtigt 
das: Ftiſche oder ‚feuchte Nerven leiten daſſelbe beffer, als 
:die graue eder markige Subſtanz des Gehirns, denn nur 
zan den RNerven bemerkt man "beim Electrißren ber gangen 
Laͤnge nach helle Punkte. Ein getrockneter Nerv hingegen 
beitet eben. fo wenig bie eleltriſche Materie, * — 
— en) er 

6 31. Das Product des Neurilems. — alfo 
„at ben untergeordneten Rang eines Außenverhaͤltniſſes deſ⸗ 
‚fen, was die Faͤben der Nerven durchſtroͤmt, aud waͤhrend 
Res dieſen Zweck erfuͤllt, verhaͤlt es ſich wie jebes andere 





*k) Meckel a. a. O. ©. 301. Carus a. a. O. S. 81. 

o) Prochaska Bemerkungen über ben ——— des menſch⸗ 
lichen Körper; S. ßß. 

“) Sömmerting a. a. O. ©. 413. 





aus einfachen Theilen beſtehende, einem beſonbderen ſormen 
den · Princip nicht unterworfene Fluidum. So rentſtehenin 
der Feuchtigkeit innerhalb des Neurilems die Markkuͤgel⸗ 
hen mit ner Subtilitaͤt, wie fie die Feinheit. ihres mas 
keriellen Subſtrats mit ſich bringe. Man am. fie ſehen, 
wenn ein in lebenden Thieren durchſchnittener Mer: eine 
zaͤhe, gallertartige, in Waſſtr-unaufloͤabare, halbfluͤſſge 
Gubftang hervortreibt, durch welche die Kugelchen verbun⸗ 
den werden, bdie voͤllig dartchſcheinend ſtud, fo: daß: das 


weiße Anſehen der Rervenmaſſe nur dadurch entficht, : daß 


von den dicht zuſammengebraͤngten Nervenkuͤgelchen dag 
Licht ungebrochen reflectirt wich, ::fo wie etwa fein gepul⸗ 
dertes Slas auch nicht mehr: durchſichtig, ſondern weiß era 
ſcheint ). Eie: haben dahee auch weder eine Feſte, unwan⸗ 
delbare Conſiſtenz, noch. ſteht ihre Formalion in einigem 
Zufammerhange-mit der Individualitaͤt der Nrrven. Ein 
fine! geſpaltener Nerv zeigte ‚unter dem Mikroscop feine 
Faͤden wis⸗ Perlenſchnuren, die aber nach einer halben 
Stunde ſchon in groͤßern Mafſen zuſammengetteten waren, 
und die Rügeldien: in den Nerven eines großen Thieres 
Waren kaum merklich größer ; als die in den Nerven eines 
Krebſes oder. Inſects **). Ihrem vitalen Weſen nach iſt 
ihnen eine paſſtoe Stagnatlon unmoͤglich, und. die Bewe⸗ 
gung, bie in den Faͤden der⸗Nerven flatt findet, fan einen 
bewegungsloſen Zuſtand derſelben nicht geſtatten, daher bes 
finden fit ſich in einer beſtaͤndigen Fortbewegung, deren 
Richtung nur vom Innern des Nerven gegen das Neuri⸗ 
lem geben kann, weil die Fäden nicht ununterbrochen paral⸗ 
del neben einander laufen, verlieren die Form der Kägels 
hen und "schen in die einer. Släffigkeit über. . Diefe wird 
von den Isäten Veraͤſtelungen der Venen aufgenommen, und 
weil feiner der Beftandeheile des Bluts, welches bie Artes 





+ . 


#) Gömmerring a. 4. OiS. 139. Della Torre nuove os⸗ 
servazioni microsoopiche p. 38." Carus a. a. D. ©. 66. ö 
”) Burdach a. a. D.C 165. Enen 0. O.. S. 68. . 





rien zu ihrer Formation herbeigefuhet hætten, canfumint uuh 
alienirt worben iſt, die Verbindung derſelben, und Map 
denn aut'y bie rothe Blutfarbe wicher bergeelit. 
& 32. : Die Mobificationen, mit weldgen firh bie AT 
tiefr is ber Nerven. äußert, beruhen alle nie auf her 
Yaorbnung in Lage, Vertheilung und Bewegung: ber + 
den, und die ganze Nervsenthaͤtigkeit beſteht in Reaction 
der einfachflen Nervenfaͤden gegen das vom Concentrations⸗ 
punkt ausſtroͤmende Agens, deſſen Ausſtroͤmen ſelbſt aber 
ducch die Fäden erweckt und unterhalten wird, Wenn man 
einen Nerven zerſchnitten bat, fo genügt es zur Wieberher⸗ 
Reltung : der Thaͤtigkeit in demſelben nicht, daß die beiben 
getrennten: Portionen durch. das weißliche, zwiſchen ihnen 
gelegene Zellgewebe vereinigt find, ſondern es muͤſſen ig 
dieſer Zwiſchenſubſtanz ſich Nerdenfaͤden von der obern sur 
nntern Portion verlängern, denn nur in dieſen bat bie Em⸗ 
pfindlichkeit ihren Sig, das Neurilem aber genießt denſel⸗ 
bon in einem viel geringeren Grade, im hoͤchſten hingegen 
findet fie ich im peripberifchen heile des Nerven, mo dag 
Reurilem verſchwindet #).: Da aber bie Fäden ununterbro⸗ 
hen. von einem Drgan bis zu ihrem Concentrationspunkte 
laufen ($. 29:), der nun eutweder das Gehirn ammittelbar 
iſt, ober mit dieſem in Berbindung ficht, fo ſatzen fie ihre 
Bervegung bis hierher fors uud machen fie badusch wahr⸗ 
nehmbar, fo daß fie, mit wenigen Ausnahmen, das Ger 
fühlsvermögen begruͤnden. Das Vermögen: her 
freiwilligen Bewegung hingegen, zu welchem ber 
Impuls antweder unmittelbar oder durch Vermittelung des 


gehörenden Nerven eigen, denn Gieebei wird eine primisine 
Bergung im Sebirn — die ſich den Nerven 


"* Biöst 0.0.0. ©. 238. Medel a. a. D. S. 307. Pre- 
vost in:Mömoirses de la Soriet6 de Physique et d’Histoire natu- 
relle da Genöve. T. III. P. U. p. 61. f. v. Fro riep Notizen aus 
dem Bebiete. ber Natura amd Helllunbe. Bi. 17. © 114. 
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9 
mittheilt. Kein Organ ift-alfe. — wo Dam Dan 
fammenhange mit der Sphäre des Baronfefenad.  .- '-. 

%. 33. Das alled gilt jedoch nur von ber Rerventhak⸗ 
tigkeit, fo weit fie ſich auf ein Organ an und fuͤr sc ſelbe | 
und allein erſtreckt; ſabald yun ‚aber ein ſolches in einapg 
Verhaͤltniß ſteht, dunch melches ber Bedarf au. bmanifcherg 
Princip: vergrößert wird, ſo erſtreckt 78 eiren Theil feineg 
Nerven nad) einem beſondern, diefen Bedarf hefrisdigendeg 
Apparate. Diefer ſieht gegen ben eigentlichen Cancentra⸗ 
tionspuntt ſolcher Nerven in einem untergeordneten ober 
aue im einem auxiliaͤren Verhaͤltniß, beziekt ſich hlos auf 
das zu verwendende dynamiſche Prinzip , nicht aber auf bie 
eigenthuͤmliche Bewegung der Nervenfaͤder ſelbſt, und ſeine 
Eouftruction hat daher wader ins Innern noch im Aeubern 
eine beftimmte Form, ſondern zeigt fich äußerlich: nur eig 
Coupolut nernigter Meffe, das mit dem Namen der Mey 
ventnoten oder Ganglien bezeichnet wird. Disfe ber 
ſiehen nicht allein aus vielfach nerfchlungenen Faͤden, welche 
fich in die aus benfelben tretenden Nerven :fortfegen, fort“ 
dern auch aus einer diefe umgebenden, wwiſchen ihnen: ges 
lagerten, grauroͤthlichen, ſulzigten Mafle, -in welche von 
alien Seiten eine Menge Blutgefäße eindringen, fich in ber 
dußern Hüle (chlängeln und dann in bag Gewebe felbg 
übergeben, fich veräfttin. amd fich darin durch zahlreiche Una⸗ 
Komofen verlieren, ‚durch welches alles fie ſich von deu 
Nervenplexus unserfcheiden, im welchen ſich die Faſern 
nicht aufloͤſen, ſondern ſich nur innig verzweigen 9. Die 
harte Conſiſtenz, die die Ganglien befigen, beweiſt, daß ihr 
Bewebe feſt und von Energie in feiner Thaͤtigkeitsaͤußerung 
kenn, folglich tief in das Weſen des: ihnen angeführten 
Blutes, und dann freilich zunaͤchſt In den vitalen Theil 
deſſelben eingreifen muß. Ob nun aber gleich Hier biefelbe 
Seuchtigkeit wie in der Hülle der Nerven fich zeigt, und 


“) Meckel a. a. O. © 295. Bichat a. a. O. — 304. Ce 
rus a. a. O. ©. 61. 
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‚Wgleich die HAME eines Ganglions in bie der Nerven Aber 
geht, alfo identifch mit ihr fenn muß, fo fehlen doch hiee 
die Markkuͤgelchen, und es wird folglich das Reſultat bes 
Proceſſes, dem das Hierher geführte Blut unterworfen wird; 
sin anderes ſeyn als dort, und fih dahin belaufen, daß ben 
vitalen Theilen des Bluts das dynamiſche Prinzip entzogen 
wird, um in die Nervenfaͤben uͤberzugehen. Diefe laufen 
nicht von einem Ende eines Gunglions bis zum andern, uhb 
jeder Nerv zerreißt cher uͤberall als am Banglion *), wor⸗ 
aus ſich ergiebt,; daß aus der feſten Maſſe des letztern bie 
feſtern Faden hervorſtrahlen und in den Mersen eingehen, 
der ſich wie nach einem Concentratlonspunkte hierher erſtreckt 
(65. 16.), um an die Faͤden deſſelben das dynamiſche Prin⸗ 
zip mitzutheilen. Nothwendig wird daun aber aud) die 
Stroͤmung in ſolchen Nerven eine eigenthuͤmliche, oder we⸗ 
nigſtens das Thaͤtigkeitsverhaͤltniß derſelben ein anderes. als 
in den uͤbrigen ſeyn, wofuͤr uͤberdem auch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten derſelden ſprechen: Sie find weicher, gallertarti⸗ 
ger, graugelb und roͤthlich von Farbe, haben das gibäns 
verte Anſehen nicht ſo deutlich als andere Nerven, bilden 
unzaͤhlige kleine Faͤden, die conſtant iſolirt, wenn gleich 
neben einander gereiget, fortgehen und ſich nie in Stränge 
bereinigen **), 

$. 34. Die Nerventhätigkeit ſeldſt ift num zwar Gh aberall 
gleich, allein die Aeußerungen derſelben im Einzelnen haben 
einen verſchiedenen Zweck, und dem gemaͤß ſind auch die Leiter 
des dynamiſchen Prinzips unter ſich verſchieden. So zerfallen 
die fämmtlichen Nerven in fenfitive, zu welchen auch bie 
Den Ausdruck der Sprache und des Geſichts birigirenden 
} gehören, und dann zufammen das Genuß ber fenfuellen 
: Bilden; in irritable, deren Zweck die Begründung ber 
nubidem Thierreiche eigenehämlichen ſelbſtthaͤtigen Locomoti⸗ 
Meckel a. a. O. S. 277. Bichat a. aD. S. 812. -- 


RER Archiv: für Phpſiolosie. Bd 7. S. 29. Bichat 
a. a. O. ©. 318. F %ır — 
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vität if; endlich in fenfible oder vegetative, die nur 
die Erhaltung des materiellen Theils des Organismus, die 
Vegetation des Subſtrats fuͤr das Dynamiſche, bezwecken. 
Das Characteriſtiſche ihrer Wirkſamkeit erhalten ſie nur in 
der Verbindung mit dem, einem jeden eigenthuͤmlichen Con⸗ 
centrationspunkte, denn die Individualitaͤt in ber Textur 
ihrer Faͤden behauptet ſich nur durch dieſe Verbindung, 
deren Wichtigkeit daraus erhellt, daß ein Nerv ſich feinem 
anderen als dem ihm angemeffenen Eoncentrationspunfte entz 
gegenſtreckt und daß es unerhört it, daß ein Nero von ei⸗ 
ner andern als der gewöhnlichen Stelle entfprungen wäre, da 
doch im Gefaͤßſyſtem die. Abweichungen, ſelbſt der größten 
Stämme, unter die gewöhnlichen Erfcheinungen gehören "); 
Bergleicht man nun fämmeliche Theile des Nervenfofiems 
mit einander, um ben Werth eines jeden zu beflimmen, fo 
ergiebt ſich, daB von dem fenfitiven und fenfuellen Nerven, 
deren Concentrationspunft bag Gehirn ift, das Charactes 
riftifhe der Individualität ausgeht, daß mit. den 
irritablen Nerven, die fich im Ruͤckenmark concentriren, bag 
Characterififhe der Species im weſentlichen Zus 
ſammenhange ſteht, und daß der Wirfungsfreis der fenfibeln 
oder vegetativen Nerven, bie im Bereich de8 Ganglion semi- 
Iunare liegen, fich gegen den der vorigen, wie das Genus. 
jur Species ſich verhält. Hiernach befteht das Soma des 
Menfchen aus dem Eerebrals, Bertebrals und Semi. 
Iunarfgftem, zwiſchen welchen Spftemen der Theil der 
Nerven, der mit dem Namen bed Sntercoffalnerven 
gewöhnlich bezeichnet wird, vermittelnd eingreift. . 


$. 35. Der Urfprungspunft für das Gehirn und Ruͤt⸗ 
kenmark iſt das verlängerte Mark, von welchem in 
entgegengefegter Richtung ausftrahlend beide Theile fich ent» 


Meckel a. a. O. 820. u 
Eggert organ. Natur. I. J 3 
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wickeln und ausbilden, ober von welchem, bei urfprünglich 
wndollfommmer Anlage, nur eine einfeitige Ausſtrahlung ent- 
ſteht, fo daß entweder nur ein Ruͤckenmark mit gaͤntlich feh- 
lender oder mit in unvollkommner Ausſtrahlung fichen geblies 
benem Gehirn (acephalus ; hemicephalus), ober daß nur 
ein Gehirn mit gänzlich fehlendem Ruͤckenmark *) gebildet 
wird: Es laͤßt fich dieſer Standpunkt des verlängerten 
Marks von ber früheften Zeit. feines Beſtandes an erfenmen. 
Schon im zweiten Monat bildet es ben laͤngſten, dickſten 
und beeiteften Theil des Gehirns‘, und if wenigften® boppels 
fo breit als das Ruͤckenmark; wenn diefed nur % Linie im 
Durchmeffer hält, bat es ſchon eine ganze Linie, bag kleine 
Gehirn dagegen nur 13, das große aber nur 14 Linie; es 
macht gegen bag Ruͤckenmark einen Winkel, der an ber vor⸗ 
bern Fläche noch: im fiebenten Monat zu erkennen if, und 
. feine Maſſe bleibe unverändert ober nimmt ab, indem bie 
Maſſe des Gehirns bei den hoͤhern Thieren waͤchſt, und fie 
bleibt unverändert ober. waͤchſt, indem diefe bei ben niebern- 
Thieren verminbert wird **). Es eutſteht und formt ſich 


alfo fruͤher und unabhängig von der Drganifation bed Ges 


hirus und Ruͤckenmarks, fo wie denn. auch der Typus fein 
ner innern Drgankfation jeigt, daß es keineswegs: intermes 
diaͤr für beide ober eine bloße Uebergangsſtrahlung iſt. 

— 6. 86. Bekanntlich befieht e8 aus dem Pyramiden. 


und Olivenkoͤrper, an deren. hinterer Flaͤche bie hintern 


Schenkel des kleinen Gehirns oder die ſtrickfoͤrmigen Koͤrper 
liegen. Die Pyramiden beſtehen aus ſchmalen Buͤndeln, 
deren Faſern, bevor fie als Phramiden hervortreten, ſich 
kreuzend mit einander verflechten und abwaͤrts in die beiden 


*) Eine Stau gebar zuerſt zwei Kinder, und dann einen Kopf 
ohne alle Spur von einen Rumpfe und Extremitaͤten. Hufeland 
Journ. d. prakt. Helllunde 1816. April. ©. 121. 

”) Ommert in d, med, dir. Beitung 1815. No. 12. ©. 194. 
Medel Archiv für Phpfiologie. Bd. 1. &. 77. Tiedemann Ana: 
tomie und Bildungsgeibichte des Gehirns. S.93 u. 94. — 
nus Unterſuchungen uͤber den Bau des Gehitus. S. 63. 
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vorderſten, die vordere Raͤckenmarksſpalte begleitenden, aus 
gerade neben einander laufenden Laͤngenfaſern beſtehenden 
Fascikel, aufwaͤrts aber in ebenfalls mit paralleler Strah⸗ 
lung laufenden Faſten der Baſis der großen Hirnſchenkel 
uͤbergehen; die beiden neben den Pyramiden liegenden Fasci⸗ 
kel zeigen ihre Faſern wie aus einem Mittelpuntte kom⸗ 
mend, der aber durch die Entſtehung der Dliven nicht mehr 
exiſtirt, und entfprechen abwärts ben beiden mittlern Fasci⸗ 
fein. der vordern großen Stränge des Ruͤckenmarks, aufs 
waͤrts aber gehen fie zu den Vierhuͤgeln; bie hinter diefen 
beiden liegenden Theile geben an die Pyramiden kreuzende 
Verſtaͤrkungsfaſern, werden mit einem. feften Epithelium 
überall da, wo fie nicht von den beiden Schenfeln des klei⸗ 
nen Gehirns bedeckt ſind, bekleidet, gehen ebenfalls in die 
großen Hirnſchenkel uͤber und ſind alſo nichts anderes als 
die untere Flaͤche der liegenden Pyhramiden ). Deutlich 
zeigt ſich durch dieſen Typus in der Organiſation des ver⸗ 
laͤngerten Marks, daß hier der Strahlpunkt fuͤr die mit 
kaͤngenfaſern anfangende Bildung des Gehirns und Ruͤcken⸗ 
marks liegt, die nun beide ebenfalls nach eigenthuͤmlichem 
Typus ihre Entwickelung fortſetzen und ſich uͤberhanpt in 
Hinſicht der Anlage ihrer Subſtantialitaͤt in einem umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniß gegen einander befinden, da im’ Mens 
fchen das Gehirn im Verhaͤltniß zum Ruͤckenmark am größs. 
fen iſt, je tiefer aber in der Thierreihe herab, deſto mehr 
im diefem DVerhältniß abnimmt, da die meiße und graue 
Subſtanz in beiden mif gerade entgegengefegter Nichtung 
angelegt ift, und da zwiſchen ihmen der Unterſchied ſtatt 
findet, daß das Nückenmarf weniger feft, in Waſſer aufs 
loͤslicher ift und ſchneller zuſammentrocknet, als das Gehirn, 
das von ber Salpeterfäure verhärtet, wenn. jenes durch fie . 
nur confiftenter gemacht wird. | 
6837 Was nun bie Diiven betrifft, fo giebt bie 
Anficht ihre Aeußern und Junern die deufliche Vorfellung, 





*, Mofenthal Beitrag zur Encephalotomie. ©. 25. 27 u. 28. 
.3* 
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daß fie befondere Drgamifationen find. Sie jeisen auf ihrer 
äußern Flaͤche fi) als markigte Erhabenheiten, bilden 
aber auf dem Durchfchnite einen feſten, grauen, länglichen, 


mit einem ungleichen, gesackten Rande umgebenen Kern, der 


in feinem mittlern Theile weiß, in feinem Umfange dunfel- 
grau und nur loder in die Markſubſtanz verſenkt if, fo daß 
er fich bisweilen wie ein Kern aus feiner Hülfe ausfchälen 
laͤßt; ein nicht unbeträchtliches Gefäß erftreckt ſich an bei⸗ 
den Seiten dicht am innern Rande parallel herauf und giebt 
mehrere Zweige in ihre Inneres ab, mo fie fich aͤſtig ver 
theilen; den Fifchen, Amphibien und Vögeln fehlen fie ganz, 
und bei den Säugethieren bemerft man an ihrer Stelle nur 
grauröthliche Sanglienfubftang oder überhaupt nur Erhoͤhun⸗ 
gen, aber bei feinen Anfchwellungen, die einen ähnlichen fo 
ausgezeichneten Kern von Rinde, wie beim Menfchen, ents 
halten; im Foͤtus haben fie ein mehr verlängertes Anfehen, 
jeigen fich wegen flärferer Abtrennung deutlicher als. beim 
Ermwachfenen, und befigen ein verhältnißmäßig ſtaͤrkeres Vo⸗ 
fumen, das fie auch noch im Kinde behaupten ). So er- 
fcheinen fie folglich als eigene Körper, als wahre Lebens⸗ 
bäume, gleich dem des Fleinen Gehirns, mit Regelmäßige 
feit, nur Nach einem andern Typus zufammengefest, und 
find in ihrer Vollkommenheit nur Eigenthum des Menfchen.. 

$. 38. Dur) alles diefes beweifen fie, daß fie auf 
bem Range eines Directionspunfts in der Sphäre des Ner⸗ 
venſyſtems ſtehen; dieſer aber bezieht fich zunächft auf dem 
berumfchweifenden Nerven, ber aus der Unterleibs— 
und Brufthöhle herauf fich bis in die Höhle des Kopfs ers 
fireckt und fo beide Grenzen Re in den drei Höhlen des 





*) Merel Handbuch der menſchlichen Anatomie. Bd. 3. S. 482. 
Sömmerring Hirn: und Nervenichre. ©. 71. Rofenthaln. « 
9.8.35 Tiedemann a. a. O. S. 9. Carus a. a. O. © 
243. Treviranus a. a. O. ©. 12. Doͤllinger Beitrag zur 
Entwickelungsgeſchichte des Gehirns. S. 24. Prochaska de stru- 
— ‚Dervorum, p- 88, oa 
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Körpers fandirten, productiven Apparate umfaſſend beruͤhrt. 


Seine Wurzelfaͤden kommen theils aus den Olivenkoͤrpern 


ſelbſt, theils aus der zwiſchen den Schenkeln des kleinen 


Gehirns und dem uͤbrigen Theile des verlaͤngerten Marks 
befindlichen Unterſcheidungslinie in mehrern kleinen, theils 
rundlichen, theils flaͤchern Buͤndeln hervor, die, je weiter 
fie ſich vom Gehirn entfernen, fich einander um deſto mehr 


nähern. und fi) um befto mannichfaltiger durch ihre Fäden 
vereinigen, fo daß. daraus im meitern Fortgange immer . 


größere, mehr rundlichere und wenigere Bündel entftehen, 
bis fie noch innerhalb der harten Hirnhaut mit dem Stamme 
des Nerven fich verbinden. Diefer aber hat eine eben folks 


che, aus vielen Eleinen Einzelnheiten zufammengefegte Strus j 


ctur, denn feine Stränge find nur wenig von einander ab» 
gefondert,, fließen gleichfam mehr als bei andern Nerven 
in einen einzigen Körper sufammen und haben hin und wie⸗ 
der Eindrücke, welche bafd tiefer bald weniger tief: gehen*). 
Offenbar alfo eine innige und fefle Verwebung einzelner 


feiner Stränge, die an manchen Stellen ſich dadurch beutfis . 


her macht, daß diefe feinen m in einer Art von Netz 
zufammengeflochten liegen. 

8. 39, Unter den Organen, bie dem herumſchweifen⸗ 
den Nerven angehören, zeichnen fich der Magen und Des 
fopbagus in Hinſicht des Reichthums an Nervenfäden 
befonders aus. Sie find nicht blog beſtimmt, die meche- 
nifche Aufnahme aller Nahrungsftoffe, fondern auch die erfte 
Borbereitung oder den erften Schritt zur Affimilation zu 
bewirken, mas nun befonders beim Menfchen, mehr als 
fonft wo, eine vollfommne Anlage voraugfeht, da ihm das 
ganze weite Feld des Genießbaren offen ficht und feine 
Sinnlichkeit noch die von der Natur dargebotenen einfachen 
Stoffe aller Art combinirt, multiplieirt und alienirt, fo daß 
den Aſſimilationskraͤften die heterogenften Dinge vorgelegt 


*, Reil exercitäatioues anatomicae, Fase. I, Tab. I, fig, 1- 
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werden. Die Anlage diefee Kräfte beruht in ber nern igs 
ten Haut, die im Oeſophagus einen Canal bildet, der 
nur bei feinem Uebergange in den Magen fich erweitert und 
ber dadurch entitanden ift, daß der Magen, wenn bie Bruſt⸗ 
böhle fich bilder, vom Pharynx, ben er urfprünglich ber 
rührt (5. 7.), zurückritt, weshalb denn auch der Defophas 
gus nicht anders zu betrachten ift, als ein Theil des Mas 
gend, der mit biefem gleiche Subſtantialitaͤt hat, jedoch, 
ſecundaͤr entſtanden, gegen dieſen nur ein uuntergeordnetes 
Verhaͤltniß behauptet. 

6. 40. Seine nervigte Haut beſteht aus einem maͤch⸗ 
tigen productiven Apparat, der ſein Product auf der innern 
Flaͤche des Canals abgibt, vermittelſt der ſogenannten 
fdockigten Haut. Dieſe Innere Bedeckung der nervigten 
Haut entſteht, indem die letzten die Ausfuͤhrungsgaͤnge ihres 
Apparats durch ein Zellgewebe mit einander verbindet, das 
ſich bis zu der, einer Membran aͤhnlichen, Form verdichtet, 
in welcher es den Anfchein einer beſondern Haut giebt. Sie 
iſt aber Eein feparater Theil in ber Drganifation des Oeſo⸗ 
phagus, was fich daraus erfenunen läßt, daß fie weder 
Nerven noch Gefäße befigt, daß man in den fcheinbaren 
Erhöhungen derfelben die Deffgungen ber YAusführungsgänge 
erkennen kann, daß fich swifchen beiden Häuten dag Zellger 
webe zeigt, daß fich die flockigte Haut ohne eigenthünliche 
reproductive Anlage immer vollkommen erhaͤlt, ob ſie gleich 
einer Abnutzung ſehr ausgeſetzt iſt, daß durch Ausſpritzung 
der nervigten Haut auch ſie gefaͤrbt wird, und endlich, daß 
ſie die Empfaͤnglichkeit der nervigten Haut fuͤr den zur 
Forthewegung nothwendigen Eindruck der Ingeſta ganz und 
und. gar gicht Fört, und fich mit ihren Abweichungen vom 
nanmalen Zuftande immer übereinflimmend mit ihr erhält. 
An ;ihe hefigt der Defophagus eine feuchte Bedeckung, bie. 
fch bis an die Mebergangsftelle des Magens erſtreckt, fub- 
ftantiel genug ift, um der Flaͤche des Canals gegen mecha⸗ 
nifche Einwirkung der Ingeſta möglichft zum Schuß zu die⸗ 
nen, aber auch aufgelocert genug fich befindet, um einen. 
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Theil ihrer Subſtanz ben Ingeſtis mitzutbeilen. Damit nun 
aber das deſto vollfommmer gefchieht, beſteht auf der äußern 
Flaͤche des Eanald die fogenannte Muscularſubſtanz⸗ 
die zunaͤchſt auf ihr in Kreisfafern liegt. Das Ingeſtum, 
fobald es den Eingang bed Oeſophagus erreicht, feßt duch 
feine Beruͤhrung die nernigte Haut in Erregung, durch 
welche die Muscularfaſern in derfelben Reihenfolge, wie 
bie. Erregung fich fortpflaugt, in Thaͤtigkeit geſetzt werben. 
Da fie von oben herab in ſchiefer Richtung liegen, fo füh- 
ren fie das Ingeſtum in tmwälsender Bewegung dem Magen 
zu, an defien Eingang fie enger und in geraden Kreifen 
liegen, und fo das zu Schnelle Mereinftürzen hindern. Vom 
Hagen herauf erfiredkt fi die Muscularſubſtanz in Längen« 
faſern, die über jene, weglaufen und auf ihrer äußern Fläche 
durch Zeiigewebe mit den ‚benachbarten Sheilen verbunden 
ud, was nun offenbar gegen eine wirkliche Eontraction 
derſelben und für eine ihnen, folglich auch den Duerfafern 
eigene turgescile Erestinnsfähigkeit ſpricht. An ihrer obern 
Ertremität in drei Bündel ausgehend, von bemen das eine 
ſich mit einer Sehne an den Ringknorpel befefligt., die bei⸗ 
deu andern aber in den unterfien Schlundfapffchuürer über» 
gehen, machen fie bie ganze bezweckte Bewegung vollfonw 
wen, indem fie durch jede. Bewegung des Schlundkopfſchnuͤ⸗ 
eerd in Erregung gefeht, in Erection treten und die Wirkung 
der Querfaſern durch äußern Widerßand ——— and in 
Orduung Balten. 

$ 441. So gelangen die Ingeſta im rer Magen, in 
weichem alles, was für den Aſſmilationsproceß beſtimmt 
iſt, aufgenommen wird, dawit es buch die Thaͤtigkeit beſ⸗ 
ſelben zur Chymification und. Chylification uͤbergehe. Fuͤr 
den erſten Theil dieſer Beſtimmung macht bie nervigte Haut 
ſelbſethaͤtig eine Ausdehrung, indem die herbeigefuͤhrten 
Stoffe ſich als bie erregenden Potemen verhalten, gegen 
welche die turgescible Orgapifetion auf dieſe Ark reagiet- 
Das Selbſtthaͤtige bei biefer: Bewegung ergiebt ſich daraus, 
daß der Magen, je mehr er angefuͤllt wird, ſich nach vorn 


40 . 
In die Höhe hebt und fo gegen: die Geſetze der Schwere . 
verfährt, die bei paffiver Ausdehnung gelten würden, wo⸗ 
bei der Durchmeffer der Magenwaͤnde ſich gleich bleibt, oder 
vielmehr noch gewinnt, und fo einer burch zu große Aus 
dehnung veranlaßten Zerreißung vorbeugt. Die Art alfo; - 
auf welche die Ausdehnung gefchieht, ift vermehrte Entwik⸗ 
felung des großen Reichthums an Haargefäßen, die zufolge 
de8 großen Reichthums an Blufgefäßen fich-hier befinden. 
$. 42. Den Stüßpunft für die, einer anfangenden 
Motation gleichende Bewegung geben die Längenfafern der 
Muscularfubftanz, die der Magen am Defophagus herauf⸗ 
firedt, wo fie fefle Anlage zum Widerftand haben. Des 
Eleine Bogen beffelben, auf welchem diefe Faſern concen- 
trirt liegen, bildet dabei die Bafls, während die Entwide- 
lung der nervigten Haut im großen Bogen, auf welchem die 
Längenfafern fehr dünn verbreitet liegen, defto freier erfolgt 
und die Erhebung nach) vorn mie ſich bringe, wo daß 
räumliche Verhaͤltniß am vortbeilhafteften dazu if. Dem 
ungeachtet würde ber ganzen Bewegung der erforderliche 
Brad von Energie abgehen, befäße die nervige Haut nicht 
eine Lage von Mustelfafern, die. ringförmig um bie Längen 
are ded Magens auf ihrer Augenfläche laufend, am Mas 
gengrunde bünn gelagert find, und: big zum Pylorus immer 
mehr an einander gebrängt, übrigens aber vielfach ‚unter 
einander verflachten und etwas fchief liegen. Ihre Subſtanz 
ift geeignet, äußern Widerftand zu beflegen, und indem fie 
in turgescibeln oder erigirten Zuftand treten, befeitigen fie 
alles, was die Erhebung und Ausdehnung hemmen Fönnte, 
Da fie nicht völig ununterbrochen um den Magen laufen, 
fondern aus abgeſetzten, übrigens aber zufammenhängenden 
Theilen beftehen, fo uͤbt ihre turgescible Anfchwellung einen 
Druck auf die fich entwickelnde nervigte Haut aus, welcher 
der Beruͤhrnng mur:Werbindung des Products derſelben mit 
den Contentis spam Magenhoͤhle befoͤrderlich iſt. Diefen 
Zweck aber unmittelbar zu erreichen, : befißt die nervigte 
Haut eine dritte ‚Rage von Muskelfaſern, die unter den 
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Kinsfafeen und unmittelbar auf ihr, am bichteflen an ber 
Eardia liegen, und von hier aus, indem fie fich ausbreiten, 
[chief über beide Flächen des Magens laufen, an defien 
großem Bogen fie fich verlieren. Die meifte Aehnlichkeit 
haben fie daher, in Hinſicht ihrer Anlage, mit den Duer- 
fafern des Oeſophagus, und fo verhält es fich denn auch 
in Hinficht ihrer Wirkſamkeit, denn fie drängen in waͤlzender 
Bewegung jedes Partickelhen von den Contentis in der 
Kichtung gegen den Pylorus bin, nad ber Mitte «ber 
Magenhöhle. 


. 43. In dieſer mun wirft die nervigte Haut auf die 
Eontenta burch die fogenannte flocigte Haut, die fich gerade 
fo verhält,.mwie die des Oeſophagus ($. A0.), aber weicher 
und lockerer, dagegen aber etwas bicker ift als biefe. Ihre 
Anlage zeigt folglich von einem mäÄchtigern productiven 
Syſtem des Magens; allein mit fo viel Energie diefes auch 
wirken mag, fo reicht dag doch nicht zu, um die hinlaͤng⸗ 
liche Quantitaͤt der Feuchtigkeit darzuftellen, die nothwenbig 
AR, um die Chymification, als Borbereitung zur Chylifica⸗ 
tion, zu vollfuͤhren. Diefer quantitativen Unvollkommenheit 
. Hilft die Productivität der nernigten Hant des Oeſophagus 
ab, die in vollkommenſter Uebereinſtimmung mit ber des 
Magens, ſich immer auf einem gleichen Grade von Thätig- 
Feit mit biefer befindet, weil fie eigentlich ein Theil von 
ihr iſt ($. 39.). Im leeren Magen, wo bie periftaltifhen. 
Bewegungen nicht: ausſetzen, wird folglich auch die Pro- 
duction der Haargefäße nicht ruhen und fo auch nicht bie 
bes Oeſophagus, wodurch es gefchieht, daß ununterbrochen 
ein Vorrath des fogenanntn Magenfaftes ba iſt, der 
beſtaͤndig nad) den Smölffingerdarm hin bewegt wird und 
der nun freilich fich vermehrt; wenn das probuctive Syſtem 
der nervigten Haut durch Contenta der Magenhöhle in ver⸗ 
mehrter Erregung gehalten wird. Trifft den Magen in 
leerem Zuftande feine Reizung, To find feine Wandungen 
kaum angefeuchtet; die Menge des während der Verdauung 
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abgeſonderten Magenſaftes ſieht mit der Verbaulichkeit und 
Anfloͤsbarkeit der Nahrungsmittel im Verhaͤltniß *). 

$. 44. Dieſer Saft hat, wenigſtens wenn er aus Thie⸗ 
ren genommen wurde, beider chemifchen Unterfuchung mei⸗ 
ftens einen Gehalt von Säure, fo wie auch eine Kraft bie 
Milch. gerinnen zu machen, gezeigt, fo baß ein antifeptifcher 
Zweck bei ihm der vorwaltende zu ſeyn fcheint. Abgefchen 
‚aber davon, daß er den Faulungsproceß von fchon faulen» 
bem Bleifche, das in den Magen gebracht worden if, nicht 
abändert **x), daß er Häufig auch flüchtig alkaliſch und 
neutralſalzhaltig gefunden morben ift, daß die in ihm ges 
fundene Säure bald als Egisfäure, bald als Mhosphor- 
fäure, Salzſaͤure und Butterſaͤure, bald als eine eigen⸗ 
thümliche fich gezeigt bet, daß dad Gerinnen ber Milde 
durch alle Nentral- und Mittelſalze, wetallifche Galje, Zuk⸗ 
ter und arabifched Gummi bewirkt wird, und daß man baf 
ſelbe auch durch ein, mit einer alkaliſchen Aufoͤſung ausge⸗ 
waſchenes Stuͤck Magen bewirken kann ***), fo laͤßt fich 
auch aus friſchem Blutwaſſer und den mehrſten thieriſchen 
Materien, durch die Deſtillation im Waſſerbade, eine Fluͤſ— 
ſigkeit abſcheiden, die nach einiger Zeit den Veilchenſaft 
gruͤn faͤrbt; im Experiment aber, wo in die Bruſthoͤhle 
eines Kaninchens und eines Hundes Stüden Fleiſch ge⸗ 
bracht worden waren, reagirte nachher nicht allein dieſes, 
ſondern auch ein cgefene kaͤſgter Stoff deutlich ſauer P. 


») Tiedemann ur ®melin die Verbauung nach Werfunhen. 
Bd. 1. ©. 296. . 

**) Thakrah Lectures on Digestion, f. v. Froriep Notizen 
ans dem Gebiete der Natur: und Heilfunde. Bd. 11. ©. 291. : 

*+*t) Breugnatelli in Crells Beiträgen zu den chemiſchen 
Aunalen. Bd. 1. St. aqa. S. 69. Zohan Handwörterbuch der allgemet- 
nen Chemie. Bd. 3.6. 6. Sheele in Crells neueſten Entdedun: 
gen in der Chemie. Th. 8. S. 146. Sammlung auserlefener Ab⸗ 
bandlungen für pract. Aerzte. Bd. 11. ©. 678. Tledemann und 
Gmelin a.a. D. Bd. 1. ©. 150. 

1) Gren Handbuch der Chemie ete Aufl. Th. 2. &, 370. Hoͤ⸗ 
ring in Meckels Archiv für Phpfiologie. Bo. 4. & son. 
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Anfieritig alſp wirkt dieſe, nicht für einen chemifchen Proceß 
beſtimmte Slüffigfeit, nur durch dag ihr eigene vitale Prin⸗ 
sin fo auf die Ingefla, daß fie bie fpecififchen, bem Mas 
gen mehr ober weniger heterogenen Figenfchaften derſelben 
aufhebt, fie aus bloßen rohen Nahrungsſtoffen in Rabe 
rungsbrei ummandelt und Ihnen fo vorerfi mehr Verwandte 
haft zu der Subflantialität des Magens verfchaffe. Ueber⸗ 
einſtimmend damit ift die Wirkung ber periftaltifchen Acti⸗ 
vitaͤt des Magens, denn ein fpäter durch die Cardia gegan⸗ 
genes Partickelchen, wenn es fihon an und für fich ſelbſt 
größere Homogenitaͤt gegen den Magen hatte, gelangt cher 
eu ben Pylorus, als ein früher eingegangenes, ‚aber mehr 
heterogenes. 

F. 45. Das Haargefaͤßſyſtem, das ben weſentlichen 
Theil der Subſtantialitaͤt der nervigten Haut ausmacht und 
den Magenſaft producirt, gibs fich als dicht an einander 
fiehende Schleimgrübchen zu erkennen, die fowohl in ihrem 
Umfange, als auf ihrem Boden mit einem Neb ber feinften 
Gefäße überzogen find und an der Innern Flaͤche des Ma⸗ 
gend, wenn fie gleich bei Ausdehnung deffelben dem bloßen 
Auge glatt erfcheint, Doch unter dem Mitrodtop als Honigs 
zellen ähnliche, dicht fichende und gegen den Pförtner bin 
fich vergrößernde Vertiefungen fichtbar find #. Deutlich 
bezweckt diefe Structur die Anlage der geößtmöglichen Menge 
von Scfäßen, die, wenn fie in Erregung gefebt, fich ent» 
wickeln, die turgescible Ausdehnung ber nervigten Hanf 
bewirken, die aber auch für eine nicht unbedeutende Probu- 
ction ‚fungiren muͤſſen. So lange nun der Magen Nah⸗ 
rungsmittel enthaͤlt, die der Einwirkung des Magenfaftes 
Kebürfen, "fo Tange muß nothwendig die Verwendung dee 
Products ihre. Richtung nad) ber Höhle ded Magens neh⸗ 
men; it aber in afet er Gegenfiand mehr, der erregend 


9) Burdad in den Ruſſiſchen Sammlungen fuͤr Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Heilkunſt. Bd. 2. ©. 412. — der menſch⸗ 
lichen Anatomie, Mb. 4. ©. 204. 
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auf bie in der flodigten Haut befindlichen Ausfuͤhrungs- 
Hänge wirkt, fo find zwar biefe nicht ganz unthätig, allein 
der Umfang des Apparate, fowohl im Magen als im Des 
fophagus, fo wie die Menge des hierher geführten Blutes 
bleibt doch immer zu groß, als daß die Verwendung des 
Products auf Seiten der flodigten Haut im Verhälmiß zur 
Productivitaͤt Hände. Diefe wuͤrde daher zwecklos ſeyn, ent⸗ 
wickelten fi) nicht aus dem Magen und Oeſophagus eine 
beträchtliche Menge Inmphatifcher Gefäße, die zur Milchzi⸗ 
- flerne und zum Brufßgange führen. Die von ihnen hierher 
gebrachte Fluͤſſigkeit hat gleichen Urfprung mit dem Magens 
fafte und muß daher auch von bderfelben Befchaffenheit ſeyn 
und bdenfelben Zweck wie biefer haben, nämlich auf den 
Chylus des Brufigangs, fo wie dort auf den Chymus, 
burch das in einem reichhaltigen mwäßrigten Vehikel enthale 
tene vitale Primgip zu wirken, bamit fein Ubergang int 
Blut vorbereitet und beförbert werde. 

5. 46. Diefe Verwendung des von der nervigten Haut 
erzeugten Products bleibe jedoch immer nur die untergeord⸗ 
nete im Verhältniß zu der, melche von den in ber flodigten 
Haut liegenden Ausführungsgängen bewerkſtelligt wird, 
denn ſollte fie auch mächtig genug feyn, um bem Umfange 
und der Lebhaftigkeit, mit welcher bie Productivitaͤt in ber 
nerpigten Haut beftebt, zu entfprechen,, fo ift doch der Im⸗ 
yuls, der von dem nicht immer auf gleihem Grabe thaͤti⸗ 
gen Bruſtgange für die Erregung der Lymphgefaͤße ausgeht 
und fodanı auch die Shätigfeit diefer Gefäße, nicht unun⸗ 
terhrochen genug, um ausreichend zu feyn. Sobald daher 
die Beziehung, in welcher der Bruftgang anf bie nervigte 
Haut ſteht, ſich vermindert, wächft auch in dieſer dad Be⸗ 
duͤrfniß einer Verwendung ihres Product vermittelt ber in 
die Magenhöhle gerichteten Ausfährımgsgänge, bad, fe 
lange es keine Befriedigung findet, einen Zuftand von un⸗ 
gleich vertheilten Kräften in der nervigten Haut zur Folge 
hat, der fich durch das Gefühl deg Hungers bemerklich 
macht. Nur in einer gefunden nervigten Haut bed Magens 
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kann ber Hunger erwachen, bagegen bie durch allgemeine 
Krankheit des Organismus oder durch ben Genuß von 
quantitativ oder qualitativ heterogenen Speifen in ihren 
‚ normalen Berhältniffen geftörte, davon nichts erfährt. Eben 
fo ift dag zur Stillung des Hungers erforderlihe Quantum 
ein relatives, theild in Beziehung auf die Ausfuͤhrungs⸗ 
gänge ‚. deren Thätigfeit in verfchiedenen Individuen, und 
felbft in einem Individuum zu verfchiedenen Zeiten mehr oder 
minder mächtig ift und deren Beduͤrfniß daber fchneller oder 
langſamer befriedigt wird, theils in Beziehung auf den Ges 
halt an nährenden Beflandtheilen in dem Genoffenen,, denn 
zur diefe geben eigentlich das Agens, Das den Ausführungg- 
gängen angemeffen ift und das dann noch nom Bruſtgange 
aus auf die nervigte Haut zu wirken fortfährt. Die Auf: 
nahme von Speifen in den Magen befiegt alfo in der ans 
gegebenen Art das Gefühl des Hungers, und dieß fo Lange, 
als die Speifen in dem Magen enthalten find und Reaction 
in den Ausführungsgängen unterhalten. Sa wie fie aber 
aus ihm entfernt werden, wuͤrde nun aud) jenes Gefühl 
wieder erwachen, erhielt die nervigte Haut nicht in glei- 
em Verhaͤltniß auf der andern Geite einen Strahlpunfe 
für ihe Wirlungsvermögen: der Chymification folgt unmit« 
telbar die Ehylification und der Bruſtgang erhält neuen 
Chylus, dadurch erwacht aber in ihm auch eine größere Des 
wegung, die fich den Lympbgefäßen des Magens und Des 
fopbagus mittheilt, Bis die Ehpylification fi) wieder vera 
mindert und fo das Gefühl des Hungers von neuem ers 
wacht. Der Hunger ift folglich ein negatives Verhaͤltniß, 
jedoch nur ein oͤrtliches, weshalb er längere Zeit ertragen 
werben kann, ohne großen Nachtheil für Gefundheit und 
Leben. —— 

$ 47. Dem Haargefaͤßſyſtem ber nervigten Haut des 
Magens aber wird das Blut aus großen Staͤmmen zuge⸗ 
gefuͤhrt, damit nie eine Hemmung des Zufluſſes ſtatt finden 
taun. Die Einwirkung, die es hier erfährt, kann nur darin 
beftepen, daß feine..feftern. Beſtandtheile eins Aufloͤſang er⸗ 
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fahren, durch welche fe ohne Veränderung ihres Weſens 
eine größere Ausbreitung und innigere Berbindung mit bem 
wäßrigen Beſtandtheile annehmen, wobei denn der lebtere 
ebenfalls eine Ausdehnung erfahren muß, die ihm ein grö- 
Beres Volumen verſchafft. Es erhellt das einerfeits aus 
ber reichlichen Production dee vitalen wäßrigten Fluͤſſigkeit 
bed Magenſafts, anbrerfeits aber aus der Beſchaffenheit 
des venöfen Gefäßnetzes, das wo möglich noch reicher als 
das arterielle iſt, deffen einzelne Aeſte und Zweige ein groͤ⸗ 
Beres Volumen befigen und das folglich ein Blue führen 
muß, dem fein Volumen das volllommen erfeßt, was ihm 
durch die Production bes Magenſafts an wirklicher Sub⸗ 
flanz entzogen iſt. Nicht zu überfehen aber if, daß die⸗ 
fe8 von’ den Denen aufgenommene Blut an verfchledene 
Befiimmungsorte geführt wird, deren Verhältniß genau mit 
dem des Magens, nad) feinen verfihiedenen Regionen im: 
Sufammenhang flieht. Der Eleine Bogen Befindet fich in ei« 
ner faft immer gleichmäßigen Thätigfeit, und felbft bei an» 
gefültem Magen aͤußert fich in ihm der geringere Grab ber 
Surgescibllität, fo daß bier das Haargefaͤßſyſtem die gerin- 
gere Beziehung auf die Production des Magenfafts, die grös 
ßere dagegen auf bie Abgabe des Fluidums in den Bruſtgang 
bat, weshalb denn auch hier die Lymphgefaͤße am größten 
mad zablreichften find. Das in den Kranzvenen von hier 
zurückfehrende Blut wird folglich wohl den binreichenden 
Grad einer Entwicelung feiner Beſtandtheile, nicht aber 
einen eben fo großen Abbruch derfelben erfahren haben, 
und es geht fo unmittelbar in den Stamm der Pfortader, 
um fich Hier auf ähnliche Art zu erhalten, wie die Slüffig- 
keit: der Lymphgefaͤße des Magens im Bruſtgange. Der 
große Bogen und der Grund des Magens fliehen zunächfe 
und vorherrſchend in Beziehung auf die Production - des 
Magenſafts, und Hier nun freten die Venen in kurze 
Staͤmme zufammen , damit das Blut fchneller feinen Abfluß 
erhalten: kann, nicht unmittelbar in den Stamm ber Pfort⸗ 
ader » ſondern in die ihn zuſammenſetzenden Gekroͤs⸗ und‘ 
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Milzvenen, woraus zu fchließen ift, daß es bei der Produ 
tion des Magenfafts einen großen Verluſt feiner vitalen 
Theile umter mächtiger” Entwiefelung und Ausbehnung des 
wäßrigten erlitten hat, fo daß bdiefer zu ſehr im Ueberge⸗ 
wicht fich befindet und erſt ber Verbindung mit jenem Ve⸗ 
nenblute bedarf, um einen Zweck in ber Pfortader erfuͤllen 
zu koͤnnen. 

8. 48. Eine weſentliche und ſehr bedentende Vermeh⸗ 
rung erhaͤlt dieſe vorherrſchende Darſtellung von waͤßrigten, 
in den Magenvenen uͤbergehenden Theilen, durch die Feuch⸗ 
tigkeiten, die waͤhrend des Kauens von den Speicheldruͤſen 
produciet und in den Magen gebracht werden. Sie verbin⸗ 
den ſich mit den in den Speifen enthaltenen oder als Ges 
traͤnk genoſſenen Fluͤſſigkeiten and nehmen ihnen dadurch bie 
Heterogenität, fo daß dieſe nun qualificire find von ber ners - 
vigten Haut des Magens unter Bermittelung der flockigten 
Haut aufgenommen zu werden. Diefe letztere iſt der im 
Defophagug gleich ($. 41.) und folglich fo wenig wie dort 
eine befondere Membran, denn fie kann weder im todten 
noch im lebenden Zuftande durch fiedendes Waffer oder durch 
blafenziehende Mittel abgetrennt werden, und bie Salten 
und Faͤltchen, die fie, von ber Cardia gegen den Pylorus 
ausftrablend, bildet, verfchwinden bei- Ausdehnung des 
Magens"). Das letztere befonderd ift bezeichnend, denn 
da die nervigte Haut nie Salten oder Faͤltchen bildet, fo 
mäßte die flodigte Haut, fobald diefe es thut, in einer 
ame unvollfommnen Cohaͤrenz mit jener fich befinden, was 
denn aber der Natur der. Sache mwiderfpricht: Andrerſeits 
ſteht aber auch ihre Subftantialität im genaueſten dynami⸗ 
fen Zufammenhange mit der nervigten. Haut, fo daß fie 
bei vermehrter Thaͤtigkeitsaͤußerung dieſer letztern ihren 
Durchmeſſer vermehrt und nach der Höhle des Magens hin 
nun von ihr ‚gerade ſo viel außer Bereich der ng 





e) Bichat Abhandlung äber die Haͤute. ©, 0. virdedrandt 
Lehrbuch des Anatomie. Bd, 3 GS. 416. 
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Sphäre ber nervigten Haut geräth, ald von dieſer her ihre 
Subſtanz wähf. Das nun verliert, als zwecklos für die 
übrige Subftantialität der flockigten Haut, feinen Zuſam⸗ 
menhang, kann von den Slüffigkeiten der Magenhöhle, um 
fie der nervigten Haut verwandt zu machen, anfschöft wers 
den, und laͤßt fih dann auf der Oberfläche des Speifene 
breies als eine Lage von weißer breiichter Maſſe, welche 
leicht toegzunehmen ift, erkennen. Die bei bem ganzen Pro» 
ceß fich entwichelnde vitale- Wärme verbindee mit dem übeir 
gen Geschäft der Dualification auch einen Grad von Aus⸗ 
dehnung in der aufzunehmenden Stüffigkeit, ber binzeichend 
ift, um fie voluminöfer und reicher an Berührungspunften 
zu machen. So macht fie fi denn felbft fein Hinderniß 
weiter unter den periftaltifchen Bewegungen in die fich aud- 
dehnende tiervigte Haut überzugehen, die hierzu .nicht allein 
durch die SBefchaffenheit ihrer innern Flaͤche, fondern auch 
durch ihre (Steuckur überhaupt qualificire if. Durch Ma⸗ 
ceration kann man fie in lockeres Zellgewebe auflöfen und 
durch Einblafen von Luft die Zellen der auf einander lies 
genden Plätechen deſſelben darſtellen *). 

8. 49. Durch den Eingang ber —— Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in die Sphaͤre der Wirkſamkeit des productiven 
Syſtems in der nervigten Haut, wird der Fond fuͤr die 
Production des Magenſafts vermehrt und das Product ſelbſt 
von den dazu beflimmten Ausführungsgängen in die Ma- 
genhoͤhle gebracht, je nachdem fie mehr oder weniger von 
den Ingeſtis dazu erweckt werden, was nun nicht bloß die 
‚Menge, fondern die größere oder geringere Heterogenität 
derſelben beſtimmt. Es ift aber gar nicht anders möglich, 
als daß eine Lebensthätigkeitsäußerung , die mit: folcher 
Energie, wie in ber nervigten Haut des Magens in ber 
Zeit gefchieht, wo fie für den Chymificationsproceß in Aus 
fpruch genommen wird, ‚eine in angemefien hohem Grade 
bewirkte Entwickelung von Wärme mit fich führen muß, die 





*) Hildebrandt Lehrbuch der Anatomie. Bd. 3. ©. 444. 
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nun keine Verwenbdung ſinben und daher im Mißverhaͤltniß 
zum Ganzen ſtehen würde, traͤten nicht eben die aufgenomme⸗ 
nen Slüffigkeiten hinzu. Indem ihre Eimeißfkoffgehalt, den fie 
theils al& Product dee Speichelvrüfen, theils durch Mitthei⸗ 
lung von der flockigten Haut befigen, zur Darftellung des Ma⸗ 
genſaftes verwendet if, erhalten fie eine indifferente, waͤßrigte 
Hatur, find emipfänglich für das bloß chemifche Ageng der 
Waͤrme, durch weiches fie num weiter Feine Veränderung ers 
fahren, als daß fie in der angenommenen Ausdehnung erhal⸗ 
ten und wo möglich barin nach höher gebracht werden. Das 
bucch nun erhalten fie defio vollfemmmer bie Faͤhigkeit fich mit 
dem ebenfalls ausgedehnten Blute zu verbinden und mis dies 
fem in die Denen übergugeben. 
$. 50. Auf dem Beduͤrfniß eined Uebergangs von Feuch⸗ 
tigkeiten aus der Höhle des Magens In ben Wirkungskreis 
des productiven Haargefaͤßſyſtems ber nervigten Haut beruht 
das Sefühl des Durfteg, welches erwacht, wenn jene# 
Syſtem von der Seite feiner in.die Magenhöhle reichenben 
Qusführungsgänge ber, oder von ber Geite der mit dem 
Bruſtgange zufammenhängenden Lymphgefaͤße ber, oder von - 
Der Seite der in die Pfortader mittelbar oder unmittelbar fuͤh⸗ 
renden Venen her in erhöheten Unfpruch genommen wird. 
Der Zufammerbang, unter welchem jenes Beduͤrfniß und 
Das mit ihm entfichende Gefühl des Durſtes im Verlauf des 
Chpmifications/ und Chylificationsproceſſes erweckt wird, if 
aus bem vorhergehenden deutlich; e8 kann aber auch verſtaͤrkt 
oder unter nicht normalem Verhaͤltniß entfichen, entweder 
wenn, als Krankheit der nernigten Haut ſelbſt, eine zu große 
Erregung in ihr ſtatt findet, bei welcher nun das Blut nicht 
hinlaͤnglich das Subftrat zu Thätigfeitsäußerumg in ſolchem 
Stade, mie bier der Trieb dazu eriftirt, zu geben vermag, 
3.2. bei der Wirkung von corrofiven Giften auf den Magen; 
oder es ift kein krankhafter Zuftand, fondern es iſt nur dag Sy⸗ 
ſtem der den Magenfaft ausführenden Gänge fünftlich erregt, 
durch Stoffe,. die fpecififch für fie veigend find, z. B. Salz, 
aber es findet in bem Syſtem der Pfortader din hoͤherer Grad 
Eggert organ. Natur J. 4 





don Thätigkeit Matt, der einen vermehrten Zafluß aus ben 
Magenvenen vorausfegt, fo in allen Krankheiten weit Alles 
nation des Sanguificationkprocefied, namentlich m Fiebern, 
ober nach unverhältnigmdßigem Blutverluſte, oder nach. un: 
verhaͤltnißmaͤßig und ſchnell eingreifendem Verluſte von 
Feuchtigkeiten, zu deren Wiedererfatz bad Sauguiſtoations⸗ 
geſchaͤft in Anſpruch genommen wird, z. B. bei beträchtlichen 
waͤßrigten Diarrhoͤen, bei vermehrter Hautaudbünftung ober 
Urinabſonderung, ober wo eine. allgemeine koͤrperliche Au⸗ 
ſtrengung confumirend wirkte. Ueberhaupt iſt ein reger, bie 
thaͤtigere Sanguificatien vorausſetzender Stoffwechſel auf 
Erregung des Durſtes von großem Einflaß, wie z. B. bei 
Kindern, deren Wachsthum vorſchreitet. Hat er aber feinen 
Urſprung in einem entſtandenen verhaͤltnißmaͤfigen Mangel 
an Blutwaſſer, fo wird dieſer Mangel andy in dem Syſtem 
der Speicheldruͤſen fuͤhlbar, weil fie bei ihrer Function vor 
herrſchend das Blutwaſſer verwenden. Beruhigt wird aber bad 
Gefuͤhl des Durſtes deſto eher, je mehr das Getraͤnk en 
weckend fuͤr die nervigte Haut des Magens iſt oder je mehr 
es der in dieſer Haut vermehrt entwickelten Wäre zu bes 
gegnen im Stande ift und überhaupe durch Erregung der 
Thaͤtigkeit überhaupt das Einfeitige in berfeltten Gebt; fo 
bienen die Slüffigkeiten, die Luftfäure enthalten, ber Wein, 
bie vegetabilifchen Säuren, warme Getränke, wenn Re mit 
aromatifchen Subflanzen gefchtwängert find, bie dem Weſen 
ber nervigten Haut entfprechen, fpirituöfe Gerränte, wenn 
GSewohnheit fie dem Magen angenehm gemacht hat, kalte 
Getränfe und felbf Eis. Vergleicht man nun die Entfichung 
bes Hungers ($. 46.) und die des Durfted mit einander, 
fo wird es beutlich, wie dag Gefähl des legtern weit brüfs 
fender und das Eingreifen feiner Nichtbefriedigung in die 
Subfiſtenz ded Organismus weit. tiefer geht, als bie des 
erftern, und wie ber Hunger vom Durſt voͤllig unterduͤckt 
werden Fann oder erſt erwacht, wenn diefer befriedigt iſt. 
$. 51. Es ift aber durchaus notbwendig, daß von 
ben in den Magen gebrachten Slüffigkeiten nichts in ben 
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Zwölffingerbarın mit äbergehe, weil fie bier zu viel Hete⸗ 
zogenität äußern wuͤrden. Nicht allein ift deshalb ber Py⸗ 
lorns eine ſehr verengte Deffuung, durch welche nur lang« 
fam und in Eleinen Partickelchen der Speifenbrei in den 
Zwoͤlfftugerdarm gelengen kaun, fondern es erreicht auch 
bier die flodigte Haut ben größten Reichthum an Subſtanz 
und iſt dadurch im Stande, aller etwa noch dem Gpeifen- 
brei inhaͤrirenden andern Slüffigfeit, al® die des Magenfafe 
tes iſt, den Uebergang in die nervigte Haut bed Magens 
zu verfchaffen und som Smwölffingerbarm gänzlich auszu⸗ 
ſchließen. Ale folche Fluͤſtgkeiten uun gelangen, von bem 
Venen bed Magens aufgenemmen in bie Milz» und Gen 
kroͤsbene und fo dann in bie Eirculation durch die Pforte 
aber, ohne Bier von flörenden oder nachtheiligen Solgen zu 
ſeyn. Bei unterbundenem Pförtner wurden tingirte und ries 
chende FZläfigkeiten aus dem Magen entferut und fanden 
Sch in den GSekroͤs⸗ und Milzvenen und in bee Pfortader, 
nicht über im Chylus wieder, und unmittelbare Einfpriguns 
gen von Galle und. von Luft in einen Aſt der Bfortaber 
blieben ohne wahrnehmbaren Erfolg, ob fie gleich auf bie 
Schentelvene angewendet söbtlich waren *). Folglich ohne 
alle Störung in der Function bes Pfortaderſyſtems gehen 
bie hierher übergeführten Släffigkeiten und die in ihnen auf⸗ 
gelöft gewefenen andern Subſtanzen durch bie Lebervenen 
bis auf ben Mittelpunft der Circulation, um fich im ber 
altgemeinen Maffe des Blutwaſſers zu vertieren und in ihr 
zu den Eyreretionsorganen geführt zu werben. 
Ss. 52. Am Foͤtus fungieren ber Magen und De 
ſo phagus nicht für Aufnahme md Aſſimilation von Ins 
geſtis; es finden fich aber vorm Ende des vierten Monats an, 





% Homa in Reilu. Autentieth Atciv fe Phyſiologie. Bd. 9. 
©. 525. Tiedemann und Gmelin Verſuche Über die Wege, auf 
welchen Subfianzen aus dem Magen ins Blut gelangen. ©. 69 
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auf der ganzen innern Släche be Magens ſehr große, hohe 
Duererbabenheiten mit Eleinen Waͤrzchen und Billofitäten 
befeßt, die befonders am Eleinen Bogen und .gegen den Py⸗ 
lorus Hin beträchtlich größer als in ben übrigen Sheilen 
des Magens find, und in ber Höhle ded Magens ſelbſt 
zeigt fich eine weißlichte zuweilen gelblichte Feuchtigkeit *). 
Deutlich beweift die hier ſchon beſtehende flodigte Haut, daß 
e8 mit ihr nicht auf einen Schuß gegen heterogene Beruͤh⸗ 
‚rung ber Ingeſta abgefeben ift, daß fie nicht als abgerun⸗ 
dete Membran beſteht und vielmehr ein Product der ner⸗ 
vigten Haut iſt, welches in flüffigen Zuſtand übergeht, um 
von den Lymphgefaͤßen aufgenommen und durch den Brufſe⸗ 
gang dem Mittelpuntte des Sanguificationggefhäfts zuge» 
führt gu werden. Es ſetzt aber das eine verhaͤltnißmaͤßig 
nicht unbedeutende Thätigkeit des fich immer mehr vervoll⸗ 
kommnenden Haargefaͤßſyſtems der nervigten Haut bed Mas 
gens voraus, bie ihren Einfluß auf das Blut behauptet, 
das durch die Magenvenen der Pfortader zugeführt wird, 
und bier einen gleichen Zweck erfüllt, wie im Gebornen, 
nämlich das aus der Nabelvene herbeiſtroͤmende mit ben 
plaftifchen Stoffen bes Mutterkuchens geſchwaͤngerte, wie 
dort das aus ben Gefrösvenen mit eben foldyen Stoffen. 
verfebene Blut bem Pfortaderhanrgefäßfpkem anpafender zu 
‚machen. | ' 

6. 53. So ift alfo dag vitale Prinzip des Magenprobücte 
und bie Belchaffenheit des Magenvenendluts von hoher Wich- 
tigkeit bei dem Gefchäfte der Sanguification, und im allgemei⸗ 
nen leuchtet daher bie Nothwendigkeit des großen Reichthums 
an Nerven ein, die ber Magen befist und mit welchen ſich 
bie des obern quer gelegenen Theilsdes Zwölf 
fingerdarms verbinden. In diefen Theil des Darms 
gelangt der Inhalt ber Magenhöhle nur im dem Maße, wie 





) Meckel Abhandfungen aus der menſchlichen nnd vergleichen 
den Anatomie und Phpfiolagie. S. 805. Danz Grundriß ber Ser 
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ihn ber Pylorus durchlaͤßt, um nun fogleich in die Verbin. 
dung mit dem Educt des panfreatifhen und des gemein« 
ſchaftlichen Sallengangs zu kommen. Da eg bier nur dar: 
auf ankoͤmmt, jedes Partickelchen des übergegangenen Spei« 
fenbreieß nicht allein gehörig zu verbünnen, fondern auch 
schörig zu fättigen mit dem Agens, welches bei der bevor— 
fiehenden Vereinigung mit den beiden Flüffigkeiten vermit⸗ 


telnd wirkt, fo find die Ausführungsgänge der Haargefäße 


bier wicht fo wie im Magen und Defophagus gleichförmig 
verthellt, ſondern fie find in einer großen Menge Drüfen 
Sereinigt (Glandulae Brunnerianae), die verhältnißmäßig 
fehr weite Deffnungen haben und fo im Stande find, bie 
nach Beduͤrfniß größere oder geringere Quantität ihres 
Products zu ergießen. Es findet alfo bier eine Anlage ftatt, 
bie auf fihnellere und bedeutendere Aeußerung der Produ- 
ctivitaͤt abzweckt, und daher bildet denn auch die nervigte 
Haut ihre Muscularparthie ebenfalls auf mehr energifche 
Shätigfeitsäußeruug berechnet aus. Dagegen ift gerade hier 
die flodigte Haut am geringften und erfcheint erſt im herab⸗ 
ſteigenden Theile dieſes Darm, wo jene Drüfen fich verlie: 


zen, wieder vermehrt. Aus diefem allem ergiebe fich, daß 


das Wirkungsvermoͤgen des obern quer gelegenen Sheilg 
des Zwölffingerbarmg , dem des Magens und Defophagug 
‚ glei if, weshalb denn auch diefer Theil des Darmfanalg 
feine Nerven mit der Nervenverzweigung des Magens vers 
bindet. J | 
5. 54. Einen nicht geringen Antbeil an dieſen Nerven 
nimmt das Pankreas, beffen mwefentlichfter Theil aus 
Convoluten der. Heinften Blutgefäße in Geſtalt der. Körn- 
hen befteht., von denen es aber ſchwer zu beftimmen ift, ob 
die Blutgefäße bloß die Oberfläche eines jeden Körncheng 
einnehmen; ber ob fie felbft bis in das Innerſte deſſelben 
eindringen und alfo, gar Feine Höhle laſſen ). Diefe Koͤrn⸗ 





").Mayer Beſchrelbung de ganzen menſqhlichen Körpers. BD-4. 
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chen Werben durch ein lockeres Zellgewebe mit einander vers 
bunden und bilden Läppchen, bie in drei Abtheilungen lies 
gen, aus welchen das ganze Organ befteht, daß nun eben 
falls nur durch ein lockere Zellgewebe an die benachbarten 
Theile geheftet und durch eine verdichtete Schicht beffelben, 
nicht aber durch eine eigne Membran zunaͤchſt umgeben ift. 
Die etwas harte Eonfiftenz, die das Ganze Hat, rührt alfe 
nicht von der Dichtigkeit feined Zufammenhangs, fondern 
nur von der Beſchaffenheit der Körner ber, und beweiſt das 
Energifche ihrer Thaͤtigkeit, die zufolge des lockern Zuſam⸗ 
menhangs der Läppchen und Lappen mit nicht geringer Tur⸗ 
gescenz ſich Außern und fo mit dem Enersifchen das Voln⸗ 
mindfe und Copiöfe ber Production verbinden muß. Daß 
aber diefe nur unter fleigender und fallender ‚Erregung ſich 
äußert, beweift die Beſchaffenheit des Ausführungsgangg, 
ber 9), aus dichtem weißem Zellgewebe gebildet, feiner gan» 
sen Länge nach, ſowohl von oben als von unten bie Aus⸗ 
führungsgänge der einzelnen Läppchen, zu deren Bildung 
jedes Körnchen ein Eanälchen giebt, einen nach dem andern 
aufnimmt. Er verhält ſich alfo zu ihnen nicht wie ber 
Stamm, in welchem ſich die Zweige vereinigen, fonbern wie 
ein Neceptaculum, in das fie ihren Inhalt ergießen. €r 
zeigt, wenn die Drüfe ausgefpräst wird, ein feines Netz 
von Blutgefäßen um fich **); - daraus ergiebt Mich, daß er 
bie Fähigkeit für Erweckung in der turgescibeln oder eri⸗ 
girten Form befißt und in diefer Art reagirt, wenn ein da⸗ 
bin wirkender Impuls fich findet, der nun bloß von feiner 
im Zwölffingerdarm liegenden Mündung ausgehen kann, 
und indem er feine Wirkfamkeit durch den ganzen Canal ers 
ſtreckt, auf die in bdiefem mündenden Eandlchen, durch biefe 
aber bis in den eigentlichen Shätigkeitdapparat des ganzen 
Organs fie verbreitet: Die Ausgangsertremität des Cauals 
geht ſchief durch die Haͤute bes Datms, bie Mündang ſelbſt 


*) Hildebrandt Lehrbuh der Anatomie, Bd. 3. &. 524, 
” Maper a. a. O. 5. 489. 
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über klingt in dem Aünhen einer kleinen Vertiefung, deren 
Bekleidung völlig die Merkmale ber. Innern Haut des Zmälfs 
fingerdarms het, uud bilder mit der des gemeinfcheftlicken 
Sallengangs eine gemäinfchaftliche Deffnung, bie denn aber 
mehr dem paukrtatiſchen als dem Gallengang anzugchören 
fheint, weil Be inwendig glatt, wie jener, uud nicht wei 
förmig gerupjelt, wie biefer ift *). | 

5. 55. Da nun die Deffnung beider Gänge fo dicht 
am einander liegt und da, wo beide eine gemeinſchaftliche 
Deffamig bilden, der Gallengang in den pancreatifchen Gang 
nud nicht biefer in jenen gebe, fo gelangt das Egellum des 
Sallengangs nicht in hen -Darmiamal, ohne bie. Mündung 
des pancreatiſchen Derüßrt gu haben. Die Erregung, welche 
das im Hem letztern bewirkt, pflanzt ſich auf den ganzen Gang 
fort und durch diefen. auf die fämmtlichen einzelnen Theile 
des gungen Ongans, die nun, .je näher fie der Mündung 
des Saugen find: freilich. aueh) deſto cher und deſto ſtaͤrker 
in Iufprud) gangumen werden. Dieſem Thätigfeitsnerhält- 
aiß angemeſſen gewinut Die Drüfe je näher gegen den Zwoͤlf⸗ 
Angerbarm. Hin an: Maſſe, und fo denn auch jeder der Aus 
Faͤhrungsgaͤnge au der Zahl von Körnchen, welche denn ei⸗ 
em nach, Beduͤrfaiß ſchnell und mächtig erweckten Erguſſe 
des Products, dev in 24 Stunden auf 3 Pfund zu berech⸗ 
nen HE *8), entfprechen. Dean Stoff für dieſe Production 
diefengrbie guoße: Anzahl von Urterien, die bag Pankreas 
beſtht ud die zwar Klein find, aber. aus mehrern Stämmen 
Sommen, unter ſich Bogen bilden und kurzen Lauf. haben, 
folglich ganz auf. fämelle_Zuführnig und Verbreitung des 
Blues in dem Organ berechnet ind, Die pankreatiſche 
Zlaͤſſegkeit enthält fehr:: vier: Eiweißſtoff und Käfefoff, keinen 
Schleim, "wenig ober gar Beinen ‚eigentlichen ‚Speichele 

Meckel Handbuch der menſchlichen Anatomie. Bd. — ©. 
366. Hildebrandt a. a. D. ©. 526. 

nn Diss, .. i, uisteus historlani syolamatl aaltvlia 
p. 50. 
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ſtoff und etwas Freie Säure"), verbindet ſich bei ihrem, durch 
das Educt des gemeinfchaftlichen Gallengangs erweckten Er⸗ 
guſſe mit dieſem, giebt ihm mehr Volumen und dient ihm 
zum Behifel, in welchem es feine ſpecifiſchen Eigenſchaften 
entwickelt. Die erforderliche Extenſitaͤt der Wirkſamkeit, die 
dieſes im Darmkanale zu haben beſtimmt iſt, erlangt es 
folglich nur durch ſeine Verbindung mit der pankreatiſchen 
. 86. Die Productivitaͤt des Pankreas iſt alſo, wenn 
‚gleich nur vermittelnd, doch ſehr weſentlich für bie Belle 
Kommenbeit bes Affimiletionsproccfied im Daraıkanble, unb 
eben fo verhält fi) auch das Blut feiner Venen für. das 
Pfortaderblut. Zufolge der Eigenthümlichkelten bes: Produ⸗ 
teionggefchäfts in dieſer Drüfe kann ihm nur eine vorhrrr⸗ 
ſchende Entwickelung und Verwendung des eiweißſtoffig⸗ 
waͤßrigten Theils in dem hierher geführten Slute zum 
Grunde liegen, und dieſes verliere dadurch hauptſaͤchlich 
nur an Maffe und. bei weitem weniger an feiner Vitalitaͤt, 
10 daß biefe ein verhältnigmäßiges Uebergewicht erhält, durch 
welches num das Blut in den Venen des Pankreas fich ase' 
anderem venoͤſen Blute auszeichnet. Mächtiger muß es ‚das 
ber auf dieſe Gefäße für feine Fortbewegung mirken und 
folglich der Ruͤckfluß in Hinficht feiner Schnelligfeit immer 
im genaueften Verhältniß zu dem Zufluß ſtehen. Die Venen 
find daher auch eben fo Elein wie die Aeterien und ergießen 
ſich, auch wie dieſe, in mehrere Venenſtaͤmme, naͤmlich ia - 
die vena mesenterina sup., welche ein. vom Cpplifivatiende 
proceß kommendes, an plaftifchen Beſtandtheilen reiches Bine. 
führe, ‚und. in die vena splenica ‚und gastro -"duodenalis, 
beren Blut mit dem ber Magenvenen (5. a7.) werdsnsden.ifk! 
und chen deshalb den wäßrigten Befandtheil vor allen ent⸗ 
wickelt enthält, fo daß in dem Blute diefer drei Venen bie 
Materialität ein Uebergewicht hat, das durch den Zuflug 
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aut bez Dinar bis Vantoeas/ in Olnſiche — ad 
goriichen wird. 
63% Homptfächtic — dieſer, zundchft‘ ſech auf bas 
— der Pfortadir beziehenden Hinſicht iſt das Pankreas 
dem Foͤtus michtig, bei dem es ſchon im der zweiten Hälfte 
des beitten Monate: auffallend groß ft and dir kleinen Koͤr⸗ 
ner ſehr Deutlich befigt, : übrigens. aber. mehrt geubthet als 
im Erwachfenen ik *). Die Deziehung, bie es :auf den 
Darmkangl hat, beſteht hier entweder noch gar nice, 
ober iſt· die Bei weitem untergeotdnete, und esfindet daher 
weiprändlich: Seine Gemeinſchaft ſtatt zwiſchen ber Oeffnung 
das ypanfeensifchen Gangese im Zwoͤtffingerbarme und :ber 
bei gemeinſchaftlichen Gallengangs, fonbern Beide nähern ſich 
ſpaͤter au erſt nach und. nach; bei ben: Atephalis aber iR 
has Pankreas gar nicht: gefunden warden **), was denn da⸗ 
mit übereinftimme, DAB hier auch Feine Gallenblaſe, folglich 
auch kein Balleugang. gefunden wird, deſſen Educt das Pan⸗ 
—— ſetzen :Lönnte. Gr 
: 58. Mit den Pankreas nimmt am herumſchweifen⸗ 
— Nerven auchdie Milz Theil. Sie hat ihre Stellung 
dloß poiſchen ‚fodchen: Organen, bie durch. Veranderung ih⸗ 
ser Lage: nuh ihres Volumens, ben Raum abwechſelnd 
vergroͤßern und verringern, wobei fe denn ſelbſt in ihrer 
Gfructur eine. audgezeichnete Lockerheit und baher auch bie 
Foͤhigkeit für: Beräuberung Ihres Volumens beſttzt. Sie om 
haͤlt ihhn Tal: durch Sie art. splenica, die burch Ihren ge= 
Idlängelten: Lauf: ein derhaͤltnißmaͤßig groͤßeres Volumen 
als andere Arterien gewinnt, und dem angemeffen Aeſte bes 
ſetze, wie ihre WVertheilmg noch vor dem Binfritt in das 
— und’ ſich in jahllofet — a 
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ſo daß man vorausſehen Fariny hai bie Mills, vie ſeh a 
kleiner iſt als die Leber, ungefaͤhr eben fo viel arterielles 
Blut als duſe nerhaͤlt und au bie Portader beinahe eben ſo 
viel Blut abgiebt, als die uͤbrigen hier zuſammentreffenden 
Benen *). Mit der arteriellen Veraͤſteluns ſetzt ſich bie 
eigenthuͤmliche Haut der Mily ndid unten ber vone Bauchfel 
gegebenen: aͤußern Huͤlle liegt, ſo: weit id das Janere fort, 
ha& man vermuthen Tann, Pr begleite fir: bis An ihre feine 
ſten Verzweigungen. Von ihr entſtehen zahlloſe ſibroͤſt Faͤ⸗ 
den, die ein’ Notzwerk, gleichſam em Brbält bilden, das 
zur Bekeſtigung det übrigen Salbſtant dient in welcher Ti 
eine Mengemeißer Muntig ader Kaͤrperchen veſinden, Die 
wen: man Rufe in; dir Gefäße, sig, durchſchejnend merken 
aud-nrfcgininden, und an ihren Stelle deutlich haͤntige "She 
sheilmmgen erſcheinen laſſen; Jujectionen durch die Arterien 
und Venen machen in. hen eine Menge ferner. Grfäßchen 
ſichtbar, van denen bie kleinen Venen. uhr aus jhem Zt 
nern zu kommen, bie Arterien: Hingegen fie ‚nichr.. auf der 
Oberfiaͤche dieſer Körperchen. sa verbreiten. ſcheisen. Gie 
find keine · hohlen Raͤume, ſondetn bilden hartenCaualcheet, 
die gzuerſt unter? ſich und dunn mit ben. letzun Mergweigun 
gen ber Venen verbunden ſtad. Die egternibsgiuiten überall 
die Arterien und zeigen Überall bas dahin⸗ un fie.auf dem 
Arterien Hegen, ungählige Loͤcher, die, je weiter in die Milgß 
Fabſtanz hinein, deſto größer and. zahlecichtt werden —X 
2:5 89.. Dieſe Eigenthuͤmlichteitea caen Mi beweiſen, 
daß das Organ die Anlage für bedeutende Msbehnung hat, 
die bis zu einem Grade ſteigen ‚Tann, wieiet bloß. in der 
nervigten Haut des Magens: möglich. ik mis der. ie Mi 
auch im Wechſelverhaͤltuiß ſteht. Sie hat basguik: ihre Lage 
durch die ganze Claſſe der Säugthiere allemal am Magen 
grunde, und bei jeder ackiven Ausdehnung oder bei jeder 


Erhöhung der Thaͤtigkeit deſfelden befinber ſie ſich allemal 


a Ben 5 1 per 
25% 





... 2) intennlech a a. O. 5631. ——— 
“) Schmidt commentatio de yarkologia .kiinis..5. AL. 
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im nicht ausgedehnten Zuflande. Wenn wädlich die nervigte 
Haut des Magens in Zurgescenz geräth, fo muß noch 
wendig der Zufluß von Blut dahin zunehmen.  Diefe Sur 
gescen; über tritt am bebautendfien in dem Magengrunde 
hervor und es muß denn freilich jedesmal der Zufluß durch 
bdie linfe Magen» und Netzpulsader und noch mehr- durch 
bie kurzen Pulsadern ded Magens, die mit: ver: Milgarteriz 

sufommenhängen, verſtaͤrkt werben; der der Wifz sufließende 
Blutſtrom wird dann einer bedeutenden Verminderung ans 
terworfen, nnd das muß denn einen gewiſſen Grab Son 
Collapſus dieſes Drgans nach fich ziehen. In ihm Ander 
alfo die Abwechſelung in bet Wlutmenge nur als Bolge der 
Turgescenz des Magens: flat, und ſchon die Bringt auf 
bie Bermurhung, daß die Milz felbſt ein ſprecifiſches Anrige 
nungssermögen, wie andere turgescible Organe, nicht bes 
ſitzen kann, und die nähere Betrachtung‘ ihrer user 
aͤußerung beftaͤtigt daß. — 

5. 60. Die arteriellen Gefäße, de ihr das Blut ju⸗ 
führen, find ausdehnbarer als andere, und ſtellt man nun 
bieß mie dem, dem fchlangemförmigen, Ach nähernven Laufe, 
der zaßlreichen Veräftelung und der Größe der Milgenserie 
zuſammen, bie *) felbft die der obern Kranzarterie des Mas 
gend und bie ber Leberarterie übertrifft und deren Lumen 
dem ber Rierennarterie zu vergleichen iſt, fd ergiebt fich dar⸗ 
aus, daß es Bier zwar auf coplöfen Zukuß, : aber ohne 
Ruͤckſitcht auf ſchnelles Anlangen am Drte der Beſtimmung 
abgefeben ift und daß alfo bie Hier zu erwartende Enwir⸗ 
fung hauptſaͤchlich auf den Beſtandtheil des Bluts fi bes 
jieben muß, der die größte Menge deffelben ausmacht. Dig 
fer num iſt der eimeißfloffig waͤßrigte, der nicht dazu geeig⸗ 
net iſt, daß ein Product von beſtimmtem Character aus 
ihm dargeflchit werde und die ganze Einwirkung, bie er er⸗ 
fäpre, kann denn nur In ——— in SEINEN des 


3 Tiedemann ET aber Pr Wege, auf 
welchen Subftanzen aus dem Magen In das Blut gelangen. ©. 9% 


So 


eiweißſtofflgen, daraus folgenden Verdůnnung und Vermeh⸗ 
rung der Form des waͤßrigten beſtehen, ohne daß durch die 
Ausführungsgänge irgend etwas zu auderem Zweck entzogen 
wird. Die kleinen Koͤrperchen, auf denen ſich die letzten 
Weräftelungen der Arterien ausbreiten, bewirken dieß waͤh⸗ 
gend des Durchgangs durch die in ihnen enthaltenen Canaͤl⸗ 
chen, aus denen bie Denen hervorgehen, und fo erfcheint 
denn nun das Blut in: ber Milzvene mit einem groͤßern 
Meichtbum an Serum, als in irgend “einer andern Bene, 
Es wird das nicht allein dadurch beiwiefen, daß es weniger 
gerinnbar ift und bei der chemifchen Unterfuchung mehr Waſ⸗ 
fer, mehr fluͤchtiges Allali und weniger Del, als alled ans 
dere Blut geist”), fondern auch aus der Größe ber Mile 
vene, bie, wie oben erwähnt, der Pfortaber eine beinahe 
eben fo große Menge Blut führt, als die Übrigen ihr 
angebörenden Venen. Das Milzarterienblut wird alſo nicht 
in ein wirklich venoͤſes, d. h. nicht in ein ſolches umgewan⸗ 
delt, das unter Einfluß von Haargefaͤßſyſtemen geweſen iſt, 
die ihm zum Behuf des zu unterhaltenden Stoffwechſels 
eine gewiſſe Summe ſeiner vitalen Partickelchen entzogen 
Haben, ſondern alles Blut, welches in der Milz aus dee 
‚arteriellen Sphäre in die venöfe übergeht, iſt im vollen 
Beſitz feiner vitalen Eigenichaften geblieben. Es findet das 
Her auch in ihr ein unmittelbarer Uebergang aus ber arten 
zielen in die venoͤſe ſtatt, was aus ber oben angegebenen 
Struectur des Organs erhellt und außerdem “auch dadurch 
bewiefen wisd, daß **) feine Maſſen, als Luft, Waſſer, 
Duedfilder indie Milzarterie geſpritzt, ſowohl in die Bes 
nen, als in bie Saugadern, ohre Berteißung. der —— 
gelangen. 

6.61. Wenn nun aber ber ſeroͤfe Beſtandebeil * 
Sluis durch hie: Thaͤtigkeit der Ril entwickelt und volu⸗ 


— 5 Roloff Diss. de lienis fabrica. . 57 Heuſinget über 
den Bau und die MWerrichtung der Milz. e. 28. 

") Schmidt Lo, aa — and. es 0. a. 
DE 0. — 
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mindfer wird, fo muß freifi auch für Sie vitalen BGeſtand⸗ 
theile eine aufgelocderte Bindung eintreten, was nun in 
venoͤſen Gefäßen, bie für die Fortbewegung eines folchen 
Blutes nicht qualificire find, ein Mißverhältnig hervorbrin⸗ 
gen würde. Die in dem Innern der Milz befindlichen Ver⸗ 
äftelungen ber Denen befißen daher in ihren Wänden bie 
Deffaungen, durch welche, bevor ba Blut in die größerm 
Aeſte gelangt, ein gewiffes Duantum bee vitalen Partickel⸗ 
chen austritt und von ben Lymphgefaͤßen aufgenommen wird, 
von benen die Milz eine größere Anzahl als irgend ein an⸗ 
deres Drgan befißt und die deshalb fich in der Haut befins 
ben, die die Wände ber Venen bildet. Sie führen alfo der 
Milchziſterne und dem Bruſtgange eine Feuchtigkeit zw, Die 
ſowohl durch die Art ihrer Entfiehung, ale auch durch ihre 
Quantitaͤt und Qualität und durch ihre fichtbaren Eigens 
thuͤmlichkeiten vor der übrigen lymphatiſchen Fluͤſſigkeit fich 
auszeichnet, denn *) die ans den angeflochenen Saugaders 
ſtaͤmmchen der Milz aufgefangene Fluͤſſigkeit gerann fehe - 
ſchaell zu einem ‚weichen vöthlichen Kuchen, ohne daß fich 
nach der Gerinnung immer Serum abfihieb: Sin den Brufts 
‚ gang gelangt, nimmt fie den ganzen hierher gehenden Zus 
fammenfluß der lymphatiſchen und chylöfen Shiffigfeiten auf, 
vereinigt fi) durch ihren Reichthum an Vitalitaͤt mit ‚allen 
und wird das allgemeine Verwandtſchaftsmittet zwiſchen ih⸗ 
sen. Da nun aber doch bei weiten nicht alle vitale Par⸗ 
tickelchen dem Milsvenenblute entweichen, da es durch das 
Blut der Pankreasvenen eine ſehr bemerkbare Bereicherung 
an vifalen Partickelchen erfährt ($. 56.), und da es außer» 
ben auch frei von allen, einem -organifchen Zweck frembarı 
tig gewordenen Partickeichen ift, fo dient es in ber Pfort⸗ 
aber, ber. es zuſtroͤmt, zu ähnlichem Zweck, nämlich. es be⸗ 
wirkt Durch fein entwickeltes Gerum die Verduͤnnung bes 
durch die Gekroͤsvenen zufließenden mehr mit plafifchen 
Stoffen geſchwaͤngerten Bluts und theile dieſem die vitalen 


*) Tiedemann und Bmelin 0. D. S. 86. 
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VPartickelchen, bie dazu lorker genug gebunden find, mit, ſo 
daß es nun dem Proceß, für welchen es in die Leber ge= 
füßre wird, zu enfprechen vermag, 


: 562. Zur Zeit der Chymifltation, wenn die nervigte 
Haut des Magens fich auf der Höhe ihrer Thaͤtigkeit Kefin- 
bet, if die Mil dem angemeflen in der ibrigen zuruͤckge⸗ 
druͤckt, und es muß benn der Strom ſowohl in ihren 
Lymphgefaͤßen, als. auch in ihren Venen geringer ſeyn. Dem 
Bruſtgange entgeht aber dadurch nichts, bean abgeſehen da⸗ 
von, daß er jegt noch weniger reich an Chylus ift, der des 
Zufluffes aus den Enmphgefäßen ber Milz bebürfte, fo. ge⸗ 
ben auch die thätiger fungirenden des Magens den noth⸗ 
wendigen Erſatz (5. 45.). Fuͤr die Pfortader entſteht chen 
fo wenig ein fuͤhlbarer Verluſt, bean abgeſehen davon, daß 
fie jetzt noch keinen verſtaͤrkten Zufluß von plaſtiſchen Stof⸗ 
fen aus den Gekroͤsvenen erhaͤlt, ſo wird das verringerte 
Milzvenenblut durch das vermehrte der Magenvenen aus⸗ 
geglichen (5. 47.). Go wie aber der Magen ſich durch ben 
Pylorus entleert, die Chymification abnimmt und die Chy⸗ 
lification beginnt, der Juhalt der Milchziſterne und des 
Bruſtgangs waͤchſt und die plaſtiſchen Stoffe im Blute der 
Gekroͤsvenen zunehmen, gewinnt auch die Milz dem ange⸗ 
meſſen freiern Spielraum fuͤr ihre Thaͤtigkeit und liefert 
den nun noͤthig werdenden groͤßern Beitrag durch ihre 
Lymphgefaͤßfe und Venen. Dieſes Wechſelverhaͤltniß mie 
dem Magen, durch welches die oͤfters beobachtete Unſchaͤd⸗ 
lichkeit eines Verluſtes der Milz *) möglich wird, ſicher gu 
ſtellen, iſt es freilich nothwendig, daß die Milz unter gleis 
cher Direction mit dem Magen ſteht; allein ba von ihr 
nicht ein eigenthümliches Product bargefieht wird, ſondern 
alles: nur ſich auf ihr Ansdehnungsvermoͤgen bezieht, dieſes 
aber nur auf Gefäßreichtgum beruhet, fo ift der Beſitz von 
Werven immer nur ber untergeordnete, und bie Milz zeige 


*) Boigtel Handbuch -der pathelog. Anatomie. Dd. 3. ©. 187. 
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Bader m USE WER! Per De: Diana, 
als irgend .ein anderes. Organ. * 

5. 63. Beim Foͤtus iſt am Ende det dritten a 
noch die Milz; weit kleiner im Verhaͤltniß zum ganzen Koͤr⸗ 
per, und zeigt auch nicht die dünfle Farbe, wie Beim Erwach⸗ 
fenen, hat aber am Ende bed vierten Menats ſchon fowohl 
an abfoluter Größe, als auch im Verhaͤltniß zur Leber 
mertlich zugenommen, nähere fich in iheem Aeußern mehr 
der nachher beſtehenden noermalen Form, zeigt nun Lappen 
eb Einfchniste und veraͤndert mie dem ſtechſten Monate, 
immer in dem Verhaͤltniß, wie ber Magen ſeine perpendi⸗ 
tuläre Lage mit ber horizentalen verwechſelt, auch bie ich⸗ 

rige, Fe tritt mehr in das linke Hypochondrium zurück, 
nimmit nach und nach ihre natürliche Farbe an und wird‘ 
dunfler als die Leber *). Unverkennbar ik bier. ein umge- 
kehrtes Verhaͤltniß zum botallifchen Gange, denn je früher, 
deſto größer if auch dieſer, deflo geringer iſt das Einſtroͤ⸗ 
= aus ber Nabelvene in bie Pfortaber und von deſto ges 
vingerem Umfange bie Thätigkeit ber Leber, die alfo auch 
bed Zufluffes aus ber Milz deſto weniger bedarf. Wenn 
aber im fehlen Monat der Strom, der aus der Nabel⸗ 
vene in die Pfortader geht, das Uebergewicht über den im 
botollifchen Gange erhält, wenn eine Erzeugung von Leber⸗ 
galle angefangen hat, der im Darmkanale enthaltene Schleins 
fich färbt, dann wird auch ber Einfluß der Milz auf das 
Pfortaderblut und auf den Bruflgang nöchiger und we⸗ 
ſentlicher. 

5. 63. Den betraͤchtlichſten Theil ſeines Urſprungs 
aber, außer dem vom Magen kommenden, erhaͤlt der her⸗ 
umfchweifende Nerv von der Leber, deren wichtigſter Theil 
durch Das ‚Sdatgefäßfoftem gebildet wird, aus welchem fich. 
die Pfortader entwickelt, die durch bie Art und ben 
Zeitpunkt, In welchem fle entftanden iſt ($. 19.), die Eigen« 
thuͤmlichkeit einer doppelten Veräftelung RUE bat. Das 


*) — a. “ o. ©, 331. 353 u. 865. 





64 
But, daB Re dem Hadrgefähfgfkem piräßer, : unterfcheider 
fich, wefentlich von der übrigen Blutmaſſe, denn nicht allein 
bleibt es auch dann noch flüfig,. wenn das aus andern 
Denen fhon geronnen iſt, fondern es bat auch feinen un⸗ 
‚mittelbaren Antheil an dem allgemeinen Arterienbinte. Blau⸗ 
fäure dem circulirenden Blute durch Juſtillation in die Luft⸗ 
roͤhre zugeſetzt, bewirkte in ber Stiſſonſchen Kapſel, nicht 
aber in der Oberflaͤche der Leber und in den Druͤſenkoͤrnern 
aͤhnlichen Gefaͤßconvoluten derſelben eine blaue Faͤrbung *).. 
Es iſt nämlich das Pfortaderblut zuſammengeſetzt aus dem, 
welches aus den Gekroͤsvenen und aus dem, welches aus 
den Milz⸗, Magen⸗ und pankreatiſchen Benen koͤmmt. Da 
die Gekroͤsvenen iſich aus Haargefaͤßſyſtemen entwickeln, die 
mit dem Chylificationsapparat in unmittelbarer Werbinbung 
fieben, ober vielmehr, die von ihm ein wefentlicher heil 
find, fo muß nothwendig ihe Blue einen vorherrſchenden 
Neichtbum an Stoffen haben, die, dem Chylus verwandt, 
son plaflifcher Befchaffenheit finds fie laffen fich ald weise 
chylusartige Streifen im Pfortaderblute **) erkennen. Diee 
fem Blute, das in Venen ſtroͤmt, die im Verhaͤltniß zu den 
Arterien einen großen Durchmeffer haben, und das daher 
feine Stoffe in erpandirtee Beſchaffenheit befitien muß, dient 
das Blut, welches aus ben Venen bed Magend, des Pans 
trend. und ber Milz (5. 48. 56 u. 60.) Herbeifließt, ſowohl 
durch feine vorberrfchend entwickelten feröfen als auch durch 
feine weniger feſt gebundenen vitalen Beſtandtheile, nicht 
‚allein als verbünnend und die Berährungspunfte in der 
ganzen Maffe ei ie auch bie innere Bewe⸗ 





”“) Mayer im Archiv für Medicin, Chirurgie und Pharmacie, 
von einer Geſellſchaft ſchweizeriſcher Aerzte. Heft 4. S. 278. 


er Nach Harveys, Smammerdbams, Menghini' s, J. 
F. Meckels, Brendels, A. Monro’s, Cruickfchanks u.a. 
Beobachtung. S. Tiedemann und Gmelin Verſuche uͤber bie 
eg auf welden — aus dem ai ins Blut gelau⸗ 
gen. ® 78. 
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gung .in demſelben befoͤrbernd, beides als Botbereitung in 
dem Proceß, dem es entgegengeht. 
$. 68. Dieſes Blut unn bewegt ſich in der Pfortader, 





bie weder venoͤſe Valseln noch arteriöfe Muscularſubſtanzz 


dagegen die nuter dem Namen der Gliſſonſchen Kap⸗ 
ſel bekannte zelligte Scheibe beſitzt. Dieſe iſt mit der Sub 
fang der Leber aufs innigſte vereinigt und adhaͤrirt viel 
lockerer an den Denen, fo daß wenn diefe leer find, öfters 
ein Zwifchenraum fie davon trennt, woher fie denn zuſam⸗ 
mengetquetſcht zu ſeyn fcheinen, wenn man bie Leber in 
Schichten zerſchneidet *). Diefe Vorrichtung beweiſt die 
Nothwendigkeit des Schutzez, den die Leber bedarf, gegen 
jede vermehrte Ausdehnung Pfortader, zu welcher folge: 
lich bie Veranlaſſung fehr nahe liegen muß, fo baß hieraus 
die--egpanfive Beſchaffenheit und die innere Bewegung des 
Bias der Pfortader, die mächtiger ald in anderm venöfen- 
Blute ſeyn muß, hervorgeht. Andrerfeit8 aber _Iäße fich 
darons auch ein Schluß machen auf den geringen Grad: 
uon: Widerfiandsvermögen bed Innern der Leber gegen mes- 
hanifchen Druck und von der Lockerheit in der. Structur: 
daſſelben, ungeachtet ber Feſtigkeit, mit welcher die Pforte: 
oder ſelbſt angelegt ift, woraus denn. wieder. eine Folgerung 
für den. hohen. Grad van Bewegbarkeit, den bier alleg,: 
was wicht unmittelbarer Zweig der Pfortader oder des. Gal⸗ 
lengangs ift, befigen muß, fich sieben laͤßt. Beſtaͤtigt wird: 
übrigens der geringe Grad von Zefligfeit in der Structur, 
durch die Erfahrung, daß in der Leber nicht bloß paralpfis' 
rende: Erſchuͤtterung, ſondern auch wirkliche Zerreißung, ſchon 
nach gering einwirkender Kraft möglich iſt *. 

$. 66. Diefe Eigenthümlichkeiten des Pfortaderbluts: 
aid bed Apparats, dem es dufließt, — die Andeutung, 


*) Bichat allgemeine Anatomie. Th. 1. Abth. 2. ‚©. 196. 

*s) Richerand im Journ. de med, an XII. Trim. p. 202. 
Lieutaud hist. anat. med, Lib, J. Seot. VI. Harleß Zonen. 
der ausländ. med. dir. Literatur, Bd. 3, St. 1.6. 17% 


Eggert organ. Natur I. 5 
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daB bier ein ganz eigenthuͤmliches Thatigkeitsverbaͤltnißz fast 
finden muß. Näher geführe wird ein Auffchluß barüber. 
durch die Bemerkung, daß bier auch. feine Anaftomafen. exi⸗ 
ſtiren *). Wenn gleich der deshalb angeſtellte Verſuch ge⸗ 
zeigt bat, daß durch Aeße, die eine ‚Linie weit find, Die 
Lebervenen von der Pfortader aus, und fo auch.diefe von 
den Lebervenen aus, die Gallengaͤnge aber von der Pfort- 
ader aus nie allein, fondern. immer nur in Verbindung mit. 
den Lebervenen angefüllt werben. koͤnnen **), fo widerſpricht 
doch binlänglich dem Dafeyn von Anaflomofen, außer dem 
ungewöhnlichen Durchmeſſer der gefundenen, der Umſtand, 
daß Sinjectionsmaffe bloß in die Sallengäuge gebracht, nicht 
in die Denen übergeht, meil die Wände von jenen feſter 
find und der Keaft der Injection mehr widerſtehen, als bie 
von diefen, bie. in ihren legten Verzweigungen des. Schutzes 
der Sliffonfchen. Kapfel entbehren. Da:nun alfp die Aun- 
fomofen bier fehlen, bie. in ber abdominellen Veräftelung‘ 
der Pfortader fo häufig find, und: do zugleich ein Mangel 
von Zellgewebe, durch welches eine feftere Cohaͤſion bezweckt 
wird, ba ift, folglich der ganze Apparat nur aus unmit« 
telbar wirkenden und thätigen Theilen beſteht, fa kann zuerſt 


aus ben letzten Zweigen ber Pfortaher. nichts von. den nur: 


mechanifch. verbundenen Beſtandtheilen des Bluts derſelben, 
ſondern nur das Product, welches das Haargefaͤßſyſtem aus 
ihnen dargeſtellt hat, in die Lebervenen uͤbergehen, dann 
aber auch kann bei. dem Productionsgeſchaͤft des Margefaͤß⸗ 
ſyſtems kein Ruͤckſtand, der der Vermittelung der Anaſtomo⸗ 
fen bebarf, fo wie anderswo entſtehen, und. es muͤſſen folge 
lich die fämmtlichen, nichts Heterogenes enthaltenden Den. 
ſtandtheile des Pfortaderblutes zu. einem Ganzen vereinigt 

werden, und zwar nicht anders, als unter dem Einfluß ei⸗ 
nes ſowohl in Hinſicht des Umfangs als auch in Hinſicht der 


*) Bichat a. a. O. S. 193. 
**) Walter de structura hepatis p. 94.. Mappes de peni-. 
tiori hepatis humani structura. p. 22. 
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Energie feiner! Wirkſamkeit ausgezeichneten Apparate. Dies 
fer felbft erhält zur Unterhaltung feinee Subflantialität den 
Zufluß aus: der Leberarterie, befteht aus abgefonderten Sters 
nen, bie zwifchen den arteriöfen Sternen wie eiügegoffen 
find, und bildet die. Körner der Leber,. bie ſich von ben 
acınis ber Speicheldrüfen dadurch. unterfcheiben,‘ daß die 
einzelnen Gefäßbüfchel nicht fo ‚gefondert, mit dichten’ Zell. 
ſtoff zu einem Laͤppchen verbunden und dadurch zu’ einer 
Abſo nderungszelle gebildet find. *). 

& 67. Zufolge dieſer Eigenthaͤmlichteiten des in ve 
cher chätigen Apparats kaun mır. ein auf die Beſtandtheile 
des Pforkaderbluts fich bestehender Zafammenfeßungss und 
unmittelbarer Bildungsproceh, ohne Horhergehenden‘ oder 
damit verbundenen Zerlegungsprocek , hier beſtehen, und 
das daraus zunächft entficehende Product nun hat den Näs 
men der Lebergalle Es wird von dem Syſtem der 
Ballengänge aufgenommen, das ſich weſentlich unter 
fcheidet von jenem. Apparat und in dem Parenchyma der’ Les 
ber zu erkennen if, als eine gelbliche Subſtanz, welche durch 
bie ganze Leber als ein fehr zuſammenhaͤngendes Netz er⸗ 
ſcheint, in deffen vieleckige ſternfoͤrmige Lücken. ſich eine 
rothbraune Subſtanz legt, die dagegen nicht zuſammenhaͤngt 
und weicher und durchſichtiger ats fie iſt »*). Dieſes Sp: 
ſtem der Gallengaͤnge tritt in. eine Veraͤſtelung zuſammen, 
bie fi bis zur Bildung des Lebergangs vereinfacht, 
ber den Sallenblaſengang aufnimmt, um mit ihm den ges 
meinfchaftlihen Gallengausg zu bilden. Da biefer 
in den Zwölffingerdarm einmündet, fo liegt bier der Punkt, 
von welchem aus dieſes Canalfyfiem in mächtig ſteigenden 
und fallenden Anfpruc, genommen wird, der vorausſetzt, 
daß in ihm die ausgezeichnete Anlage für innere Bewegung 


*) Bur dach in den Ruſſiſchen Sammlungen für Naturwiſſenſch. 
u. Heil. Bd. 2. Hft. 3. S. 421 u. 422. Seiler In Pierer und 
Shoulant medicin. Realwoͤrterbuch. Bb. 4. ©. 731. 

m) Medel Handbuch ber menſchlichen — Bd. 4. S. 339. 
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beftebt, um den nach Bebürfniß größern oder kleinern Strom 
von Lebergalle an den Dre feiner Beſtimmung zu führen, 
was denn wieder ein dem angemeſſenes Vermögen für felbfts 
thätige Ausdehnung voraugfegt. In welchem hohen Grabe 
dieſes Vermögen in den größern Ballengängen und folglich 
auch verbältnißmäßig in den Eleinern beftebt, beweiſt der 
Ausgang von Sallenfleinen, die den normalen Durchmefler 
der. Candle mit den ihrigen bei weitem übertreffen und bet 
dem gänglichen Mangel einer treibenden Kraft nicht ohne 
felöftchätige Ausdehnung ober turgescible Bewegung in den 
Gallengängen fich fortbewegen können. 

5. 68. Befoͤrdert nun ber gemeinfchaftliche Gallengang 
ben Theil des im Haargefaͤßſyſtem der Pfortader dargeſtell⸗ 
ten Products, der von dem Syſtem der Gallengänge aufe 

genommen worden ift und in ibm feine fpecififche Dualificas 
tion für den innerhalb des Darmfanals ihm beflimmten 
Wirkungskreis erhalten hat, in den Zwölffingerdarm, ſo 
tritt er zunächft mit bem Product des Pankreas in Verbin⸗ 
dung, um das Vermögen einer ausgebreiteten Wirkfamteit 
dadurch zu erhalten ($. 55.), und wird fo nun vom Spei- 
fenbrei aufgenommen. Die fichtbare Spur davon if, daß 
fich in dem übrigens unveränderten Speifenbrei weiße, an 
der Luft gerinnende Klümpchen bilden, die die Grundlage 
der Chylification find *%). Die Art und Weife aber, auf 
welche diefer Theil des Leberproducts feinen Zweck. erfüllt, 
befteht darin, daß er, aus einem Stoffe. gebildet, ben die 
Denen aller für den Affimilationsproceß wirfenden Organe 
liefern, gls das Verwandtſchaftsmittel dient, durch welches 
die nufritiven oder affimilitiven Beſtandtheile bes Speiſen⸗ 
breied gebunden werden und fich von den nicht affimilativen 
loͤſen, fo daß dieſe von ihnen abgefchieden werden können. 
$. 69. Zugleich mit dieſem Theile des Leberprobuctg, 
* Lebergalle, fuͤhrt der — — auch 





*) Werner Diss. sist, experimenta eiroa modum — chy- 
mus in chylum mutatur. Tubing. 1804. — 
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das Peobuet ber Gallenblaſe herbei. Diefe wird durch 
das Bauchfell unmittelbar an die Leber angeſchloſſen; es 
liegt aber zwiſchen ihr und dem Bauchfell ein, aus aͤſtig 
unter einander verflochtenen Faſern beſtehendes, etwas glaͤn⸗ 
zendes und ſo lockeres Zellgewebe, daß es durch Aufblaſen 
ſich wohl a Linien weit ausdehnen laͤßt, und fie ſelbſt wird 
aus einer nervigten Haut gebildet, die aus einem netzfoͤr⸗ 
migen Gewebe. Eleiner eylindrifcher Blutgefäße befteht, unb- 
eine Menge winklicht, nebförmig unter einander verbunde- 
ner fcharfer Runzeln bildet, welche wieber mit einem Netz 
Heiner Zalten übergogen find %). Beide Eigenthümlichkeiten _ 
jeigen beutlich die beträchtliche Anlage für Ausdehnung und 
für eine dieſer angemeffene Produckivität, für welche eine 
hinreichend große Menge von Arterien das Blut aus ber 
Beberarterie herbeifuͤhrt. Uebereinftimmend damit hat diefe 
Haut an der Fläche der von ihr gebildeten Höhle eine be- 
teächtliche Menge Ausführungsgänge,. die, wie im Magen 
und Oeſophagus ($. 40.), vermittelfi des Zellgewebes, dag 
fie unter einender verbindet, die flocigte Haut bilden, bie 
bier noch. deutlichere Zalten macht wie dort, weil die Auge 
dehnung in ber nervigten Haus ber Galenblaſe verhaͤltniß⸗ | 
mäßig größer if. 

$. 70, Unſtreitig iſt alfo die Gallenblaſe nicht ein eins 
faches Receptaculum für die Lebergalle, fondern ein Pros 
ductives Organ, das. nur fein eignes Product führt, ohne 
von der Leber etwas dazu zu erhalten. Die Säle, wo ſich 
eine doppelte, eine obere und untere Galleublaſe fand, 
welche eine in bie andere einmündeten und zwifchen melchen 
auch wohl noch eine faft vollſtaͤndige Scheidewand war **), 
fprechen deutlich dafür. Aber auch bei völlig regelmäßigen 
Berhältnig wird die Unmöglichkeit des Einſtroͤmens von 


“) Autentieth Handbuch der Phyſtiologie. $. 641. 

"., Boigtel Handbuch der pathologiichen Bd. 3. 
S. 69. Dtto feltne Beobachtungen zur Anatomie, Phoſtologie und 
Pathologie gehörig. 2te Samml. ©. 119. 
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Seiten der Leber ber dadurch bewiefen, daß bie Galleublaſe 
nur einen einzigen Canal bat, der alſo ſowohl zum Eine 
ale Ausgang dienen müßte, was an ſich ſelbſt fchen wenig 
Wahrfcheinlichteit hat und noch mehr davon verliert, wenn 
man ‚bemerkt, daß diefer Canal durch die Kalten ber flockig⸗ 
ten Haut ſehr verengt wird und daß er ſich mit ſpitzem 
Winkel‘ In der Michtung gegen ben Zmölffingerdbarm und 
nicht nach der Leber in den gemeinfkhaftlichen Sallengaug 
Öffnet, alfo gerade fo dem Zufluß aus: ber Leber entgegen, 
wie dem Ausfluß in den Zwoͤlffingerdarm günfig angelegt 
ift, und daß endlich eben das Zaltige ber. flodigten Haut 
gerade zum Sperren des Durchgangs fich eignet, daun 
aber verfchwinden muß, wenn auf geſchehene Erweckung 
von Seiten des gemeinfchaftlichen Gallengangs her der Zu⸗ 
fand der Zurgescenz in ber Gallenblafe und fo auch in 
ihrem Sanäle eintritt. 

$. 71. Ohne Gemeinſchaft mit dem Leberprobuct ent⸗ 
ſteht ulfo das der Gallenblafe, fammelt fich in diefer an 
und vermindert fich wieder, je nachdem das Beduͤrfniß def 
felben im Darmfanale größer oder geringer war. Durch 
zahlreiche Berfuche ift erwiefen, daß bei leerem Magen ober 
fo lange noch die Speifen im Magen find, die Galleublaſe 
angefuͤllt iſt, fi) aber entleert, fo wie bie Berdauung fort. 
fchreitet und gegen daß Ende der Berbaunng eine ungleich 
hellere, mildere, weniger reizende Fluͤſſtgkeit enchält *), Die 
Steigerung ihrer Production und die Augleerung ihres Pro⸗ 
ducts wird alfo bewirkt, -fobald die Mündung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Galengangs erregt wird, was allemal dann ber 
Sal ift, wenn es einer größern Bewegung ded Darmkanals 
bedarf. Zu diefer nun das Anregungsmittel zu feyn, ver 
mag die Blafengalle nicht allein durch ihren Befig an vita⸗ 
lem Prinzip, fondern auch durch die ihr eigne "große heile 
barkeit, durch welche fie, faft dem flüchtigen Prinzipe chemi- 


2) Bichat Abhandlung Aber die Hdute. ©, 26 u. 49. Emmert 
in Medels Archiv für Phpfiologie. Bd. 4. ©. 586- 
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ſcher Stoffe gleich, eine umfaffende Berwenbbarfeit erhäft. 
Diefe fpecififihei Eigenſchaft zeigt fie ſchon In der Gal—⸗ 
Ienblafe, wo fe eine ſolche Durchbringlichteit beſttzt, dab 
davon die benachbarten Theile Eingirt werden, eine Erſchei⸗ , 
nung, die fich nicht durchgehende. gleich in allen Cadavern 
jeigt und daher bloß von fpecififcher Beſchaffenheit der Galle 
abhängen tiuß, fo’ Wie dieſe denn auch durch die Farbe auf 
gewffe Modificationen ihres Weſens ſchließen läßt, dent 
man. findet nach Verſchiedenheit der Krankheiten eine Menge 
von Nüancen, vom Duhfdifchwarzen bis zu einer Art von 
Durchfichtigkeit. Noch mehr aber entdeckt ſich jene Eigen⸗ 
ſchaft im Darmkanale ſelbſt durch den Geruch, den ſie dem 
Ruͤckſtande des Ehymus mittheilt, und zwar je näher dem 
Srimmdarme, deſto niche. Wie ſchnell entbunden das vi⸗ 
tale Priuzip werden kann, zeige der ſchnelle Uebergang der 
Galle in Faͤulniß, dark welche fie ihre Natur ganz verän- 
dert. Nicht 'älfo in bee Zahl der Stoffe, aus welchen fie 
zuſammengefetzt ift und in melchen gewiß nach Verſchieden⸗ 
Heit des Zuſtandes der Gallenblaſe eine gewiffe Mannigfal⸗ 
tigteit beſteht, liege dee Werth, den fie für den Organis⸗ 
mus hat, ſondern in dem Befig des vitalen Prinzips and 
in der Me, wie diefe Stoffe die Bindung und Löfung des 
Prinzips vermitteln, woher es denn auch koͤmmt, daß bie 
chemifche Unterfuchung fo verſchiedene Reſultate geliefert 
bat *), ohne Über die organiſche Beziehung der Hanzen 
Fluͤſfigkeit einen befriedigenden Aufſchluß verſchaffen zu 
koͤnnen. | 
6. 72. Da nun aber bag vitale Prinzip ber Blaſen⸗ 
galle fo Leicht entweicht, fo würde fie im Darmfanale, durch 


e) Hermbfſtaͤdt Bulletin des Neneſten und Wifſſenswuͤrdigſten 
in der Naturwiſſeuſch. Bd. 2. Heft 4. Schweigger Journal fuͤr 
Chemie u. Phoſil. Bd. 12. S. 334 ff. Gren Handbuch ber ‚Chemic- 
ate Aufl, Th. 2. S. a1. Autenriech Handbuch der Phyoſiologie. 
%, 645, Tiedbemann n. Smelin bie Berdaunng nach Verſuchen. 
Bd. 1.8, 90. 
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bie hier befindliche Wärme, ſchuell ihrer Neigung zur Ser- 
fegung folgen und ihren Zweck verfehlen, diente nicht die 
mit dem Product bed Pankreas verbundene Lebergalle als 
Medium für eine größere Bindung und Sefhaltaug jenes 
Prinzips im Bereiche feinee Wirkſamkeit. Zu diefem Behufe 
geht die Blafengalle nur in Verbindung" mit der Lebergalle 
hervor, und zwar fo, daß der Zufluß der letztern einen laͤu⸗ 


.. gern Beitand behauptet, und das normale Verhaͤltniß um 
defto fichrer ſtellt. So mit fefigehaltenem Befig ihres flüch« 


tigen, vitalen Prinzips nun fungirt die in den Zmölffinger- 
Darm gelangte Blafengale, indem fie ſich mit dem Speifen- 
brei verbindet und diefem dadurch ein Agens ertheilt, durch 
welches er vermögend ift, eine erhöhte innere und Außere 
Bewegung im Darmkanale zu erwecken. Die legtere be 
zweckt die möglichfie Vermehrung der. Berührungspunfte, 
bie ber Speifenbrei den Wänden des Darmkanals darzubie⸗ 
ten bat, damit durch die erflere die in ihm enthaltenen 
afiimilativen Beflandtheile aufgenommen werben, nad) deren 
Entziehung bie übrigen zur Excretion weiter bewegt ‚werben, 
indem die mit ihnen verbunden gebliebene Blafengalle deu 


dazu erforderlichen Grad von Erregung unterhält. 


$. 73. Um dieſer für den ganzen Aſſimilationsproceß 
im Darmkanale ſo wichtigen Beziehung im erforderlichen 
Grade Genüge leiſten zu koͤnnen, beſitzt die Gallenblaſe die 
Anlage einer ausgezeichnet energifchen Thätigkeit, bie fi 
erfennen laͤßt nicht nur an dem verhaͤltnißmaͤßig großen 
Duantum des Gallenblafenproductd, dag einer oft fo gros 
Ben Menge im Chymus enthaltener nicht affimilativer Stoffe 
das angemefjene Agens der Fortbewegung verfchaft , fons 
bern auch an der großen Theilbarfeit, die die mit großem 
Reichthum von Nerven verfehene Gallenblafe ihrem Pro» 
duct, und zwar, wie ſchon erwähnt, nicht auf chemifchem 
Wege verfchafft; ferner an der großen Sähigfeit dieſes Or⸗ 
sand zu Thaͤtigkeitsaͤußerung geweckt oder darin gehemmt 
ju werben, wie das die große Mitleidenheit beweift, in 
die es bei jeder Affection bes Darmkanals geräch; ferner 
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an ber. Farbe des Produets, die auf ein tiefed Eingreifen 
in die Subflantialität des Bluts fchließen läßt und endlich 
aus dem Eigenthuͤmlichen des Productionsproceffes ſelbſt, 
der einem Derbrennungsprocehe am nächften liegen muß, 
wie fih Das wenigfiend daraus vermuthen läßt, daß bei ber 
Deftillation- der Galle *) eine fehr volumidfe Kohle bleibe. 

8. 74. Aber nicht das alleinige für den Darmfanaf 
beſtimmte Product iſt der Beweis für die Thaͤtigkeit der 
Salenblafe, denn aud für den Brufigang iſt fie wirffam 
and zwar ˖ in einem bedeutenden Grade, der großen Menge 
Inmphatifchee Gefäße nach zu urtheilen, bie fie beſttzt. So 
wenig jedoch wie das Galtenblafenproduct im Darmlanale _ 
einen wirklichen Beitrag su den Aſſimilationsſtoffen liefert, 
fondern nur vermittelnd für die Affimilation wirkt, eben fo 
wenig wird auch der Chylus dadurch unmittelbar bereichert 
werben, Es ergiehen fich deshalb auch dieſe Inmphatifchen 
Sefäße nicht unmittelbar in den’ Bruflgang, fondern in die 
son der Lcher kommenden, vereinigen hier ihren inhalt 
mit dem von. diefen, worauf er nun gerade fo wie im Darm⸗ 
fanale fungirt, nämlich ſowohl die Sortbewegung in den 
Ingmpbatifchen Gefäßen der Eeber, ale auch im Brufigange, 
von der Milchziſterne an, befördern. 

8. 76. Bei dem fo hohen Grade von Wirkungsvermoͤ⸗ 
gen aber, den die Sallenblafe befigt, muß fie von fehr ber 
beutendem Einfluß auf das ihr sugeführte Blut feyn, fo 
daß es gänzlich umgeändert, nicht für die Eirculation mehr 
paßt und daher. in bie Pfortader abfließt. In dieſer beftcht 
ein Zufammenfluß von Blut, das zwar größern Neichthum 
an vitalen Partickelcden als anderes venöfes Blut hat 
(6. 56 u. 70.), aber im Verhaͤltniß zu den mwäßrigten und. 
plaftifchen Partickelchen ($. 47 u. 64.), doch zu arm baran 
ik, um für feine Sortbemegung in dieſem Gefäß, das an 
ſich ſelbſt nicht beförderlich dazu angelegt ift ($. 64.), hin» 
— wirken zu FOREN, Diefem begegnet bag Blut der 





x) Fourcroy elem. de chyame, Ed, IV. T. IV. p. 848. 
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Gallenblaſenvenen, bas von bem Apparat kommend, ber 
ver Blafengalle das ercitivende gleichfam fluͤchtige Prinzip 
verfchafft, eine diefem verwandte eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
heit erhält, fo daß die Sallenblafe anf die Pfortader die⸗ 
felbe Beziehung bat, wie auf den Darmkanal und Bruſt⸗ 
gang. Nicht nur dient das Blut ihrer Venen in dem Haar⸗ 
gefaͤßſyſtem der Pfortader als Stimulang und befördert die 
Fortbewegung befien, was in das Syſtem ‚der "Gallengänge 
übergeht, fondern es bezweckt auch bie Meitecheförderung 
defien , was durch die Lebervenen in die Hohlvene zu gehen 
beſtimmt iſt. 

$. 76. Die Lebervenen aber beſtehen aus mehrern 
kurzen Stämmen und münden vervielfaͤltigt in die Hohlvene 
ein, weil es nicht darauf ankommt, das Blut aus der Le⸗ 
ber, fo wie von andern Drganen, als hier nichts mehr be 
gzweckend, zurückzuführen, fondern weil alle® darum zu thun 
if, diefe Flauͤſſigkeit dem Blute der Hohlvene vertheilt zus. 
jufegen. Da fie einzig und allein aus den zum Ganzen 
sereinigten Beftandebeilen des Pfortaderbluts beſteht ($. 66.), 
von welchen das Syſtem der Gallengänge nur deu ſubſtan⸗ 
tiellern Theil fi) angeeignet bat, fo verbält fie fh auch 
bei ihrem Eintritt in die Blutwelle, bie den Weg durchs 
Herz beginnt, gerade ſo wie diefer ihr entzögene heit, und 
nimmt eme eben folche Beziehung auf den Sanguiſications⸗ 
proceß mie ‚diefer auf den. Chylificationsproceh ($. 68.). 
Wenn fie mit ber ſpecifiſchen Expanſibilitaͤt, bie Me ihrem 
Bildungsproceſſe verdankt, fich der Blutwelle mittheilt, ſo 
dient ſie als allgemeines Bindungsmittel fuͤr die der San⸗ 
gulfication fähigen Beſtandtheile derſelben, wodurch nun 
die Übrigen frei und der ihnen beſtimmten Zerſetzung und 
Eraetion zugeführt werden koͤnnen. Diefen Zwed vermag 
ge zu erfüllen, weil fie auf. einem eigends dazu beffimmeen 
Heerdbe, in einem befonderen Sanguificationsprocefle nur 
aus fanguificationgfähigen Beſtandtheilen gebildet eine wah⸗ 
ve, von heterogenen und bloß paſſiven Partickelchen durch⸗ 
aus reine und freie Normalfluͤffigkeit für bie allgemeine 
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Bintmaſſe ift und als folche: auf ben Heerd uͤbergeht, auf 
weichem die verfchiebenen dahin gebrachten Beſtandtheile einer 
neu zu bildenden Blutwelle zum. Ganzen vereinigt werden. 

$. 77. Zugleich ‚mit der; Fluͤſſtgkeit der Lebervenen aber 
geht in die allgemeine Circulation das. Blut zuruͤck, welches 
die Leberarterie, zum Behuf ber "Unterhaltung der Subftans 
tialitaͤt des ganzen Organs ($. 66.) herbeigeführt Hatte, 
und welches nun, gleich. anderem von Unterhaltung des 
Stoffwechfels fommenben venöfen Blute einen zu entfernens. 
den Ruͤckſtand enchält.: :E8 giebt jener Fluͤſſigkeit die Form 
und die durfem Eigenfchaften eines venöfen Bluts, die fie an 
ſich ſelbſt nicht beſitzt, deren ſte ‚ber nothwendig bedarf, um 
bei ihrem Eintritt in die venoͤſe Sphäre nicht in Mißver⸗ 
haͤltniß zu geraten. Es nimmt deshalb ein Theil des Les 
berarterienbluts feinen Weg durch Anaflomofen in die Ve⸗ 
um. Die Leberarterie bat folglich eine doppelte Duantität 
Blut zu liefern und man erkennt ihre doppelte Beſtimmung 
nicht allein daran, daß fie im Berhäktniß zum Volumen der 
Leber größer als andere Arterien iſt, fondern auch daran, 
daß Imjoctionen zwar eine Verbindung mit dem Haargefaͤß⸗ 

foRem umb den Venen, nicht aber mit dem Syſtem ber 

Gallengänge zeigen und daß bie Arterie einen gemeinfchaffs 
Eben Stamm mit ben Arterien ber Organe hat, deren Bes 
menbdut in der Mfortader zufammentrifft, fo daB alfo der 
arterielle Zuflaß gu dieſen Organen in Uebereinſtimmung ſteht 
wit dem arteriellen Zufluß zur Unterhaltung der Subſtan⸗ 
Kelität im ganzen. Apparat der Pfortaber. 

6. 78. Die von diefem Apparat gelieferte und mit ben 
einzelnen Theilen des Blutſtroms als allgemeines Wahl⸗ 
verwandtſchaftsmittel fich verbindende Flüffigkeit kann man 
im Blute wiederfinden. Sie zeigt fich nämlich entweder als 
einefauge von einer gelbgrünlichten Farbe oder als ein dunkel⸗ 
gelbes Extract, oder als ertractfioffartiges Pigment, das im 
Blutkuchen seün abfärbend, im Blutwaſſer gelb ift, oder als 
ein Theil der bei veflectirtem Lichte ſcharlachroth, bei gebro- 
chenem aber grünlicht gefärbs il, oder, als ein Stoff,.ber 
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purpurroth und ſelbſt vislett iſt, bei der Strahlenbrechung 
‚aber gruͤnlich erſcheint *). Dieſer auf verſchiedene Art aus 
dem Blute erhaltene Stoff wird durch Alcohol aufgeloͤſt 
und von Gerbeſtoff gefaͤllt, oder Saͤuren und Alcohol brin⸗ 
gen daraus einen Niederſchlag zuwege, gerade ſo wie der 
. eigenthiämliche Stoff der Galle ich im Alcohol unter allen 
Berhältniffen auflöft und durch Mineralfäuren fich niebers 
ſchlaͤgt **). Es ergiebt dieſe Vergleichung beider Stoffe, 
daß jener. im Blute gefündene nur butch die Lebervenen in 
ben allgemeinen Strom gelangt feyn kann und die grünlichte 
Faͤrbung, durch welche die hellere gelbe des eigentlichen 
Leberproducts verdedt wird, He durch dag. Gallenblaſen⸗ 
venenblut erhalten bat. 
+ $& 79. Bon diefem ‘aus ben Lebervenen gekommenen 
Stoffe uber geht. die rothe Farbe bes Bluts aus, 
der die gelbe des Leberproducts, als des eigentlichen Haupt⸗ 
beſtandtheils des von den Lebervenen dem Blute gelieferten 
Beitrags, zum Grunde liegt, wovon die Moͤglichkeit in 
.Hinſicht der Farbenbildung nicht nur in der Natur durch 
die Beobachtung der Sarbenndancirung im Regenbogen, 
fondern auch in der Kunft *#*) dargethan wird. Diefe 
Sarbe, die aus ber Zufammenfeßung und Verbindung der 
Beftandtheile des Bluts entſteht, ift ihm nur allein unter 
allen Stüffigkeiten des Körpers eigen und findet ſich nur im 
den Thieren, die.eine Leber haben. Da fie einen fieten Zus 
fammenhang mit bem Dafeyn dieſes Drgans zeigt, fo wirb 
es fchon unmahrfcheinlich, daß fie unter bloß chemifchen 


*, Fourcroy in ben Annal, de Chymie. T. VE. $, 10. 
Parmentier und Deyeur'in Reils Archiv für Phyſiologie. Bd. 
1. ©. 104. Siegwart in Medels Archiv für Phyfiologie. Bd. 1. 
©. 202. Breede in Meckels Archiv f. Phyſ. Bd.2.6.289. Vau⸗ 
quelin in Trommsdorff Neuem Journ. f. Pharm. Bd. 1.6. 215. 

*) Berzeliug Weberblid über die Zufammenfeßung der tbieri- 
fen Fluͤſſigkeiten. ©. 42. 

9 pfannenſchmidt Verfuh einer Anleitung zum Mifhen 
aller Karben aus blau, gelb und roth. Hannover 1781. 
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N. 
Verhaltniſſen befichen und namentlich von. Eiſengebalt des 
Bluts herruͤhren ſollte. Als Reſultat ber daruͤber aus 
geſtellten chemiſchen Unterſuchungen hat ſich ergeben, daß 
der Eiſengehalt nur + p. C. beträgt, nur erſt nach der Ein⸗ 
äfcherung gefunden wird, folglich offenbar nur ein Product 


des analytifchen Proceſſes iſt, daß die Menge des ſo ge 


wonnenen Eiſens im Cruor nicht gnfehnlicher als in andern 
gleichfalls unterfuchten Subſtanzen if, dag Spuren bavon 
in dem weißen Chylus, dem Blutwaſſer und dem ausge, 
wafchenen Blutfuchen vorfommen und. daß in der Afche son 
verfaultem Blute mehr als zmeimal.fo viel Eifen, als in 
der von einem, gleich nach Yem Ablaffen aus dem Körper, 
durch euer zerſetzten Blute gefunden wird ). Unverkenn⸗ 
bar Hingegen ift der Zuſammenhang der Färbung des Bluts 
mit der auf ben Vitalitaͤtsbeſtand fich bezichenden Zufammen⸗ 
ſetzung defelben dadurch, daß der normale Beſtaud der 
Sarbe ale Beweis von normaler Beichaffenheit der ganzen 
Fluͤſſigkeit gilt, daß die Farbe im Zufammenhange mit ges 
fundem und krankhaftem Zuftande bes Körpers ſteht, im 
legten von ber dunkelften Roͤthe bis zur hellſten abweichen 
Tann, daß ihr Beſtand fich nach dem Alter beftimmt, denn 
* Kinder Haben ein mehr hellrothes Blut als Erwachfene, ' 
und endlich daß fie mit dem ganzen Ernährungsproceh in 
mer in genauefter Webereinffimmung bleibt. Einigermaßen 
anſchaulich wird übrigens der Faͤrbungsproceß felbft durch 
Bergleichung mit dem Chylus, wenn diefer ber Berührung 
mit deni Sauerſtoffgas der atmogsphärifchen Luft ausgeſetzt 
wird. Aus der Milchsifterne genommen erfchien er nur als 
eine gelbliche, ‚durch etwas Blut gefärbte Milch, aus dem 


* Berzelin 6-ueberblid über die Zuſammenſetzung ber thie⸗ 
riſchen Klüffigteiten. S. 15. Schweigger Beiträge zur Chemie 
und Phyfit. Bd. 20. ©. 439. Brande in Philosophical Transact. 
1812. P. I. p. 90. Schweiggers Journ. für Chemie und Phyſik. 
Bd. 16. ©. 380. Abernethy —— und —2 Ver⸗ 
a ©, 95, 
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böper liegenden Theil des Beufiganss genommen, wurde 
die. Sarbe ber des arteriellen Bluts nahe gebracht *). Gauz 
uͤbereiaſtimmend ift alfe die Vervollkommnung der Farbe 
mit der Srabation, in welcher dem Chylus der Zufluß aus 
ben Lymphgefaͤßen des Pfortaderſyſtems zu Theil und mit 
welcher durch die Thaͤtigkeit des Bruſtgangs die Zufammens 
fegung ber fämmtlichen Beſtandtheile vollendet wird. . 

$. 80. Die Bindung der vitalen Theile des Blut 
aber, die mit dem. von den. Leberpenen sugeführten Leberr 
product bezweckt wird und durch welche. eben bie rothe 
Farbe des Bluts beſteht, ift dazu weſentlich nothwenbig, 
daß die vitalen Theile durch die Arterien den. Haargefaͤß⸗ 
ſoſtemen ungeſchmaͤlert zugefuͤhrt werden, in welchen ſie zum 
Behuf der organiſchen Cryſtalliſation, zur Unterhaltung des 
Stoffwechſels verwendet werden. Nach dem Maßſtabe, wie 
ſie hier aus ihrer Bindung geloͤſt und dem Blute entzogen 
werden, wird nun auch das Bindungsmittel frei und geht 
in den Venen zuruͤck. Es erſcheint im Venenblute als ein 
Stoff, der die Neigung zur organiſchen Bildſamkeit wegen 
geringen Gehalts au vitalem Agens nur unvollkommen bes 
fitzt; der in Folge des Proceſſes, burch welchen er in bie 
Benen gefommen ik, fein urfprängliched Wefeh (5. 76.) 
verloren bat und nur noch ein mobificitter Eiweißſtoff ober 
dieſem zunaͤchſt verwandt iſt; der nicht in dem mit Vitali⸗ 
tät noch verfehenen Eruor, fondern in dem- nicht vitalen, 
eiweißſtoffigen Blutwaſſer fich findet; ber nur bie Färbung 
beſitzt, wie fe dem Leberprobuet eigen feyn kann, nachdem 
es ans feinem normalen Verhaͤltniß zu den vitalen Blutbe⸗ 
Randtheilen geriffen worden; beffen Daſeyn in genauem Ins 
fammenhange mit bem Grade von Energie ſteht, den ſaͤmmt⸗ 
liche oder eingelne, den vitalen Theil des Blut verwens 
dende Haargefäßfpfteme in ihrer Thaͤtigkeit dußern und ber 
nun ben Namen ber coagulablen Lymphe hat. _ 


*), Emmert und. Reuß in Reil und Autenriath sn 
für Phpſiologie. Bd. 8. S. 17% 
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$; 81. Der’ Be vom biefer iſt bie charasteriftifehe Eis 
genthümlichfeit ded Venenbluts, welches deshalb. die dunk⸗ 
lere Färbung nach dem Maßſtabe erhält, wie ihm bie vitas 
len Partickelchen entzogen worben find und fo det Beſtand 
an coagulabler Lymphe fich vermehrt hat. Es erklaͤrt ih 
bieraus zuerft, wie überhaupt.die Energie bes. Drdanismug 
mit dem Grabe ber. Särbung des Bluts umd mit dem Be» 
fand ber darin enthaltenen: congulablen Lymphe in Ueber, 
einſtimmung flieht, denn je ‘geringer diefer.und je vollkomm⸗ 
ner die Sarbe des Bluts ift, defto größer if dag Maß der 
vom Leberproduct gebundenen: vitalen Theile; ferner, wie 
eine Entſtehung von coagulabler Lymphe, die. dag normale 
überfteige, oft ſo ſchnell möglich ift, denn. es hängt bag 
bloß von dem Grabe ber Conſumtion der, vitalen Theile. des 
Bluts ab; ferner, wie die coagulable Lymphe in dem aus 
der Ader gelaffenen Blute der Schwangern fo überwiegend 
ich zeigen kann, denn bei ihnen findet eine mächtigere Vers 
wendung ber vitalen Theile des Bluts, zum Behuf des 
Bildung bes Foͤtus ſtatt; ferner, wie das Blut überhaupg 
und befonbers in den Denen, im erpandirten Zuftande, im 
Oegasmus fich befinden Tann, denn. der Proceß, in welchem 
das Leberproduck frei: wird, feßt es freilich auch zugleich. in 
erpamdirten. Zuftand, in welchem es dem Blutwafler inhde 
rirt sc. Da nun aber bie fo: entſtandene congulable Lymphe 
ſowohl au ſich ſelbſt, als auch in Beziehung auf das Blut 
ein unvolfommmer. Beſtandtheil beffelben geworden ift, fo 
Grömt das mit ihr verfehene Blut der Hohlvene zu und 
führer ‚fie durch das rechte Herz in die Lungen, wo fie, bie 
unter keinem vitalen Verhaͤltniß mehr beficht und alfo ben 
chemiſchen Gefegen unterworfen ift, durch die. Einwirkung 
des Sauerſtoffgaſes der atmosphaͤriſchen Luft zerſetzt wird. 
5. 82. Dad: Blut ,.das.nun dem linken Herz zufließt, 
umterfcheidet fi von bem im ‚rechten Herz dadurch, daß es 
um einen großen Theil von der erpandirten coagulablen 
Lymphe befreiet if, denn da. fie bloß noch in ihrer zerfegten 
Beſchaffenheit in der Form. bes Wäßrigten. ſich in. ihm befin⸗ 


I 








oo. J 
bet, fo kann fie: auch von keinem Einfluß weiter auf bie 

Bärbung beffelben feyn. Daher beſitzt dieſes Blut nicht bloß 

eine größere Zlüffigfeit oder Duͤnnheit als das Denen 

blut *), fondern es bat auch die vorige dunkle Farbe ver⸗ 
loren, befige nun eine folche, wie ‚fie von dem neu hinzuges 

tretenen mit ben vitalen Theilen verbundenen Leberprobuct 

beſtimmt wird, und behauptet fie während feines Laufs im 

den Arterien, bis es in den Haargefaͤßſyſtemen dieſelbe Ver⸗ 

aͤnderung wieder erfaͤhrt und von neuem coagulable kymphe 

erhaͤlt. 

5. 83. Um ſich durch Anſchauung von der Wirklichkeit 
des ganzen Hergangs zu uͤberzeugen, gewährt dag aus 
ber Ader gelaffene Blut ben deutlichfien Beweis. . Au 
biefem entficht zuerſt der Unserfchied zwifchen Blutkuchen 
und Blurmwaffer. Jener bildet fih, ohne daß mechanis 
ſche oder chemiſche Gefege dabei obwalten, fondern indem 
das vitale Prinzip, dag wegen der vom Leberproduct her⸗ 
rährenden Bindung, nicht fogleich und gänzlich verloren 
geht und deffen Feſthaltung ber Grund von der eigenthuͤm⸗ 
lichen Erfcheinung iſt, daß gefrornes und mieber aufges 
thauetes Blut Leine Zerfegung zeigt, feiner Neigung in die 
organifche Erpftallifation, unter der Form ber einfachen Fa⸗ 
fer überzugehen, folge. Diefe Zafern über und an einans 
der gehäuft, weil eine Norm zu befonderer Anordnung nicht 
. eriftirt, bilden den Blutkuchen, der alfo das Rudiment eis 
ner Drganifation ift, die aber feinen Beſtand hat, weil fie 
außerhalb der Sphäre des animalifchen Organismus .fich 
bildet und die bei binlänglicher Vergrößerung als ein netz⸗ 
förmiges Gewebe von ziemlicher Regelmaͤßigkeit fich zeigt, 
welches durch 10 Minuten eine ununterbrochene Bewegung 
äußert, . gleich ſchwachen Eontractisnen und Dilatationen 
ber Muskelfibern **). Während bdiefer erſten Bildung des 
Blutkuchens muß das Blutwaffer fich trennen, gleichfam 





*) Nah Davp in Medels Archiv f. Phpfiologie. Bd. 1. S. 123. 
"*) Heidmann in Reils Archiv f. Phpſiologie. Bd. 6.6. 417. 


— 


A 


Ei 


mechanifch abfließen. und fi) am Umfange bes Blutkuchens 


fammeln. Se mehr nun aber nach und nad) von dem vitas 
len Prinzip verloren geht, deſto mehr wird auch dag Le⸗ 
berproduct frei, dag nun als bie coagulable Lymphe er. 
fcheint, die, wenn fid in fo großer Menge fchon im Blute 
vorhanden war, daß fie nicht fo ſchnell, als fie mit dem 
Blutwaſſer zurücktritt, gerfegt werden Fann durch bag 
Gauerfloffgas der atmosphärifchen Luft, Die fogenannte 
Speckhaut des Blutes bildet, die mehr oder. weniger 
sollfommen hervortritt, je nachdem überhaupt dag Verhaͤlt⸗ 
niß, mit welchem die coagulable Lymphe fich in dem Blute 
befindet, groß ift, und je nachdem ihre Entſtehung durch 
Nebenumftände in dem aus der Ader gelaffenen Blute ber 
günftige wird, 5. DB. durch das Ausfließen aus einer nicht 
engen Deffnung und in’ einem großen Bogen, weil bier der 
vitale Beftandtheil fehneller verloren geht. ie erlangt zu 
ſchnell und zu mächtig eine fefte Eonfi ſtenz, als daß das 
Sauerſtoffgas einen Einfluß auf fie gewinnen könnte, und 
fo behauptet fie denn einen gewiffen Beſtand. Hingegen da, 
wo die coagulable Lymphe minder mächtig if, wird dag, 
was von ihr in Berührung mit der Luft ſteht, zerfeßt und 
in Blutwaffer verwandelt, wodurch die Maffe bdeffelben 
fortwährend zus, die des Blutkuchens aber abnimmt, fo 
daß zuletzt von ihm nichts oder nur fehr wenig übrig bleibt. 


‚zugleich aber wird nun auch in ber coagulablen Lymphe 


der Stoff entfernt, der das Dunkle der Farbe bewirkte, 
und dieſe müßte daher bläffer erfcheinen; allein da eben der 
rothen Zarbe das Gelbe des Leberproductd zum Grunde 
liegt, fo fommt dieſes hervor und macht die hellrothe, ven 
Arterienblute gleiche Zarbe, in welchem ebenfalls das dunkel 
färbende durch bie Reſpiration entfernt iſt. So weit daher 
der Dlutkuchen mit dem Sauerftoffgas der Euft in Beruͤh⸗ 
tung fümmt, fo weit nimmt er bie hellere Farbe an und 
verliere fie wieder, fobald das Sauerfloffgag nicht mehr 
darauf. wirkt; 5. B. wenn man bie vorherige obere Fläche 
zu unterft wendet, oder wenn man ben Blutkuchen. zerſchuei⸗ 

Eggert organ. Natur I. 6 
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det und dem Sauerſtoffgas Zutritt zu feinem Innern ver⸗ 
fchafft, wobei e8 fein Hinderniß giebt, wenn Blutwaffer ihn 
bedeckt, denn biefes dient als Leiter, dagegen das gemeine 
Maffer, wenn ed den Blutkuchen bedeckt, den ‚ganzen Proceß 
fiftire und die Farbe nicht weiter verändern läßt, ohne daß 
dadurch der Proceß der Auflöfung des Blutkuchens in Blut⸗ 
waſſer geftört wird, denn ihm liege bloß die Entweichung ber 
Vitalität zum Stunde. | 

$. 84. Aug diefer Anficht des Leberproductd, von feiner 
erften Zufammenfegung in der Pfortader an und auf feinem’ 
Wege in der Eirculation verfolge, bis zu feinem zweiten 
Durchgange durch die Lungen, erhellt die große Wichtigkeit, 
die es nicht allein für ben Chylificationsproceß, als ber alls 
gemeinen Duelle des Blur, fondern auch für das Wefen des 
Bluts felbft und für den Zweck hat, den diefes als die Flüfs 
figkeit, die dag Subftrat für die organifche Cryſtalliſation lie⸗ 
fert, zu erfüllen beſtimmt iſt. Die Leber erfcheint daher auf 
bem Range eined Organs, das in Hinfiht feines Einfluffes 
auf die Sanguification in gleichem Grade von Wichtigkeit mie 
dem Gehirn fleht, da die Thätigfeit dieſes legtern, durch 
welche die Darftelung der vitalen Blutbeſtandtheile bewirkt 
wird, ohne die der Leber, durch welche diefe Beftandeheile 
erft in das ihnen nothwendige Verhaͤltniß im Blute geſetzt 
werden, nutzlos if. So erhebt fich diefes Organ über alle 
andere zum Bauchfellſyſtem gehörende, die fich zu ihm wie 
Mittel zum Zweck verhalten., | 

685. Befonderg in die Augen fallend wird ber Stand⸗ 
punft der Leber durch dag Verhältniß, in welchem fie fich 
beim Foͤtus befindet. Der Mutterkuchen ift nur ein unter» 
geordneter, intermedidrer Apparat, deſſen Wefen dem Uterus 
näher verwandt ift, als dem Foͤtus und der in einem auf 
Netivität beruhenden Zufammenhange näher zu jenem als zu 
diefem ſteht. Er nimmt die vom Uterus ihm überlieferten 
plaftifchen Stoffe und giebt fie durch die Nabelvene an den 
Foͤtus ab, damit fie hier in der organifhen Erpfialifation an- 
ſchießen; der Zufluß gefchieht jedoch ohne Nückficht auf bag 








Wepärfni des Foͤtus, ſondern fo wie ber Mutterkuchan Die 
Etoffe vom Uterus erhält. Da nun bie Cryſtalliſation eins 
erganifche ift, fo kann He einerfeitd immer nur eine gewiſſe 
Summe ber zuſtroͤmenden Stoffe verwenden, andrerfeitg aber 
muͤſſen auch diefe, nicht durch bloße Wahlverwandtfchaft un⸗ 
fer einander anfchießenden Stoffe, eine gewiſſe Bindung, 
wie im Gebornen ($. 80.) erhalten, durch welche fie quali. 
ficire werden, von den Apparaten, hie bie organifche Cry⸗ 
flaflifation bewirken, aufgennmmen-su werden, während dag 
übrige, das feine Reaction in dieſen Apparaten erweckt, 
uuhenugt voruͤberfließt. Deshalb. theilt fich ber Strom ber 
Nabelvene bei feinem Eintritt in den Zötus und gebt theilg 
durch den botallifchen Gang unmittelbar nach dem Herj, 
theil® nach der Pforteder und Leber. Diefe zeige fich waͤh⸗ 
renb der Periode des Nabelblaͤschens oder im Embryo 
($. 25.) nur als eine Menge in einer dünnen Membran 
enthaltener Flocken, nimmt aber im sehumächentlichen Em⸗ 
bryo ſchon den größten Theil der Bauchhöhle in”) und ift 
baber zu Anfang ber Periode der Individualitaͤt ($; 26.) 
ſchon bis zum Vermögen einer Tpärigteitöäußerung . 
ſchritten. 

& 86. Zu Anfange ber Periode der Indiidualftat if 
freilich das Wermögen dieſer Haargefaͤßſyſteme für felbiithä- 
tige Bewerkſtelligung des organifchen Cryſtalliſationsproceſ⸗ 
ſes noch fo befchränft, als ihre Entwickelung noch zuruͤck 
ik, und fo ift denn auch dad Beduͤrfriß einer don hen Les 
ber zu bewirfenden Production noch gering;- dieſes Organ 
ift daher immer noch vorherrfchend mit den rafchen Fort⸗ 
fchritten feiner eignen Vervollkommnung befchäftige, ‚deren 
Ziel es dam aber auch am Ende des fünften Monate fchen 
erreicht, denn bie Leber aus biefer Zeit iſt nicht Heiner als 


*) Medel Abhandlungen ans der menfhlihen und vergleihens 
ben Anatomie und Phyſiologle. S. 320. Wrisberg descriptio 
anat, embryn. Obs. II. p, 10. Medel Beiträge zus ee 
Unstomie. Bd. 1. Heft 1. ©. 99 : E 
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bhe im zehnten Monate Gerabe To verhält: fich auch ber 
zu Amfang ber Periode der Individualitaͤt erft als wirkliches 
Gefaͤßſyſtem beſtehende Muttertuchen, der am Ende des 
fünften Monats das Ziel feiner Abrundung erreicht und 
dann erſt die volle Zahl der vitalen plakifchen Partickelchen 
vom Uterus aufnimmt und in die Nabelvene abgiebt. Aus 
fangs iR daher ver Theil des Stroms ber Nabelvene, der 
in die Pfortader gehe, Per geringere, und ber durch bem 
Blutadergang: ummittelbar in die Hohlvene gehende Theil 
der größere, wie das wenigſtens zu Anfang der Periode ber 
Individualitaͤt das Wolumen beider Gefäße beweiſt, das 
erfi vom Ende des fünften Monats an einander gleich wird 
und von hier an im Biutadergange immer mehr zurückbleibe. 
Das letztere geſchieht im Zuſammenhange mit deu Fort 
fchritten, die die Affimilationsorgane bed Foͤtus in ihrer 
Thaͤtigkeitsaͤußerung machen und durch die Lymphgefaͤße ih⸗ 
ren Beitrag zum Bruſtgange einkiefern, ber dahin geführt, 
wohin die new eintretenden plaftifchen Stoffe und dag Leber- 
product zuerſt in die Circulation gelangen, die Verwendbar⸗ 
teit: von jenen und die Wirkfamkeit von dieſem unterflüge 
und vergrößert. Nicht allein wird daher im Verhaͤltniß zur 
wachfenden Größe des Foͤtus der Zufluß der plaflifchen 
Stoffe durch den Blutabergang geringer, fondern es bedarf 
auch nun feines weitern Wachsthums der Leber, bie baber 
von jet an im Verhaͤltniß zur Größe des ganzen Körpers 
abnimmt, fo daß beim reifen Foͤtus die Leber fich zum ganzen 
Körper wie 1:18 oder 1:20 beim Erwachfenen wie 1:38 
bis 36 verhaͤlt *). Wölig in Webereinftimmung hiermit 
nimmt auch der Zurädfluß ber nicht verwendeten Partickel- 
hen ducch die Nabelarterien ab, zufolge dee abnehmender 
Groͤßenverhaͤltniſſes dieſer Gefäße. 

5. 87. Ungeachtet der relativen Groͤßenabnahme des 
Mutterkuchens kann demnach doch kein Mangel in der 





) Seller in Dieter n. —— meh. Beainbren 
buche, Bd, 6, E 783. 
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Wirkſamkeit des Leberproducts entſtehen, denn es wirb Ihe 
an Intenſitaͤt erfebt, was ihr an Exrtinfltäe abgeht, 'unb 
das ift denn auch dann noch ber Sal, wenn bie: Probuckis 
vitaͤt des Matterkuchens im zehnten Monat ‚überhaupt her⸗ 
abzuſinken anfängt, denn es ſind alsdann die Organe, vom 
denen bie Pfortader ihre Fluͤſſigkeit bezieht, nach und nach 
binlänglich mächtig geworden. Sie erlangen den vollkomm⸗ 
nen Srad ihrer Thaͤtigkeitsͤußerung, daB Pfortaderhaarge⸗ 
faͤßſyſten Uuiert auf ſie gerade fo überwiegend, wie auf 
den Mutterkuchen verlierend, fein Aneignungsvermoͤgen, und 
auf Ser andern Seite: ſind die Anſpruͤche an den Blutader⸗ 
gang vermindert, weil ber dvon ihm dargebotene Stoff .eine 
vollfommuere Verwendung "fihdeti Eo vermindert fich end» 
Lich die Einculation durch die Nabelſchnur, der Muitterkus 
chen geraͤth außer Wirkfamfeit, .die Productivitaͤt des Ute⸗ 
rus verliert das Medium, durch das fie. unterhalten wurde, 
feine Ausdehnung nimmt den Character des Mißverhaͤltniſe 
ſes an, und ber. Trieb biefem zu begegnen erwacht. unge» 
hindert und in feinem ganzen Umfange,  .. 

F. 88. Mit der Leber hält die Gallenblafe gleichen 
Scqhritt im Laufe ihrer Drganifation. Sie hat im vier— 
tech Monat‘ ihre Tänglichte Form und ſchon fehr feſte 
Häute”); fie zeigt Hierdurch, daß fie für: Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung qualificirt ift, sufolge welcher vom Ende des fünften 
Mondte- an, wo ber Zufluß aus der Nabelvene in die 
Pfortader der größere wird, die erſten Spuren einer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in Ihrer Höhle fich finden, die nur einem roͤthlichten, 
unſchmackhaften und wicht bitteren Schleim gleicht, ſich nach 
und nach) anfammelt, immer aber diefe unvollfommme Be⸗ 
ſchaffenheit hat und nicht eher.die,normale erhält,. ald: bie 
die Leber zum ganzen Umfange ihrer Thaͤtigkeitsaͤußerung 
gelangt iſt, nämlich am Ziele des intrauterinifchen Lebens. 
Von biefem MEN ag der ea taͤßt ſih nun 
—— 


. Med el — es bar mafätien and vie 
den Unatonsie und Phpſiologie. S. 352...» N- 
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ant Grund ein Schluß auf Idie Beſchaffenheit des Bluts 
machen, das auf ihren Venen in die Pfortaber gebt und 
in dieſer von bem erwähnten Zeitpunkte an benfelben Zweck 
wie: im Gebornen ($. 75.), nur noch modifieirt, jebach im⸗ 
mer vollfommmer erfäht, nach dem Maßſtabe nämlich, mie 
im. a felbſt alle Thaͤtigkeitsverhaͤltniſſe ſich 
ordaen. 

6. 89. Sleich der Leder des Gebornen iſt, dieſem al⸗ 
len zufolge, die des Foͤtus von ſehr weſentlicher Wirkſam⸗ 
keit für den Sanguificationſsproceß deſſelben. Sein Blut 
unterfeidet fich. aber merklich von dem des Gebornen dar 
durch, daß es viel Blutwaſſer enthaͤlt, von welchem bei 156° 
Fahrenheit noch ein betraͤchtlicher Theil ungerounen bleibt, 
daß es zwar coagulirt, der Blutkuchen aber nicht fo feſt 
gerinnt, fondern immer gallertartig bleibt und fich bei Ver⸗ 
binbımg mie der atmosphärifchen Luft nicht an feiner gan⸗ 
gen. Flaͤche böchrorh färbt, ſondern nur röchliche Streifen 
erhält,: daß das ganze Blut mehr eine dunkle, rothbraune 
Farbe befist, und daß es beim Berühren einen: fettigten 
Eindruck hinterläßt, ber dem Blute des Ermachfenen fremd 
8%. Die Blüffigkeit, die fich im Embryo eutdecken läßt, 
iſt bloß eine farblofe. oder weiße und erſt ‚beim Uehergange 
in die Periode des Foͤtus faͤrbt fie fich gelb und dann roth. 
Die Stoffe, die aus dem muͤtterlichen Theile des Mutter⸗ 
kuchens in den kindlichen Theil deſſelben übergeben, beſtehen 
keineswegs in foͤrmlichen Bluttheilen, ſondern koͤnnen nur 
duftfoͤrmige farbloſe ſeyn, denn nach den daruͤber angeficl- 
ten Verſuchen — kann weder Luft — re 
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5 ee in Annal, — T. VII. — Schütz 
Diss, i. 8. experiimenta tirca calorem.. foetug ‘st sangniueni ipsius 
iustituta. ‚Tubing. 1790. Zimmermann de ganguine foetas non- 
on Hrlaug. 1806. ‚Bigas allgemeine Anatomie. Ch, 1, Abtd. 


— * enflamm Beitraͤge fuͤr die Zergllederungetunſt. Bb. 1. 
Heft B. S. 374. Tie demann Anatomie der kopfloſen Mißgebur⸗ 
ten. ©. 74. Doͤllinger in Mecel ship für Abpſiologic. Bd. 6. 


87 


die Nabelvene oder in eine Arterie der Gebärmutter gebracht, 
zum Uebergange aus einem Theile des Mutterfuchens in 
den andern gelangen, und von Campher oder blaufaurem 
Kali, in das Blut eines lebenden Thieres gebracht, fann 
erft nach einigen Stunden, alfo nicht durch unmittelbaren 
Ucbergang von Blut die Spur in dem Ei und bem Fötug, 
bie ihr Uterus enthält, bemerkt werden. Sänzlich muß alfo 
die Färbung ber Slüffigkeit, die im Foͤtus circulirt, von 
dieſem felbft bewerfftellige werden, und dag gefchieht denn 
immer nach dem Mafftabe, wie die Leber in Thaͤtigkeit 
frisg und fi in ihrer Function vervollfommnet, um 
durch ihr in die Eebervenen abgegebenes Product die vitalen 
plaftifchen Partickelchen des in der Nabelvene herzugefloſſe⸗ 
nen Mutterfuchenfluidums zu binden. Nothwehdig muß dies 
ſes eine fehr beträchtliche. Summe von wäßrigten Theilen 
enthalten, theils feiner Entſtehungsart gemäß, theilg um 
die binlängliche Diluition der großen Maffe ber, die Sub» 
Rantialität des Foͤtus begründenden Stoffe zu unterhalten, 
und fie finden fich dem angemeffen in dem Blute des Foͤtus, 
deffen .Eruor feine Bildung und feine Eigenfchaften ber Sars 
benveränderung nur immer in dem Maße erhält, wie bie 
vom Leberproduck bewirkte Bindung ber in ber Nabelvcene 
herbeigeführten Partickelchen vollftommner wird und deſſen 
coagulable Lymphe nicht rein, fondern mit den ihr verwand⸗ 
ten eiweißſtoffigen Partickelchen verbunden fich zeigt, die 
im Sluidum des Mutterfuchens enthalten find. 

& 90. Wefentlich genug ift alfo daB Blut des Foͤtus 
verfchieden von dem des Gebornen, um in beiden ein ande 
res DVerhältniß für die Function, die das Herz hat, vor« 
aussufegen. In den rechten Vorhof bes Herges im 
Gebornen führen die beiden Hohlvenen die ganze Summe 
der, unter dem confumtiven Einfluffe der Haargefaͤßſyſteme 


Heft 2. ©. 192. Magendie in Meckels Archiv für Phyſiologie. 
Bd 3. Heft 4. S. 582. Mayer in Med. er Beitung 1817. No. 
s. ©. 319. 


58 


entftandenen Partickelchen der coagulablen Lymphe (5. 81.), 
außerdem aber auch die obere Hohlvene die in der Circu⸗ 
tation durch dag Gehirn mit Vitalitaͤt ausgeftatteten und 
die im Bruſtgange gebildeten ſubſtantiellen Partickelchen, die 
untere Hohlvene aber das Blut der Lebervenen ($. 76.): 
Das hierher gelangende Blur ift alfo ein zuſammengeſetztes 
aus Beflandeheilen, die zwar an fih etwas Heterogenes 
gegen einander nicht Haben, die aber doch eines Proceffeg 
bedürfen, durch welchen die Verbindung alles defien, was 
fich nicht‘ trennen fol, wirklich gefchieht und fo die Abfcheidung 
deffen, was fich trennen fol, möglich wird. Gebildet wird dies 
fee Vorhof durch die Vereinigung beider Hohlvenen, und fein 
Molumen ift daher gerade groß genug, um die aus jenen 
Gefäßen einfirömende Blutwelle, ihrem quantitativen Vers 
haͤltniß nach, zu faffen. Allein da die einzelnen Theile ders 
felben auf einander wirken und dadurch in eine inmere Bes 
wegung gerathen, fo muß freilich das Volumen derfelben 
fo zunehmen, daß es das Lumen des Vorhofs Überfteigen 
würde, wirkte das Blut nicht als normaler Neiz auf ihn, 
fo daß er in turgescible Ausdehnung geräth, wodurch das 
Einſtroͤmen der Blutwelle befoͤrdert wird. 

$. 91. Dieſe turgescible Thaͤtigkeitsaͤußerung befitzt er 
zufolge ſeines Urſprungs aus dem Zuſammentreffen beider 
Hohlvenen (5. 19.), und fuͤr den wirklichen Beſitz derſelben 
ſprechen die Eigenthuͤmlichkeiten des rechten Herzohrs. 
Dieſes iſt eine unmittelbare Fortſetzung der Hoͤhle des Vor⸗ 
hofs, bie ſich von ihr nur durch einen groͤßern Reichthum 
an Faferbuͤndeln (trabeculae carneae) unterſcheidet, deren 
Aeußeres allerdings den Anſchein einer nur musculoͤſen Na⸗ 
tur und einer bloßen contractiven, folglich nur auf Fort⸗ 
bewegung des Bluts abzweckenden Wirkfamkeit giebt; allein 
da ſie an vielen Stellen freien Raum laſſen, wo dann die 
Waͤnde des Herzohrs bloß aus der aͤußern und innern Haut 
deſſelben beſtehen, da die Richtung derſelben zwar meiſtens 
eine quere ift, jedoch in der vordern Wand mehrere ſtark 
ſchraͤg und faſt ſenkrecht laufen und mit jenen zu einem 
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Netz verflochten auf der innern Fläche hervorragen, da ihre 
Anlage überhaupt nicht “überall eine und dieſelbe ift, fondern 
in verfhiedenen Herzen und an verfchiedenen Orten vor» 
koͤmmt, wenn gleich die Richtung des Blutlaufs immer 
biefelbe bleibt, und da die dußern Bündel mit dem Grunde 
des Herzohrs, als dem Punfte, gegen welchen bin die Coms 
fraction wirken würde, um bie Entleerung zu bewerkſtelli⸗ 
gen, nicht verwachfen find *), fo iſt offenbar der Typus ih⸗ 
tee Anlage und GStructur nicht auf musculare Contraction 
und Sorttreibung der Blutwelle zunächft berechnet, fondern 
alles deutet vielmehr in ihnen auf ein turgescibles Syſtem, 
in welchem die locomotive Wirkſamkeit nur die fecımbäre ift, 

$. 92. Bei jeder in der ganzen Subftang des Vorhofs 
vorgehenden turgesciblen Bewegung, der von außen her fich 
nichts entgegenflellt, vermehrt fich fowohl fein Volumen al 
fein Lumen, und der Aufnahme einer Blutwelle ift fo jedes 
Hinderniffe weggeraͤumt. Diefe ſelbſt, ſobald fie in ben 
Hohlvenen der Mündung des Vorhofes genahet ift und 
diefe berührt, giebt den Impuls zu der Turgescent, in⸗ 
dem ſie das Prinzip enthaͤlt, gegen welches der Vorhof rea⸗ 
girt. Er entwickelt zuerft ‘feine Höhle und gewinnt an 
Raum fo lange, bis feine Faferbündel, namentlich aber 
die im Herzohr, durch ihr mächtigereß Anfchmwellen, dieſen 
wieder verengen, und zwar nicht allein abſolut, fonbern 
auch relativ, weil nämlich die eingetretene Blutwelle fich 
immer mehr erpandire bat und daher nun um fo Meniger 
Raum fuͤr ihr Volumen bier finden kann. Diefe vermehrte 
Ausdehnung der Blutwelle ift die Folge von der Verſtaͤr⸗ 
fung der innern Bewegung ihrer Beftandtheile ‚gegen einans 
ber, die: in der Thaͤtigkeit des Vorhofs bezweckt wird. Das 
Weſen von dieſer aber erhellt daraus, daß das Herzohr der 
größere Theil und ſeine Faſerbuͤndel die ſtaͤrkern ſind, als 


Maper Befhreibung bee. Blutgefaͤße des menſchlichen Koͤr⸗ 
vers. ©. 13. Seller in Pierer und Choulant mediciniſchem 
Realwörterbuche,. Bd. 4. ©. 26. Loder anatomiſche Kupfertafeln. 
Tab. CXV, fig.3 u. 4. Tab; QXI. Sg. . 
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die des Hohladerſacks, und wenn num jenes darauf abzweckt, 
die Blutwelle in ihrem. größeren Umfange aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen, fo dient diefes dazu, unter der turgescibeln Bewegung 
defto mächtiger und mit Darbietung der größtmöglichen Menge 
von Beruͤhrungspunkten ein vitales Prinzip in dem Vehikel 
einer, in den Höhlen des Herzens überall zu bemerfenden 
wäßrigten, etwas oͤligten Feuchtigkeitzu entwickeln und dem 
Blute mitzutheilen. Das in. dem Lebervenenblute ($. 76.) 
diefem nur mechanifc und in allgemeiner Verbreitung juger 
fegte Agens gelangt erft hierdurch zu feiner beſtimmten 
Wirkſamkeit, indem es theils durch das bier probucirte 
Medium, theild durch den Drud, ben das Productionsger 
ſchaͤft felbft für die Blutwelle mit fich bringt, vollkommen 
mit den ihm verwandten Bluttheilchen vereinigt wird. Of⸗ 
fenbar iſt alſo am rechten Vorhof das Herzohr der Haupt⸗ 
theil und der Hohladerſack ſteht nur als Receptaculum ver⸗ 
mittelnd zwiſchen ihm nnd den Hohlvenen. 

5. 93. Noch deutlicher aber erhellt das hier ſtatt fin⸗ 
dende Thaͤtigkeitsverhaͤltniß aus der Anweſenheit der Eu⸗ 
ſtachiſchen und Thebeſiſchen Klappe. Beide gehoͤ⸗ 
ren nicht den Venen an, vor deren Oeffnung ſie ſich befin⸗ 
den, ſondern dem Hohladerſack, denn ſie ſind mit ihrer conca⸗ 
ven Flaͤche gegen die Hoͤhle des letztern gekehrt und vergroͤ⸗ 
ßern dieſe bei ihrer Entfaltung gerade ſo, wie ſie in das 
Lumen der Venen hineintreten. Hierdurch qualificiren fie ſich 
allerdings, den Zuruͤcktritt des Bluts in die Venen zu vers 
hindern, allein. das gefchieht nur fecundär, denn abgefehen 
bavon, daß vor der Mündung ber obern Hohlvene gar Feine 
folche Klappe eriftirt, und. daß, die euſtachiſche ſehr -oft fo 
viele Qeffnungen befißt, daß fie.cinem Netze gleicht, fo koͤnnte 
auch die einfache membranöfe Tertur nicht Binreichend feyn, 
um einen Widerfland zu leiten, wie ihn das Blut des 
rechten Vorhofs vorausſetzt, Fäme nicht eben die Turgesci⸗ 
bilitaͤt ins Spiel. Vermoͤge dieſer Eigenfchaft verbolfftän« 
digen ſie die Abrundung des Vorhofs und befoͤrdern damit 
die Verſchließung der Venenmuͤndungen. Go liegt in dem 
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Moment der Anfuͤllung und des verhinderten Zuruͤkgangs 
der Blutwelle, zugleich auch das der Schliefung für wei⸗ 
teres Hereinſtroͤmen und das eines Schußeg gegen Ueberfäl, 
fung und Zerreißung des Herzohrs. 

$. 94. Während num ber rechte Vorhof als eine, ge 
gen die in ihn mündenden Venen gefchloffene, Höhle beſteht 
und dem in ihm enthaltenen Blute die bezweckte Qualifica⸗ 
tion verſchafft wird, weicht es den turgescirenden, den 
Raum verengenden Faſerbuͤndeln, und gebt zuerſt und zu⸗ 
nächtt aus dem Herzohr, weniger aus dem Hoblabderfad, 
ber Anlage beide zufolge, in die rechte Herzkammer—⸗ 
gegen weiche bin die Deffnung ‚nieht verfchlofen wich, weil 
fie nicht, wie die Denen, theilnahmlos bei ber in jenem 
entflandenen turgegciblen. Bewegung bleibt. - Der Vorhof 
wird dadurch von dem:Blute, dag feine Turgescenz erweckt 
und feine produetive Kraft bis auf einen gewiffen Grab 
erſchoͤpft bat, befreiet; er tritt aus feinen erigieten Zuftande 
zurüd und erhält durch diefe momentane Ruhe neue Kraft, 
um bie Blutwelle, bie fich während feiner die Venenmuͤn⸗ 
dungen verfchließenden. Abrundung in den Hohlvenen gefany 
meit hat, aufgunehmen und. auf ie wie au bie vorige wir⸗ 
fen zu koͤnnen. 

$. 95. Die:fe nun in bie vedhte Hestammer gelangte 
Blutwelle findet in dem größern Lumen diefer Herzkammer 
bag ihr nothwendige räumliche Verhaͤltniß, indem ſich dieſe 
in demſelben Zuſammenhange wie der Vorhof ausdehnt, 
dann aber, chen fo wie dort, durch das Anſchwellen ihres 
Saferbänbel (trahes ‚carneae) den Raum wieder verengt, 
während die letztern zugleich mit allen ihren. Flaͤchen einen 
eben ſolchen Einfluß, wie die. im Vorhofe auf. die Blutwelle 
aͤnßern. Es wird bier voßenbet, was dort angefangen iſt, 
fo daß bie heabfichtigte Bindung der fanguificationsfähigen 
und bie daraus folgende Loͤſung der nicht fanguificationde 
fähigen Theile ($. 81.) den Grad der Vollkommenheit er⸗ 
langt, der bei der Circulation durch bie Lungen zum Grunde 
liegen muß, wenn fie ihren Zweck erfüllen ſoll. 
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$. 96. 5 Vollfuͤhrung dieſer Functlon wird die rechte 
en Dadurch vermögend, daß die Wand berfeiten 
eine dreifache Schicht nicht paralfel mit einander Janfendee 
Safern hat ). Bon biefen -befißt die innerſte und. ftärkfte 
freilich auch die am meiflen voluminöfe Turgescibilitaͤt und 
Droduckivität, was bon ber mittlern nur in geringerem 
Grade vorausgefeht werden kann, da fie weniger ſtark ik; fie 
ſteht nur in ſubſtdiariſchem Verhaͤltniß zu jener, Beide aber 
nehmen zur Baſis oder zum Stüßpunfee für ihre turgeccible 
Bewegung die aͤußere Zafernlage:, in welcher noch weniger 
die wirkliche Anſchwellung und deſto mehr die Rigiditaͤt als 
Form der Thaͤtigkeitsaͤußerung ſtatt finder. So erziebt es 
wenigſtens die Anlage der dreifach aufgeſchichteten Faſern. 
In der äußern und mittlern Schicht laufen die Fuſern ſchieß 
und ringfoͤrmig von rechtd und oben nach unten md links 
gegen bie Scheidewand zu, Biesinnere Schicht aber: beftchs 
meiſtens aus Laͤugenfuſern, doch auch aus fchiefen sur Bil⸗ 
dung der Netze #9. Gegen bie: Spitze der Herzkammer 
zeige ſich dieſes am deutlichſten, weil bier der Widerſtand 
der ſich fortbewegenden Blutwelle am'ſtäͤrkſten iſt, and es 
erklaͤrt ſich daraus, wie die aͤußern Faſern ohne musculare 
Contraction, ſondern nur indem fie im erigitten Zuſtande 
die geradlinigte Hichfung (annehmen, unter dem Anſchein 
einer Contrackion die äußere Flaͤche des Herzens verflachen 
und draͤngend gegen das Lumen der Herzkammer wirken, 
was nun alles vollends deutlich wird aus der Analogie mit 
den Dreifpigigen Klappen Innerhalb der Herzkammer. 
8. 97. Sie beſtehen aus einer ringfoͤrmigen Zuſammien⸗ 
faltung ber innern Haut der Herzkammer, und bie‘ Faſern, 
die fie zufammienfegen, befinden fi) während des ruhigen 
und gefalteten Zuftandes in gebogener Richtung, in wehdjes 
le dem ber. Herzkammer ſich nahenden Blute keinen Wider 
Rand, leitem; ſobald aber bie EN dieſer — durch 


M Loder anatomiſche upfertaſeln. Tab. &iri-cxvn. 
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das fie anfuͤllende Blut erweckt wird, verwandeln die Klap⸗ 
pen die gebogene Richtung in die geradlinigte. In dem 
Maße, wie fie.diefe ihre Bewegung machen, verfchließen fie 
assch die vendfe Mändımg der Herzkammer, fo daß in biefe 
nur eine gerade fo große. Blutwelle treten kann, ale fie im 
ihrer Turgescenz zu faffen vermag, denn fohald. dieſe den 
hoͤchſten Grad erreicht hat, iſt das auch der Ball mit den 
Slappen, beren Nigidität nun zugleich auch als Widerftaub 
gegen das von der Spige ber Herzkammer her brängende 
Blue dient, dad dadurch fich deſto mehr der Deffnung ber 
Eungenazterien nähern nm Da biefe arteriele Mündung 
mit der venoͤſen ein gleiches‘. locales Verbäleniß zur Höhle 
ber Herzkammer hat, indem fich beide in ber Richtung ge» 
gen die Spige berfelben befinden, fo kann in die Lungen. 
arterien nur ein Blut gelangen, das den Einfluß der Herz⸗ 
kammer in feinem ganzen Umfange unterworfen. gemefen iſt. 
$. 98. Es unterfcheiber fih von "dem, welches im 
Hohladerſacke zufammenfam ($. 20.) baburch, daß in ihm vie 
coagulable Lymphe, wenn gleich noch im Blutwaſſer verbrei⸗ 
tet, doch völlig außer Zuſammenhang mit den vitalen oder 
der Vitalität fähigen Partickelchen, alfo in einer gewiſſen 
Trennung von ihnen fich befindet. Sie befteht aber nun 
bier einerfeits in einer folchen Duantität, daß fie, als ein 
gänzlich pafliver, für feine Fortbewegung nicht mitwirfender 
Stoff, bdiefe erfchweren und hindern würde, kaͤme fie nicht 
in ein arterielle Gefäß, andrerfeitd aber befindet fie ſich 
in einem hoben Grade von Ausdehnung, ben fie bei ihrer 
Iſolirung während des Durchgangs durch das rechte Herz 
erhalten bat und der ihr zur bevorfichenden Zerfegung er⸗ 
forberlich ift; die Lungenarterie hat daher einen grö= 
Gern Durchmeſſer als die Aorta, und felbft als die Lungen⸗ 
vene, an ifeer Mündung aber die balbmond fürmigen 
Klappen. | 
5. 99. Diefe Mind eine unmittelbare Fortfegung der 
innert Huut beristönnenarserien, und treten daher nicht mit 
der rechten. Herzlaͤmmer, ſondern erſt dann in Activitaͤt, 
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wenn bie auß biefee in ben Scamm der Langeltärterie getre 
tene Blutwelle die innere Haut dieſes Stammes zur Ihätigs 
keitsaͤußerung erweckt. Sie fielen ſich dann freilich dem 
Ruͤckfluß der Blutwelle in bie Herpfammer entgegen, indeſ⸗ 
fen kann das ihr eigentlichee Zweck nicht feyn, denn abge 
feben davon, daß fie zumellen fehr gering find. und faR su 
fehlen fcheinen, fo giebt auch ihre Conſtruction eine andere 


Andeutung. Gleich den euflathifchen und dreifpigigen  Klap- 


— 


pen beſitzen ſie zwar ein Gewebe von Faſern, allein dieſe 
unterſcheiden ſich durch ihre mehr ſehnigte als fleiſchigte 


Beſchaffenheit von jenen und zereinigen ſich in dem Moss 


gagniſchen Knoͤtchen. Hieraus geht hervor, daß, wenn fie 
auch bei Beruͤhrung ber Blutwelle ihre Subſtanz, fo wie 
jene Klappen auf turgescible Weife entwickeln, fie doch ſich 
nicht. gleichmäßig vor die Mündung der Arterie ſpannen, 
fondern fo, daß die gegen das Lumen ber Arterie gerichtete, 
fonft concave Släche, fich in der Nichtung von Knoͤtchen 


nach der Gefaͤßwand bin mehr geradlinigt formt, folglich 


bag Lumen des Kanals fegelförmig verengt, indem bie 
Spite des Kegeld am Knoͤtchen liegt, die äußere Flaͤche 
ber Klappe aber und alfo bie Entfernung des Knoͤtchens 
von der Gefäßwand unverändert bleibt. Jede Blutwelle er» 


faͤhrt daher einen Drud, der gegen ihren hintern Theil viel 


maͤchtiger wirkt, als gegen den vordern, und ſie bedarf 
deſſen, denn da ſie einen voluminoͤſen, nicht mehr vitalen, 
ſchwerer fortzubewegenden Beſtandtheil hat, ſo wuͤrde Un⸗ 
gleichheit in der Fortbewegung entſtehen, wirkte gegen die⸗ 
ſen mit der Neigung des Zuruͤckbleibens verſehenen Theil 
der Druck nicht noch beſonders und wuͤrde dadurch nicht 
zugleich auch der Zuſammenhang deſſelben mit den uͤbrigen 

Theilen der Blutwelle erreicht, die ſo nun aus der Region 
des Herzes entferne und zur Circulation in ben sungen ge⸗ 


fuͤhrt wird. 


6. 100. Bei ihrer Ruͤckkehr nach dem He befißt fe 
an ber in Waffer umgeforniten coagulablen Lymphe ($. 83.) 
einen Beſtandtheil, der weber in dem hohen Grabe expandirt 
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ift, wie in dem Blute der Eungenarterien, noch zur Tren⸗ 


nung von ben übrigen fo wie dort geneigt iſt, ſondern nur 
die Maffe des Blutwaſſers vermehrt, das an fich ſelbſt 
nichts ‚die Fortbewegung eiſchwerendes ober hinderndes hat, 
und die Fähigkeit, die übrigen Beſtandtheile in’ fich aufsus 
nehmen, befißt. Zu Ihrer Leitung bedarf daher bie fo bes 
fchaffene Blutwelle venöfer Gefäße, die von weniger großen 


Lumen, wie die Lungenarterien, fih im Lungenblutaders- 


facke vereinigen, in welchem ber Proceß eingeleitet wir, 
durch welchen die einzelnen Blutbeſtandtheile ihre vollkom⸗ 
mene Berbindung unter einander erhalten und befonderg bie 
Aufnahme der vitalen feften in die Maffe der wäßrigten be 
werkſtelligt wird. Leichter iſt diefer Proceß der Eondenfas 
tion zu bewirken, als der im rechten Vorhofe, und der für 
die Aufnahme der Blutwelle durch feine Größe und mwürfels 


förmige Geſtalt vollfommen geeignete Lungenblutaderſack iſt 


daher auch einfacher eingerichtet: feine Zaferbündel nämlich 
beſitzt er nicht zahlreicher oder mannichfaltiger, wohl aber 
von größerer Stärke als der Hohladerſack ($. 93.), bahin- 
gegen ſteht das Herzohr, deffen Wirkungsvermögen bier 
einen geringern Einfluß als dort zu dußern bat, in einem 
mehr untergeordneten Verhaͤltniß und befitt deshalb viel 
geringere turgescible Faſern, bat auch, wenn e8 gleich im 
Ganzen eben fo geräumig als dag rechte ift*) einen engern 
Anfang und größere Länge als dieſes. 

9. 101. Mit der Wirkfamfeit des linken Vorhofs ift 
die Fortbewegung gerade fo wie im rechten Vorhofe vers 
bunden, und fo gelangt denn die Blutwelle in die linke 
Herzkammer. Sie hat zwar bei dem ganzen VBorgange 
an Maffe nichts verloren, ift aber in ihrem Volumen bes 
fchränfter, daher fie auch Raum finder in der Höhle der 


Pr 


Herzkammer, bie zwar lang, aber enge ift, und fo gerade . 


im umgefehrten Verhältniffe zu ber rechten fteht. Ihr Raum 
wird aber noch mehr beengs, zuerſt durch bie turgescirenden 


Seiler a. a. O. S. 29. 
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Faſerbuͤndel, bie bier wiel ſtaͤrker finb als im ber rechten 
Herzkammer, bann durch die ebenfalls mit bedeutend flare 
fen Warzenmusfeln verfehene gweifpigige Klappe, bie 
bier ganz auf demfelben Wege, wie dort die dreifpigige 
($. 98.) in Erection geräth und endlich durch die Sch ei. 
demand beider Herzkammern, bie zufolge der Lage 
ihrer Zibern mehr Subftang auf der Seite diefer Kammer 
als auf der rechten befigt und die während des Zuſtandes 
ber Ruhe eine mehr erhabene Fläche der rechten zumendet, 
folglich während des turgesciblen, erigirten Zuſtandes, wo 
fit) ihre gebogene Fläche in eine gerade verwandelt, die 
Höhle der linken Herzfammer verenge. So ift alfo biefe in 
Hinſicht des räumlichen Verhältniffes fehr beförderlich für 
den in ihr bezweckten, vermittelft ihrer Productivitaͤt zu er⸗ 
reichenden bindenden Einfluß auf die Blutwelle angelegt, 
und außer bag damit zugleich die Sortbewegung verbunden 
ift, wird das Gefchäft überhaupt noch fehr weſentlich uns 
terffügt durch die dußere Safernlage, die hier flärker, ja um 
das Dreifache mächtiger ift, al8 auf der rechten Seite, wes⸗ 
bald denn auch von den beiden Aervorragungen der Spitze 
des Herzes die linke die längere ift. 

: 8. 102. Indem nun diefe Herzkammer mit Energie bie im 
linken Vorhofe angefangene Dualification der in ihr enthal—⸗ 
tenen Blutwelle vollendet, treibt fie fie zugleich in die Mün- 
dung ber Aorta, vor welcher die balbmondförmigen 
Klappen liegen, die gerade fo wie bie an ber Mündung 
der Lungenarterie befindlichen fich verhalten, nur mit größe- 
rer Energie fungiren, denn fie find weit flärfer als jene, 
Die Blutwelle felbft aber wird von der Xorta als eine voll⸗ 
fommen arterielle , d. h. als eine folche aufgenommen, die 
nur die Beſtandtheile beſitzt, die die Unterhaltung des 
Stoffwechfels bezwecken und die zu einem Theile aus ben 
im rechten Vorhofe zufammengetretenen fanguificationgfähie 
gen ($. 91.), jedoch nun enger mit einander verbundenen 
Stoffen, zum andern Theile aber aus ber wäßrigten Slüfs 
ſigkeit befteht, die während der Eirculation durch die Lungen 





verbo@ffändigt worden iR und zum Vehikel bei der Verwen⸗ 
dung vom jenen dient. — 

$. 103. Der Zweck alfo, den der Durchgang bes Bluts 
durch das Herz zunaͤchſt bat, iſt Fein andrer, als daß das 
Blut zuerſt eine expandirende, loͤſende, und dann eine con⸗ 
denſirende, bindende Wirkung von dieſem Organe erfahre, 
sm mim feine Beſtimmung dba, wo es die Arterien hinfuͤh⸗ 
ven, erfüllen zu können; die Iocomotorifche Wirkſamteit, die 
damit fich. verbindet, if nur Die untergeordnete oder eigents 
lid) das Mittel zum. Zweck. Daraus folgt, daß das Herz 


in die. Claſſe der probuctiven Drgane gehört, ber Fond aber, 


woraus es feine Produrtivitaͤt unterhaͤlt, find die ihm. beu 
fonvers eignen Blutgefäße, bie ige Blut war aus der Aorta 
erhalten, es aber nicht in die Hohlvenen zurückgeben. ! Die 


große Herzvene, bie ihr Blut von der dußern und obern Faferne 


lage aufnimmt, ergießt fidy in das rechte Herzohr und zeigt 
damit, daß ihr Blut unter -folchen confumtiven Verhältniffen 
geweſen ift, wie in andern Theilen, und folglich coagulable 
Lymphe enthält, die des erpanfiven Einfluffes bes rechten 
Vorhofs bedarf, um. zur nothiwendigen Zerfegung vorberei⸗ 
tet zu werben; die mittleren und Eleinern Venen hingegen, 


bie fih aus dee mittlern und: innern Faſernlage entwickeln, 


ergießen ihe Blut unmittelbar - in ‚die Herzfammern. und be 
meifen damit, daß dieſes Blut, unterfchieden von anderem 
venöfen Bluse, nicht unser denfelben confumtiven Verhälts 
niffen gewefen iſt, wicht der expanſiven Wirkſamkeit des 
echten Vorhofs bedarf und folglich keinen dem Zerſetzungs⸗ 
proceß zu unterwerfenden Beftandeheil bat. . Ä 
5. 104. Die Beruͤckſichtigung dieſes Zuſammenhaugs 
wirft ein ziemlich helles. Lichte über bie Duelle und bag 
Weſen des Products, durch welches bie innere und mittlere 


Faſernlage auf das Blut, bei feinem Durchgange durch das 


Herz, wirken. Wenn: das venöfe. Blut, diefer Faſernlagen 
Beine ber Zerfeßung bedürftige coagulable Lymphe enthält, 
ſo kann ed. einerfeits nicht einer Entsiehung feines vitalen 


Beſtandtheils ausgefetzt gewefen ſeyn, durch welche die 


Eggert organ. Natur I, 7 
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coagulable Lymphe entſteht (9. 80.), acdrerſeits taun ihm 
aber auch nichts von ſeinem waͤßrigten Beſtandtheile ent⸗ 
zogen warden. ſeyn, da bie Venen ohne Klappen find 
und folglih ein Blut führen, in welchem die fehlen, zu 
ihrer Sortbewegung der Unterſtuͤtzung der Klappen, bebür- 
fenden Partickeichen kein verhältuißmäßiges Uebergewicht 
über den waͤßrigten Beſtandtheil erhalten haben. Da num 
alfo auf den Punkten, von welchen biefe Venen ihr. Blut 
zuruͤckfuͤhren, weder ber vitale, nach ber. waͤßrigte Theil im 
Anfpruch genommen worden iſt, fo fann das bloß den 
heil, der jene beiden an einander: bindet ($.: 78.) betroffen 
haben. Er wird in der Form der. wäßrigten, etwas oͤlig⸗ 
ten Seuchtigkeit, die ſich an den Wänden ber. Herzhoͤhlen 
bemerken läßt ($. 93.), dargeſtellt, fchließt ſich pmaͤchſt dem 
Leberproduct an, dag in dem durch bie Worhöfe eingehen. 
den Blutſtrom enthalten ift, theilt dieſem feine ‚erlangte 
höhere Volltommenheit und ſo das Vermögen ber feiern 
Bindung mit. Das Blut diefer Benen. kann alfo bloß. noch 
aus dem vitalen. und dem wäßrigten Beflaubtheile beſtehen, 
und. qualificiee ſich folglich volltemmen.für den. Eingang in 
die Herzkammern, in welchen. fich jeber ber. beiden. non’ ein⸗ 


- quder. gelöften Beſtandtheile mit bem. ihm. verwandten ver⸗ 


bindet, ohne daß. ein. dritter,‘ als: coagulable ie ein 
Mißverhaͤltniß veranlaffen. könnte . 
6105. Die beiden. inneren Bafernlagen find 

rein productive Organifationen , die nicht, durch das Weſen, 
fondern nur bucch die Form ihrer Thaͤtigkeitsaͤußerung, alfo 


nur fecundär, auf die Fortbewegung einer Blutwelle wirken 


unb fie fungieren demnach vöflig unabhängig von der Größe 
ber Blutwelle, bie in. den Höhlen. des Herzes in Berüßs 
zung mit ihnen koͤmmt, dahingegen von: ihnen die Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Blutwelle abhängt. ‚Sie beſtehen folglich als 
vollkommen ſelbſtſtaͤndige, unter keinen Einfluß. von Außen» 
verhaͤltniſſen gelegte Drganifationen, deren: Vitalität im ge⸗ 
naueſten Zufammenhange mit dem Beſtand ihrer Subſtantia⸗ 
litaͤt iſt, deren conſumtive Verhaͤltniſſe den reproductiven 
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weder vorfchreiten nech nachhleiben, und bie, toenıt Grada- 
sion in ihren Lebensthaͤtigkeitsaͤußerungen flatt findet, diefe 
ganz allein fich ſelbſt beſtimmen, fo daß ein Mißverhältniß 
zwiſchen Kraft und Materie in ihnen nie flatt finden kann. 
Deher fchreitet niemals biefe in ihrer Zunahme jener vor» 
aus; und daher findet fo wenig jemals ein Ueberfchuß ma: 
geriellee Production, eine Erzeusung von Wett flatt, ale 
ein Außenverhälmiß erforderlich iſt, das ben gehörigen Der 
Hand ber Biralitäg bedingt... _ 

106. Die ‚äußere Faſernlage, die mit dem 
durch die Hoͤhlen des Herzes gehenden Blute in gar feine 
Berührung koͤmmt, unterfcheidee fich daher in Hinficht ihres 
Zwecks merklich von den innern. Sie dient bloß als Baſis 
für. die Thaͤtigkeitsaͤußerung von dieſen, indem fie in Kre⸗ 
tion: tritt und. Dadurch die angemeffene Zahl von Haltunges 
ader Wiberfiandspunften bei der turgedciblen Bewegung ber 
innern Faſernlagen giebt, fo daß biefe mit binlänglicher Ener⸗ 
gie eine turgescible, auf die Fortbewegung des Bluts wir- 
kende Thaͤtigkeit äußern koͤnnen, während fle dag von ihnen 
berweckte Agens produciten und an. die fie Berührende Blut 
welle abgeben. In der äußern Safernlage Liegt daher kein 
productiver Zweck und fie ift im Verhaͤltniß zu den Innern 
eine nur untergeorbuete Drganifation, inbem. alles, was 
das Herz. bezweckt, von dem letztern ausgeht, bie jedoch 
ohne. Mitwirkung ber äußern nur unvollkommen thätig ſeyn 
können: _. Rur das vollfommme. Zufammenflänmen in der 
Wirkfamkeit beider bedingt die Vollkommenheit in ber inten» 
fiven und extenfiven Thaͤtigkeitsaͤußerung des Herzes, und 
Mißverhaͤltniß darin iſt bei jeder Krankheit dieſes Organs, 
bei welcher es nicht ſchon als Atſache als Solge 
davon unvermeidlich. 

6. 167. Aus der angegebenen. Beſtimmung der äußern 
Safernlage ergiebt fich , daß fie von ben innern ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf ven Grad ihres Thaͤtigkeitsbeſtands und. nur. fo, 
wie biefe e8 bedürfen, in Anfpruch genommen wird und ihre 
dynamiſchen Eigenfchaften würden folglich der Gefahr einer 

7 » 
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Erfchöpfung außgefegt werben, beſtaͤnde nicht ein Außender⸗ 
haͤltniß, das mächtig genug iſt, dieſes zu verhäten, in dem 
ditalen Dufte bed Herzbeutels. Da der lebtere eine 
unmittelbare Fortfegung der Innern Haut der beiden Haupt⸗ 
ſtaͤmme der Blutgefäße ift, durch deren urfprängliche Verei⸗ 
nigung das Herz entſteht (6. 20.), fo if feine innere Lamelle 
ihrem Wefen nach ber Subſtanz des Herzes verwandt, beun 
die äußere, die beim Foͤtus fehlt und ſich erft in der Solge 
bildet, ift kein weſentlicher Theil deſſelben. Jene hingegen 
überzieht den Theil der großen Gefäße, der in bem Herz 
liegt und dann dag Herz felbft, auf welchem fie fo duͤnn wird, 
daß es nicht möglich ift, fie abzufondern *). Zufolge ihres 
Reichthums an Blut» und Eymphgefäßen ift fie ein probe 
ctiger Apparat, in welchem feine Nerven zu entdecken find, 
und fieigiebt ihe vitales Product in ber Form eines Duftes, 
der dem Weſen bes ihn probucirenden: Apparats zufolge, 
den Eigenehümlichkeiten in ber, Subflantialität bed Herzes 
verwandt ift und dadurch den hinreichenden Eingang für 
feine belebende Wirkung auf die dußere Saferulage bes Her⸗ 
zes findet: dieſes hat deshalb auch Leinen Antheil an bem 
Dufte, den dag Bruſtfell erzeugt. 

6108. In dieſer Hülle nun macht. das Herz feine 
unter dem Namen des Herzſchlages bekannten Bewegun⸗ 
gen, auf denen ber Durchgang bed Bluts beruht. Um fich 
aber den Mechanismus zu erklären, ducch welchen ber Herz⸗ 
fchlag gefchieht, muß man bie Conſtruction bes, Herzes be⸗ 
ruͤckſichtigen, bei welcher zwar fogleich die Theilung in zwei 
feitliche Hälften in die Augen fällt, bie jedoch in biefer 
Ruͤckſicht weniger wichtig if, als die Iheilung in Borhöfe 
und Kammern. Die erflern nehmen ihr Blut aus: Benen 
- auf und find fich einander gleich in der Anlage ihrer Wäns 
de, ber Sleifchfafern, der Herzohren und der swifchen ihnen 
‚befindlichen Scheidewand,. die gerade ift und. ſich dadurch 
von der unterſcheidet, bie fich zwiſchen ben Herzkammern 


*) Seiler a. a. DE. 51. 
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befindet: und gebogen iſt, fo wie Überhaupt auch dieſe letz⸗ 

tern einander wieder gleich ſind, durch ihre von den Vor⸗ 

böfen verfchiedene Form, durch ben Beſitz eigenthümlicher 

Safernlagen, durch die gleichgeformten Klappen und burch 

den gleichen Ausgang des Bluts in Arterien. 

$. 109. Gobald der rechte Vorhof durch die ihm ge- 

nahete Blutwelle in Bewegung gefegt wird, gefchieht zugleich 

daſſelbe im linken Vorhofe, dem ebenfalls eine Blutwelle 

jen ſie auf, reagiren, ſo wie die Herz⸗ 

« normalen Reiz, d. h. ihre Fleiſch⸗ 

gescenz, dußern dadurch den noth⸗ 

das Blut und treiben es damit zu⸗ 

ern. Als Baſis oder als Widerſtands⸗ 

en Vorhoͤfen bei ihrer turgesciblen 

mern, die gerade da auf dem hoͤch⸗ 

escenz fich befinden, wenn die Vor⸗ 

'angen. Während nun aber diefe fich 

jene und find nun fähig, eine neue 

Sie bewerkfichigen dag, indem fie 

auf die Vorhöfe bei ihrer Ausdeh⸗ 

iefe befinden fich ebenfalls auf dem 

Zurgescenz, wenn bie Blutwelle in 

So findet ein befländiges gleich⸗ 

tniß ſtatt zwiſchen ber innern Sub» 

ftanz ber Vorhoͤfe und ber der Herzkammern, wobei benn 
freilich die äußere Safernlage ebenfalls in Thaͤtigkeit iſt. 

| $. 110. Diefe bat nicht wie die innern im Allgemeinen 

bie Längenrichtung, fondern die Safern laufen auf den Vor» 

böfen quer und auf den Kammern fchräg von oben nach un- 

ten und von vorn nach hinten, oder von hinten nach vorn”). 

So angelegt müflen fie jedesmal, wenn fie in die turges⸗ 

cible, erigirte Bewegung, und damit zugleich aus ihrer 

mehr oder weniger gebogenen Lage in die geradlinigte übers 

gehen , einen Druck gegen das Innere ausüben, wobei zu⸗ 
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gleich aber auch das Volumen bes Herztheils, wo dieß ges 
ſchieht, vermindert wird. An den Vorhoͤfen, befonderd an 
den Herzohren, iſt die äußere Bafernlage bei weitem weni» 
ger mächtig, und fie kann daher Hier keine Verminderung 
bes Volumens bewirken, fondern bie innere Zurgescenz iſt 
auch im Aeußern bemerklich, und zwar am meiften am rech⸗ 
ten Vorhofe, der das größere Herzohr har. Während diefem 
Vorgange nehmen oder erhalten bie nach gleichem Mafftabe 
von ihrer kurgesciblen Bewegung. zuruͤckkehrenden Herzkam⸗ 
meen eine mehr perpendiculäre Richtung. So wie num aber 
bie Vorhöfe vom höchften Punkte ihrer Zurgescenz zuruͤck⸗ 
ereten, verliert fich in ihnen auch ber Drang, ber fie nady 
oben, und bes präponderirenden rechten Vorhofs wegen, 
nad) vorn hob und fo die Herzkammern in die mehr perpen- 
dieuldre Richtung trieb, In biefen beginnt nun berfelbe 
Proceß und ſie gehen in Anſchwellung über, die, der größern 
rechten Herzkammer wegen, am meiften bie Richtung nad) 
vorn hat, zugleich aber mit Hebung der Spige des Herzes 
nad) der rechten Seite bin und Stellung beffelben in einer 
mehr horisontalen Richtung verbunden ift, weil die bei weis 
tem mächtigern äußern Saferbündel der linken Herzkammer 
bei ihrer Erectiorsbewegung dahin treiben und die von der 
Turgescenz zurücktretenden Vorhoͤfe dabei fein Hinderniß 
machen. 

6. 111. Aus biefer ununterbrochenen,, mit keiner Paſ⸗ 
fivität abmechfelnden Activität des ganzen Organs, erklärt 
fich die große Kraft, mit welcher das Herz feine Bewegun⸗ 
gen zeigt; es erhellt aber auch aus ber Horisontalen Lage 
ber Lungenarterie und aus ber Richtung bes Aortenbogeng 
der Zweck, ben die, bie Spite des Herzes hebende Bewe⸗ 
gung für den Blutaustritt auß dem Herz hat, ber ſehr er- 
leichtet wird, wenn das Herz fich mehr der Horisontalen 
Lage nähert, die Spige mehr nach vorn erhebt und bie 
Baſis mehr nach hinten neigt. Das Beduͤrfniß diefer Eins 
richtung bemweift, daß die Kraft des ganzen Drgans ohne 
fie nicht hinreichend feyn würde, den Ausgang des Blutes 


nn 
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vollſtaͤndig zu bewerkfichigen, woraus ſich dann weiter fol⸗ 
gern laͤßt, daß in dem Drucke, den es auf die in die Aorta 
uͤbergehende Blutwelle ausübt, nicht das Moment der ar⸗ 
teriellen Fortbewegung liegen kann, wogegen ſich ohnedem 
der Beſtand ber Eirculation im einem Acephalus, dem dag 
Herz fehlt, geradezu erklärt. Nicht ein mechanifcher, fon« 
dern nur der bynamifche Einfluß, den es auf die in bie 
Arterien Übergehende Blutwelle hat, ift der Grund, worauf 
es fein Vermögen einer gewiſſen Direction über die Circus 
lationsbewegung ſtuͤtzt. Da nun aber der Durchgang des 
Bluts durch daffelbe nicht die bloße Fortbewegung bezweckt, 
fo verhält fich auch dieſes offenbar nicht paffiv bei biefem 
Durchgange, fondern wirft al fpecififher, die Shätigkeit 
jeder Abtheilung des Herzes erweckender Reis, fo daß gegen 
eine andere Slüffigfeit, ald das Blut ift, das Herz nicht 
normal reagiren würde oder daß ſelbſt Vermechfelung bes 
Blutſtroms Abweichung bringt. 
$. 112. Gerade fo verhält fih das Blut nun auch) 
gegen die Blutgefäße, die merklihe, den Herzkammern 
und Borhöfen entfprechende Werfchiedenheiten befigen und 
die daher auch eine genau bezeichnete DVerfchiedenheit ihres 
Bluts haben. Das Blut, dag aug ber linken Herzfammer 
in die Arterien übergeht ($. 103.) befteht aus den vita 
len, ber organifchen Erpftallifation fähigen Partickelchen, 
die an das nicht vitale Blutwafler, als an ihr Verbreis 
tungsvehitel, gebunden find (5. 80.). Diefer ‚eiweißftoffig- 
wäßrigte Theil des Blutes ift ohne innere Bewegung, dere 
haͤlt fich ganz indifferene gegen die Gefäßwände und bat an 
und für ſich felbft fchon eine größere fpecififche Schwere ale 
jene Partickeichen, die ihm noch dadurch vermehrt wird, daß 
ihm nicht allein noch Theile der coagulablen Lymphe, die 
niche im Nefpirationsproceß zerfet worden find ($. 83.) 
fondern auch die etwa aus ber Höhle des Magens in bie 
Eirculation des Bluts gelangten Partickelchen fremdartiger 
Stoffe ($. 51.) inhäriren. Dazu kömmt, daß er nicht zu 
allen Zeiten oder in allen Körpern in gleich quantitativem 
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Verhaͤltniß zu den übrigen Beſtaudtheilen bed Bluts ſich 
befindet, ſo daß nun, waͤre die Thaͤtigkeit der Arterien ein⸗ 
zig und allein auf Fortbewegung berechnet, ſie verſchiedenen 
‚ Einfluß auf die einzelnen Theile des in ihnen euthaltenen 
Bluts äußern und folglich ein Mißverhaͤltniß derfelben an 
dem Drte der Beſtimmung veranlaffen würde. Die Conftrus 
ction biefer Gefäße bat daher einen vollfonmmnern Zweck, 
wie das ſchon ihre Zufammenfegung aus mehrern Häuten 
ahnen Läßt und die Fortbewegung geſchieht mit andern Bes 
dingungen, als dem einfachen, periobifchen, forttreibenden 
Drude. 

8. 113. Die Innere Haut berfelben zeichnet fih buch 
ihre Dichtigkeit und Glätte aus, beſonders aber noch da, 
durch, daß man in ihr, felbft bei Entzündungen, feine 
Blutgefäße, auch keine Nerven entdeckt *). Dielen letztern 
Eigenthuͤmlichkeiten zufolge liegt in ihr ein Apparat, in 
beffen Candle ein rothes Blut nicht eindringen kann, fone 
bern die dieſes bloß als eine ſchon farblofe Fluͤſſigkeit fuͤh⸗ 
ren, mag nun, mit der Dichtigfeit des ganzen Gewebes 
sufammengeftellt, diefe Haut als ein fehr vollkommnes und 
energievolles Haargefaͤßſyſtem characteriſirt. Sein Zweck 
kann nur ein productiver ſeyn, denn das Product laͤßt ſich 
zuweilen als ein Ueberzug von Schleim bemerken und iſt 
das Medium, wodurch der Ausgang einer Entzuͤndung in 
Adhaͤſion, zu welcher dieſe Haut beſonders disponirt iſt, 
oder wodurch die den Arterien nicht ſo ungewoͤhnliche Ver⸗ 
knoͤcherung bewirkt wird, wenn naͤmlich ein Theil des unter 
Anomalie erzeugten Products oder ein Ruͤckſtand deſſelben 
auf der aͤußern Flaͤche der innern Haut zuruͤckbleibt und ſich 
verdichtet. Dieſe Verknoͤcherungen haben daher das Eigen⸗ 
thuͤmliche, daß ſie nur in dem die innere Haut bedeckenden 
Zellgewebe, nie in der Muscularhaut, ohne vorhergegan⸗ 
gene Knorpelbildung entſtehen und mehr oder weniger breite 


— ) Soͤmmerring vom Baue des menſchlichen Körpers. ch 4. 
67. 
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Matten bilden, die ſich erft nach. uud nach vereinigen *). 
Mit viefem Product nun wirft die innere Haut gerade fo 
auf die im Ganale der Arterie befindliche, fie beruͤhrende 
Blatwelle, wie die innere Sant ber Herzlammern mit ihren 
Safernlagen ($. 105.), die von ihr eine unmittelbare Korte 
fegung iſt **) - Sobald nämlich die Blutwelle die innere 
Haut der Arterie berührt, geräth diefe in probuctive Tur⸗ 
gescenz, fo weit als ſich bie Berührung erſtreckt. Es wird 
aber bei dieſer Turgescenz weder das aͤußere Volumen der 
Arterie, noch das Lumen des Canals vergroͤßert, ſondern 
die innere Haut gewinnt, analog der Bewegung in den Herz⸗ 
kammern, an Durchmeſſer, und zwar in der Richtnung nach 
innen, fo daß auf dem hoͤchſten Grade ber Turgescenz dag 
£umen des Canals gerade am meiften verringert wird. Dag 
aber if für die Blutwelle der Arterie wefentlich, denn ihr 
wäßrigter Beflandeheil muß immer in der innigften Verbin 
dung mit ben übrigen gehalten werben, wozu er für fi 
felb feine Neigung befigt, ‚wie das durch das fchnellere 
Gerinnen bes Arterienbluts als des Venenbluts ſich zeige, 
5. 114. So wie aber im Herz bie äußere Safernlage 
das Außenverhaͤltniß ifl, das die Normalität der Turgesceng 
im Innern bedingt, fo ift das auch bier ber Fall mit der 
fogenannten Muscnlarhaut der Arterien. . Sie beficht aus 
bärtlichen , gelblich röthlichen, in mehrere Schichten zerleg⸗ 
baren, etwas fchiefen Duerfafern, die aber nicht ringförmig 
um die Arterie laufen, fondern einzelne, nur Kleinere Ab, 
ſchnitte eines Zirkel bilden, ‚fo daß da, wo ber eine quer 
laufende Saferbündel aufhört, fich ein andrer, neben dem 
Ende des erfiern ſchon entfiandener, fortfegt #9). Bon 
wirklichen Muskelfaſern unterfcheiden fie fich nicht nur durch 





*) Hildebrandt Lehrbuch ber J—— Bd. 4. S. 29, Bis 
Hat allgemeine Anatomie. Th. 1. Abth. 2. S — 

“rr) Söuimerringe. “©. ©, 67. Wutensieth Handbuch 
der Obpfiologie. 9. 236. 
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ihre größere Eıafticirät, Härte, Bruͤchigkeie, Zrodenheit, 
Plattheit und busch den gänzlichen Mangel des Schleinge⸗ 
webes, fondern auch dadurch, daß fich die Gefäße zwifchen 
ihnen ganz anders als in den Muskeln vertheilen und daß 
fie fich nicht auf die Meise zuſammenziehen, die die Muss 
Relfafern beim Leben oder nach dem Tode in Thätigkeit ſez⸗ 
zen, vielmehr einen Grad von Elafticirät behaupten, durch 
welchen ein ber Länge nach aufgefchligtes todtes Schlag« 


"aderküd fi ganz ummirft, fo daß fein vormals hohler 


Theil jetzt der gewölbte wird *). Freilich beſteht nun aber 
auch die Thaͤtigkeit derſelben nicht in einer muscularen 
Eontraction, fondern, wie bei der äußern Faſernlage des 
Herzes, in einer turgesciblen Bewegung. Da fie nun aber 
aus mehrern Kleinern Eirkelfegmenten befteben, fo muß bie 
turgescible Anfchwellung bderfelben gegen die innere Haut 
drängen und ihr einen fo mächtigen Gegendrucd gewähren, 
daß die Richtung oder die Wirkung ihrer Bewegung nur 
gegen bag innere des Canals geht. Hierdurch nun unters 
ftüßen und verſtaͤrken fie mefentlich die von der innern Haut 
bezweckte Zufammenhaltung der Blutbeftandtheile, weshalb 
fie denn auch deſto flärfer und röther werden, je weiter vom 
Herz entfernt ein arteriellee Canal liegt, meil da auch das 
Beduͤrfniß einer Unterftüßung in der Bindung und Zufams 
menbaltung der Blutbeftandtheile defto größer iſt. Gerade fo 
wie im Herz ift alfo die fortbewegende Wirkung in den Ar» 
terien die fecundäre, und die Shätigkeit der Muscularhaut 
ift völlig abhängig von der der innern Haut und ſteht mit 
ihr in der genaueften Webereinftimmung. 

$. 115. Der ganze Act der Shätigkeit beider Häute 
aber drückt fich äußerlich bemerkbar burch den Pulsfchlag 
aus. Sobald eine Blutwelle in das Lumen der Arterie 


tritt, reagirt auch die ganze Parthie der innern Haut, die 


*) Medel Handbuch ber menfhlihen Anatomie. Bb.1. ©, 182.. 
Dillinger in Meckels Archiv für Phpſiologie. Bd. 6. — 102. 
Autenrieth a. a. O. $. 241. 
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von Ihr beräßre wird, und fo weit nun biefe Bewegung im 
Innern fich erſtreckt, fo weit wird auf ber äußern Flaͤche 
der Arterie der in der ganzen Anzahl dahin gehörender 
Muscnlarfafern erweckte Erectionszuftand fühlbar und ſtellt 
den Pulsſchlag dar, welcher das taͤuſchende Anſehn einer 
Contraction der aͤußern Flaͤche oder einer Verkleinerung des 
Umfangs der Arterie hat, nie aber in einer ſolchen beſteht. 
Eine ſehr große Anzahl von ſehr genauen Unterfuchungen 
hat beroiefen, baß die anfcheinenden forttreibenden Eontra: 
etionen nicht ſtatt finden, denn man konnte nicht die geringfle 
Erweiterung oder Zufammenziehung, und entweder gar feine 
Bewegung, oder nur eine mit der Bewegung bed Herzes 
correſpondirende Longitudinal⸗ und Lateralbewegung, oder 
ein Fortſtoßen, eine etwas geſchlaͤngelte Richtung bemers 
ten”). Das Ganze des Pulsſchlags und die große Zahl 
ber verfchiedenen, von bee Kunft darin entdeckten Nüancen 
beruht demnach nur auf der turgesciblen Reaction, die der 
‚Apparat ber Urterienhäute gegen die Vitalität einer Blut⸗ 
welle leiftet, damit das Werhältniß in der Verbindung der 
Beſtandtheile derfelben erhalten werde. Als Beweis Bier» 
Über dient zuerft die Erfcheinung, daß da, wo bie Arterien- 
wände diefen Einfluß verlieren, z. B. in einem für dag 
Gefäß verhältnigmäßig großen Anevrysma, auch der Puls⸗ 
ſchlag in der vom Herz abgewendeten Seite einer ſolchen 
Stelle ſich vermindert und nach und nach verſchwindet; denn 
innerhalb des Anevrysma leidet das normale Verhaͤltniß 
zwiſchen den Blutbeſtandtheilen, und die Blutwelle, die in 
die zunaͤchſt liegenden Candle übergeht, beſitzt nicht mehr 
bie vorige erweckende Kraft; ferner, die Erſcheinung, daß 





29) Parry Unterſuchung uͤber die Natur des Pulſes. Hannover 
1817. Döllinger in Meckels Archiv für Phpſiologie. Bd. 2. @. 
- 356. Allgemeine mediciniihe Annalen. 1821. ©. 650. Barry in 
' des Scienc. naturel. Juin. 4827. f. v. Eroriep Notizen 
aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft und Heiltkunde. Bd. 18, 
©. 291. / | 
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arterielles Blut, durch Treandfaflen in eine Bere ge- 
bracht, im dieſer eine pulficende Bewegung erweckt, und 
Dagegen vendfes Blut, in. eine Arterie gebracht, das 
Yulfiren derfelben aufbebt 9); ferner , bie verhaͤltniß⸗ 
mäßig große Kraft, die die über den ganzen Verlauf einer 
Arterie gleichförmig vertbeilte Bewegung aͤußern kann, 5.3. 
bei über einander gefchlagenen Knieen; ferner die Ungeflört- 
beit der Pulfation bei jeber Lage der Arterien, denn fo 
macht 3. B. die Anfüllung oder Leere ded Magend und die 
damit verbundene Vermehrung oder Verminderung in den 
Krümmungen ber Gefäße oder eine abfichtliche Zuſammen⸗ 
faltung und Ausdehnung des Gekroͤſes in einem lebenden 
Thiere keinen Unterfchied in ber Blutbewegung bdiefer Theis _ 
le **). Uebereinflimmend iſt aber ber Pulsſchlag mit dem 
Herzſchlag, weil dag Herz nur eine nach hoͤherm Maßſtabe 
vervollkommnete unmittelbare Fortſetzung der ganzen Orga⸗ 
niſation des Gefaͤßſyſtems iſt (Fß. 20.) und daher gegen das 
auf der Vitalitaͤt des Bluts beruhende erweckende Agens 
dieſer Fluͤſſigkeit gleichmaͤßig und gleichfoͤrmig reagirt, ſo 
daß Herz⸗ und Pulsſchlag die gleiche Wirkung einer gleis 
den Urfache find. 
8. 116. Der bloß turgesciblen, nicht contractiven- 
Thaͤtigkeitsweiſe der Arterien gemäß find ihre Nerven feine 
Vertebralnerven, von welchen, wie die genauere Betrach- 
tung zeigt, allein die contractive Wirkſamkeit begründet wird. 
Der Stamm der Aorta verbindee feine Nerven mit dem ns 
tercoflalnerven, ber nur einen intermebiären Standpunkt 
unter. den Gentralpunften des Nervenſyſtems bat ($. 34.) 
die ganze Verzweigung und Veräftelung aber die ihrigen mit 
ben Nerven der Drgane, benen die Veräftelung angehört, 
fo daß biefe Gefäße an allen Arten von Nerven Theil has 
ben, folglich ihre überall gleichförmig fich zeigende Thaͤtig⸗ 
keitsäußerung nicht auf fpecififche dynamifche Anlage fügen, 
fondern nur als Neaction gegen das ihnen allen gemein. 
2) Bichat Abhandlung über bie Haͤute. ©. 209. 
“., Bichat allgemeine Anatomie. Th. a. Abth. 2. S. 21. 





Maftliche Prinſip des arteriellen Bluts Seiten können. 
Allgemein aber iſt die Eigenthuͤmlichkeit, daß die Nerven 
der kleinern Gefäße verhaͤltnißmaͤßig größer und zahlreicher 
ud, als an den geößern *) ;-- im jenen iſt die Maͤchtigkeit 
der Sorttreibung bie - geringere und die ganze dynamiſche 
‚Anlage ber Arterien kann fir demnach nur auf die Productie 
vitaͤt der innern Haut und den davon ausgehenden Einfluß 
auf bie arterielle Blutwelle Beziehen, welches ber Haupt⸗ 
zweck aller, in biefen Gefäßen waltenden Thaͤtigkeit iſt. Um 
ihn uͤberall gleich vollkommen zu erreichen, ſind nicht nur 
die beiden Haͤute in den Zweigen verhaͤltnißmaͤßig zu der 
Größe der Blutwelle dicker als in den Stämmen, weit 
diefe , je mehr fie fich dem Orte ihrer Beſtimmung nahet, 
deko mehr den Einfluß ber Arterienmwänbe bedarf, ſondern 
es ift auch ein bem productiven Zwecke angemeffener Zufluß 
überall gefichere. Die Arterienwaͤnde befigen einen großen 
Reichthum eigenthünslicher ‚Arterien, bie befonderg im Foͤtus 
ſehr deutlich zu: fehen find, wo bie Wände der geoßen Ar⸗ 
terien davon oͤfters wie blau unterlaufen find #"), 

5 417. So weſentlich aber der Einfluß iſt, ben die 
Arterienwände auf die in ihrem Canale befindliche Blutwelle 
Haben, fo findet doch weder in der Innern, noch in bes 
Muscularhaut eine Vorkehrung ftatt, die einigen Wider 
Rand gegen vorkommende äußere heterogene Berüßrung ver⸗ 
Ichaffte, oder bei vorkommender Abweichung des normalen 
Verhaͤltniſſes, der Blutbeſtandtheile gegen zu mächtigen Ans 
brang der Blutwelle und barans erfolgende Störung ber 
Function ſchuͤtzte, für weichen Behuf nun bie Arterien bie 
fogenannte zelligte Hant befigen. Sie entficht glachfam auf 
eine unmerkliche Art aus dem benachbarten Zellgewebe, wel⸗ 
ches fich nach und nach verdichtet und fi endlich fo-vers 
ſchlingt, daß man es gänzlich ablöfen kann und daB es eine 
Art von Kanal basket, ber bem der Pulsader entſpriche, 

*) Meckel Handbuch der menſchlichen Anatomie. Bd. 4, &. 154. 


Soͤmmerring vom Baue des menfhlihen Körpers. Th. 4. ©. 71. 
) Bichat allgemeine Unatomie. Th. 4. Abth. 2. © 116. 
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den er: umgiebt und unterftägt. Man kann dieſen seikigten 
Cylinder leicht weguehmen, und es abhärisen ihm wur einige 
der Faſern der Muscularhaut*). Diefe Hülle, die nur une 
gentlich zu den Arterienbäuten gerechnet werden Tann, befow 
ders da. fie ſtellenweis fich ‚gar nicht findet, gemähre den 
Gefäßen ‚einen Schug, deſſen Weſen am deutlichſten bei 
Unterbindung in die Augen fällt, we die zelligte Haut ber 
Gewalt des Fadens, ungeachtet er unmittelbar. auf fie wirkt, 
widerfteht, wenn die innere und Muscularhaut ſich von ihm 
durchfehnitten zeigen. . 

2 &, 418. Erhaltung der Befchaffenheit, bie bie Blut⸗ 
elle im linfen Hers erhalten hat ($. 102.), iſt, ben Eigen 
thuͤmlichkeiten der Arterien zufolge, ber naͤchſte Zweck dieſer 
Gefäße, aus deſſen Vollfuͤhrung das Gefchäft der Fortbe⸗ 
wegungs als Folge davon, hervorgeht. Der Typus bdiefer 
Ietstern iſt überall derfelden. ‚wagil der In der Structur ber 
Arterien fich überall ‚gleich iſt, bis auf bie legten Veraͤſte⸗ 
lungen , in welchen die Uebergangspnnfte zu ben verſchiede⸗ 
nen Beſtimmungsorten des arteriellen Bluts liegen und in 
welchen ſich allerdings eine Verſchiedenheit des Typus in 
der Anlage, zeigt. ‚die nach Verſchiedenheit der Organe ge⸗ 
ordner iſt. In den, Gedaͤrmen gleicht bie. Nrterienverzwei 
gung einem unbelaubten Baͤumchen, die der Placenta einem 
Quaͤſtchen, die in der. Milg einem Spreugmebel, die in den 
Muskein einem Meiferbündel,. die in. dee Zunge einem Pins 
ſel, die in dar Leher einem Sterne, die im Hoden und im 
ehorioideifchen Plexus des. Gehirns giner Haarlocke, bie. in 
ber Iris einem: Kranze, in der Uvea aber einem Faͤltchen, 
die. in. der Erpftalllinfe, einem Federbuſch, die in der voeie 
chen Hirnhaut einer Erange, die in ber Niechhaut einem 
Gitter"). Dieſemnach iſt offenbar. das Quautum des Bluts, 
daB jedes Drgan enthält,. und die Art feines Uebergangs 
verſchieden von dem, wie es fich in der allgemeinen Arte⸗ 





2 Sichat a. & O. S. 10. 
*) Soͤmmerring ·Gefaͤßlehre. 5 70. 
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riengeräffelung Befindet, und- Denn bloß um dem perfchleder 
nen. Gpnde:umd der verſchiedenen Weiſe der Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
sung an ben ‚verfchiedenen Beflimmungsorten abhängen. 

6. 419. Die Bekimmungsorte felbft nun find die mit 
dem: Namen der Haargefaͤßſyſteme ‚bezeichneten Appa⸗ 
rate, die alten organiſchen heilen zum Behuf der Verwen⸗ 
bung. des Bluts für den organiſchen Cryſtalliſationsproceß 
"im Allgemeinen und im Beſoendern eigen find, bie jedem 
Örgan ben. &haraster bes: organifchen, des felbfichätig fich 
seprobueisenden, den Stoffwechſel unterhaltenden ertheilen, 
bie alfe bay Ziel aller arteriellen Circulation ſind und vom 
denen, als Werkzeugen, durch die dee Uebergang in. bag 
hoͤchſt vereinfachte ſubſtantielle geſchieht, ſich Feine anatomi⸗ 
ſcha Beſchreibung, ſandern nur Bezrichnung geben laͤßt *). 
Aus dieſer geha die Anſicht hervor, daß die Verſchiedenheit 
ihrer Epnſtruction im weſentlichen Zufommenhange mit den 
verſchiedenen Thaͤtigkeitsaͤuſerungen der Organe ſteht und 
daß das Formelle des organiſchen Cryſtalliſationsproceſſes 
einzig und allein auf ihnen beruht. Sie find die Wurgel 
der BVlutgefaͤße ($. 17.), indem fie in der eben erwähnten, 
nach Verſchiedenheit der Organe verfchiebenen Ramification 
fi) pereinigen, die dann in die, einfachere, nach allgemeinem 
Typus der Blutgefäße eingerichtete, bem Mittelpunkte der 
&ireulation entgegenfirebende übergeht. Sie find. der Strahl⸗ 
punft: für daß van ‚den Nerven, die bier in das nicht mehr 
erfennbare ausgehes: ($...29.), ‚geleitete imponderable, fo wie 
für das von den-Arterien geleitete pouderable Agens, fo daß 
jenes ihnen das Vermoͤgen, dieſes den. Stoff für ihre for 
menbe Wirkſamkeit verfchafft. Bei fo bewandten Umſtaͤnden 
kann :ader auch. nur in ihnen das Moment für den. indidvi⸗ 
duell beſtimmten Zufiuß des Bluts gu einem Organe liegen, 
inbens bie in ihnen REN, normale oder nicht di 
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2) Möglichft vollſtaͤndig — eine ſolche Vezeichnung gegeben von 
Burdaqhh in den Ruſſiſchen —— ” ea u 
Helltundes M.2. G. 208m f- . 
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erhoͤhete oder verringerte Erregung ſich auf bie Wintgefäße 
fortpflange und biefe auf einem nur von ihnen ſelbſt befkimms 
ten und nur ihnen angemeffenen oder sufagenden Grade von 
Chätigteit erhält. Shatfachen aus dem Leben der Gefäße 
fprechen fich hierüber deutlich genug aus: Die Arterien ber 
inneren Gefchlechtstheile gelangen erft zur Zeit der Pubertät 
zu dem vollkommnen Berg ihrer Thaͤtigkeitsaͤußerung; bie 
Arterien der ſchwangern Gebärmutter wachſen und verkleinern 
ich wieder und führen einen größern ober Heinern Blut 
ſtrom im Verhälmiß zu dem Thaͤtigkeitsbeſtand des in die 
ſem Drgan fungirenden Haargefäßfuftems; die Thymus und 
die Nebennieren find, je früher im Leben, deſto groͤßer, und 
geigen fpäter mierklich genug eine Abnahme In ‚ihren ſub⸗ 


ſtantiellen und dynamiſchen Verhaͤltniſſen, fo daß ſie auch, 


je nach dem Zeitpunkt ihrer Exiſtenz, einen groͤßern oder 
geringern Zufluß haben muͤſſen, von welchem dad Momint 
nur in ihnen ſelbſt liegen kann, da in den Arterien davon 
nichts ſich findet; die Nabelarterien ſchließen ſich ganz und 
werden ligamentoͤs von dem Augenblicke an, wo das Haar⸗ 
gefaͤßſyftem, aus welchem fie entſprungen find, -unthätig 
wird; der Stamm einer z. ®. bei Amputationen unterbuns 
Denen Arterie ſchwillt nicht anevrysmatiſch an, denn er iſt 
außer Zufammenhang mit den Haargefäßfnftemen "gebracht, 


‚die den Zufluß in ihm beſtimmten, und diefer iſt daher fo 


weit semäßigt, als es die noch mit ihm in Verbindung ges 
bliebenen Haargefäßfpfteme bedingens bie mit Anfchroellung 
Heebundene Contraction der Muskeln febt eine erhoͤhete Ers 
regung des in ihnen befindlichen Haargefaͤßſyſtems voraus, 
durch welche die Energie der ihm angehörenden Arterien. er⸗ 
“Höher wird, fo daß dieſe dem Drude ber —— 
hinlaͤnglichen Widerſtand entgegenſetzen. 

SF. 120. Die Thaͤtigkeit der Haargefäßfpfieme aber iſt 
eine bloß intenſive, denn alles, was hin und wieder etwa 


in extenſiver Art dabei geſchieht, It nur Folge von jener; 


nothwendig ift ihnen daher ein Außenverbältniß, das fie in 
ben angemeffenen Zufammenbange erhält, zugleich aber auch 


’ 








113 


einen vollkemnmen Jadifferentis mas gegen fle- behauptet, 
das inHinſicht ſeiner groͤßern oder geringern Subſtantiali⸗ 
tät in Uebereinſimmung mit. dem Speciellen oder. Indivi⸗ 
duellen ihrer Anlage ſteht und das fie durch dag Schleim⸗ 
oden Zellgemebe:erbalten.. Da wo bie conſumtisen und 
teproductiven Momente einander fehr nahe diegen, bie Ener» 
gie des Stoffwechfeld groß iſt, z. B. in den Muskeln, kann 
das Gewebe bloß die Form des Schleims behaupten, ba 
bingegen, wo ber Stoffwechfel weniger mächtig iſt, 3. B. 
in der harten Hirnhaut, in den Knochen, wird der Typus: 
tes Gewebes ein vollkommnerer als der des bloßen Schleim⸗ 
zuſammenhangs, ‚denn. e8 bildet ſich dann die einfache Fa⸗ 
fer, die ſich mit den zunaͤchſt liegenden verwebt, fo daß da⸗ 
durch bie Zellen entſtehen, die nicht geſchloſſen oder woͤllig 
abgerundet ſeyn koͤnnen und daher in einem ununterbroche⸗ 
‚nen Zuſammenhange unter einander ſtehen. So iſt es in den 
Organen vertheilt, von deren übrigen Beſtandtheilen es fich, 
mag es übrigens die Sormlofigkeit des Schleimes ‚haben 
oder in die Form der Zellen übergegangen ſeyn, in Hinficht 
feiner. Maſſe und Zufammenfegung unterfcheidee‘, jedoch im⸗ 
mer feine nahe Beziehung auf den Stoffwechſel, der in den 
Haargefaͤßſyſtemen vor ſich gebt, durch den Worrath von . 
Feuchtigkeit, von welcher Urt diefe auch-fey, zeigt, der bier 
ſehr beſtaͤndig iſt und ber immer in Uebereinſtimmung fteht, 
mit dem Thaͤtigkeitsbeſtand in den Haargefaͤßſyſtemen. Daß 
aber dieſes Gewebe :fein bloßes Schleimcoagulum iſt, bes 
weiſt es mit den damit angeſtellten Verſuchen, durch chemi⸗ 
ſche Agentien ober durch Maceratiqu oder durch Kochung 
darauf zu:wirken *). Mittelbar und unmittelbar thut es 
ſich alſe dar, als eine unter den Geſetzen des Drganismug* 
ſtehende, nicht zufaͤllig oder ſecundaͤr San materielle 
Bafis der Haargefäßfgfteme. 

$. 121. Zum Behuf des Proceffes, der in diefen letz⸗ 
tern bezweckt iſt, kann en bie ganze ua! der 


*) Bichat a. a. o. N 4, Abth. 1. ©. 486. 
— organ. Natur I. 8 
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dazu herbeigeführten Blutwelle in Unfyruh genommen wer, 
den, fondern nur einer ber Beſtandtheile berfelben, je nach 
der Verſchiedenheit in der Anlage und in der Beſtimmung 
des Apparats. Meiftend und nur mit wenigen Ausnahmen 
betrifft das den vitalen Beſtandtheil, feltner den wäßrigten 
oder den, ber an diefen den witalen bindet; die nicht ver⸗ 
endeten Beſtandtheile aber bleiben entweder als wirklicher 


oder ale nur fcheinbarer Ruͤckſtand, der nun freilih nire 


gends mehr die volle Beſchafſenheit des Bluts befigt, jedoch 
ba, wo wicht. gerade bie vitalen Partickelchen entgogen wor⸗ 
den find, im Befig des Agens, das bie Fortbewegung ber‘ 
dingt, geblieben iſt, da hingegen, wo in dem Snaargefäßfg« 
ſtem gerade die vitalen Partickelchen verwendet worden find, 
auch die Befchaffenheit verloren has, bie zur Fortbewegung 
der Fluͤſſigkeit und ihrer Entfernung aus der Negion des 
Haargefaͤßſyſtems erforderlich if. Es bedarf daher eines 
Zuſatzes von wirklichem Blute, ber. ihe bag Agens exfegt, 


durch welches fie in den Stand gefeßt wird, Reaction in 


den zurüchführenden Blutgefäßen: zu erwecken, “und welches 


ihr vermistelft der Anaftomofen werfchafft wird. Diefe- 


tönnen. keine nach einem beflimmten Character organiſirten 
Gefäße ſeyn, fondern müffen ein ſowohl an ſich felbft ale 
auch gegen beide Arten. von Gefäßen indifferentes Weſen 
haben, damit fie fich mit ihren activen und paffisen Vers 
bältniffen nach denen der Haargefäßfgkeme richten, benen 
fie angehören und die allemal der dirigirende Theil bleiben. 
Der Stoff, woraus fie gebildet werden, kann Fein andrer 
ſeyn, als dad. Schleim» oder Zellgemebe, in. weiches bie 


Haargefaͤßſyſteme eingelegte find, und der Procek, durch 


weichen fie gebildes werden, kann nur darin beſtehen, daß 


‚auf. der. Grenze, wo die legten noch rothes Blut führenden 


arteriellen Veräftelungen in das Gewebe der Haargefäße, 
bie bloß. ein zerlegtes Blut als farblofe Fluͤſſigkeit führen, 
übergeben, die Deffunngen fich. befinden, durch meiche bie 
arteriellen Blutpünktchen austreten, um von ber venöfen 


Veräftelung, bie. der arteriellen entfpzicht, aufgennmaen zu 
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werden. Der Impuls, auf welchen dieſer Proceß entſteht 
und unterhalten wird, ift fein andrer, als der in den Haar» 
gefäßen felbft die Thätigkeitsäußerung erweckt und unterhält, 
fo daß in feiner Hinfiche ein feflfichender Sppus in der ‘. 
Eriftenz dieſer Pfeudocandle ſtatt finder. Diefe iſt gerade 
fo wechfelnd, fteigend und fallend, als es der Thaͤtigkeits⸗ 
gang in den Haargefäßfgftemen ift, denn nicht im Zufams 
menhange mit dem bleibenden DBeflande des Subſtantiellen, 
fondern nur mit dem wechfelnden Beſtande bee Dpnamifchen 
in den Haargefaͤßſyſtemen entfichen und vergehen die. Ana» 
fiomofen, dem‘ Bedürfniffe ihrer Haargefaͤßſyſteme und dem 
Wefen des dahin gehörenden Schleims oder Zellgemebeg 
angemefjen. Zu fehließen ift auf ihr Dafeyn, weil Einfprize 
jungen aus den Arterien in bie Venen übergehen und weil 
Einfprigung durch die Haargefäße eben ſowohl aus den Are 
ferien im die Venen und aus den Venen in die Arterien ges 
trieben werden kann ®). Weberzeugend angedeutet wird ihr 
Dafeyn und ihre Verhaͤltniß, wenn aus Blutegelmunden 
dunkles venoͤſes und helles arterielles Blut zugleich aus⸗ 
fließt, was weder aus einem ber beiden Gefäße allein, noch 
aus den bloße farblofe Fluͤſſigkeit führenden Haatgefaͤßſo⸗ 
ſtemen kommen kann. Sichtbar ſind ſie in den durchſichtigen 
Theilen lebender Thiere, wo der unmittelbare Nebergang 
aus einer Art von Gefäßen in die andere fich.erfennen läßt. 
Sichtdar aber iſt ihr Bildungs» oder Entwickelungsptoceß 
bei Erhoͤhung der Thaͤtigkeitsaͤußerung in einem Haargefäße 
ſyſteme, naͤmlich bei dem Entzändungszuftande, wo erboͤhete 
Roͤthe, in durchſichtigen Organiſationen aber, z. 3. im 
Auge, eine größere oder geringere Menge ney entffandener, , 
rotes Blue führender Gefäße, die mit bem entzündlichen 
Zuſtande auch wieder verſchwinden zu erkennen find. Hat 
man das Peritonäum entblöße, um die Menge von Blut 
zu ſehen, welche ſich darin im natuͤrlichen Zuſtande befinden 


8 
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ſo reise man es durch irgend ein Meizmittel,- und es wird 


fich nach einem mehr oder weniger beträchtlichen Zeitraume 
mit einer unzähligen Menge von röthlichen Streifen bedek⸗ 
ken *). Im Foͤtus, wo die organiſche Cryſtalliſation ſchnel⸗ 
ler als im Gebornen und Erwachſenen vorſchreitet, die 
Haargefaͤßſyſteme alſo weit thaͤtiger ſind, muß auch der 
Zufluß zu ihnen, ſo wie der Ruͤckfluß ſtaͤrker ſeyn, folglich 
wird aber auch der Uebergang durch die Anaſtomoſen ſich 
ebenfalls nach einem groͤßern Maßſtabe verhalten und hier, 
ſo wie auch noch im Neugebornen, ſehen die Haut, die Kno⸗ 
chen ꝛc. roͤther aus als im Erwachſenen. 

5. 122. Ueberall alſo wird dag Maß bes Durchgangs 


durch die Anaſtomoſen nur von dem Grabe der Thätigkeit 


beftimmt, der In den Haargefäßfpftemen ftatt finder, und 
nie fann es daher an der hinlänglichen Menge des, die 
Zurücdbemwegung des Ruͤckſtands bedingenden Agens fehlen, 
der von dem in den Haargefäßfnfiemen ausgeführten Pro- 
ceffe bleibe. Die Canaͤle, in welchen die Zurädführung be: 
wirft. wird, find die Venen, und welchen Zweck und Ver- 


lauf auch jener Proceß Haben mag, fo iſt doch überall dag 


Ziel, zu welchem fie mittelbar oder unmittelbar führen, dag 
Herz, als Mittelpunkt ber Circulation; das Blut ſelbſt 
aber bat in den ſaͤmmtlichen Venen des großen Kreislaufs 
eine dunflere Farbe als in den Arterien, was im Eleinen 
Kreislaufe fih gerade umgekehrt verhält. Diefe dem Bes. 
nenblute des großen Kreislaufs gemeinfchaftliche äußere 
Eigenthümlichkeie rührt daher, daß das im arteriellen Blute 
beftehende Verhaͤltniß in der vom Leberprobuct bewirkten 
Bindung ber vitalen Partickelchen an die wäßrigten, als 
bag Prinzip der Särbung ($. 79.) nicht mehr dag vorige, 
ift, indem nämlich entweder einer der beiden die Färbung 
bebingenden Beſtandtheile vermehrt ift, wie in ben Hirnve⸗ 
nen oder in den Lebervenen ($. 76.), . oder indem ber wäß- 


J rigte Beſtandtheil vorzugsweiſe entwickelt iſt und jene beiden 


2 Biaat a. a. O. Th. 1. Abth. 2. ©. 222. 
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ſich alfo in verhältnißmäßiger Verminderung befinden, tie 
in den Venen des Magens (5. 47.), des Pankreas ($. 56.) 


oder der Milz ($. 60.), oder indem ber vitale Beſtandtheil 
fih in abfoluter Verminderung befindet und coagulable 


— 


Lymphe entſtanden iſt ($. 70.). Mit dem Verluſt von-jenem 


ift das Agens der Fortbewegung verloren gegangen und mit 
dee Entfiehung von dieſer ift der vendfen Fluͤſſigkeit eine 
gänzlich paffive, die Fortbewegung. erſchwerende Subftanz 
ju Theil gewoden, und hier bedarf es denn freilich des Zu⸗ 
fage8 von arteriellem Blute. Er verfchafft dem, in der 
legtern Weife zufammengefegten Venenblute die rothe Farbe, - 
wenn gleich nur eine modificirte, denn ohne bdiefen Zufag 
würde eine folche venöfe Flüffigfeit nur aus dem mit der 
coagulablen Lymphe verbundenen Blutwaſſer befteben und 
daher ganz oder bei weitem mehr farblos erfcheinen, als es 
der Fall if. Es laͤßt fih aber diefer nothwendige Zuſatz 
von arteriellem Blute in dem aus einer Venenoͤffnung ber- 
vorkommenden Blute nachweifen. Diefes fließt zuerft mit, 
feiner eigenthümlichen dunflen Farbe aus, denn die hellere 
Faͤrbung des darin befindlichen arteriellen Bluts kann nicht. 
bemerkt werden. Läßt man nun aber ben Strom aus ber 
geöffneten Bene laͤnger laufen, fo zeigen fich in feiner duns 
fein Färbung einzelne hellere, dem Arterienblute gleichende 
Streifen; durch bie fihnelere Entleerung der Vene bis in. 
ihre legten Veräftelungen nämlich wird eine fchnellere Ent 
leerung der zwifchen ihnen und den lesten arteriellen Ver: 
äftelungen befindlichen Anaftomofen bewirkt, fo daß der 
Durchgang von arterielem Blute durch diefe befchleunigt 
und nen, bei immer gleich gebliebenem, von den Haarge⸗ 
faͤßſyſtemen gelieferten venoͤſen Ruͤckſtande zu ſtark wird, alg 
daß das Durchgegangene gänzlich in diefen verwendet wers 
ben fönnte, bevor es an die gemachte Deffuung gelangt, 
aus welcher es dann in hellern Streifen hervorkoͤmmt. 

5. 123. Ungeachtet der dem Venenblute gemeinfchaftli- 
hen dunkeln Särbung aber, findes doch ein fehr twefentlicher 
Unterfhied in demfelben flatt, den es als Folge feines 
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Bildungsproceſſes an ſich trägt, und fo ift denn auch ber 
Zweck, der beim Arterienbiute überall derfelbe if, bier ein 
wefentlich verfchiedener. Der Bildungsproceß dieſes Bluts 
gefchieht in den Haargefäßfpftemen, zu welchen ed als Ars 
terienblut geftröme ift, und ed komme nun alles barauf an, 
ob diefe in einem probucirenden oder in einem confumirens 
ben Berhältniffe zum Sanguificationsgefchäft und zum Blute 
Überhaupt ſtehen. Jenes ift der Fall mit den Apparaten, 
bie dem Blute die Vitalität, die ihm das Medium, durd) 
welches diefe an die Subflantialität gebunden wird und die 
(hm den zum ganzen Gefchäft der Sanguification erforder⸗ 
lichen quantitativen und qualitativen: Beſtand des Wäßrigten 
verfchaffen, wohin namentlich die Apparate gehören, bie 
das Pfortaderblut ($. 64.) und das Lebervenenblut ($. 76.) 
liefern, fo wie die im Gehirn und in den Se» und Erires 
tionsorganen liegenden; in den von ihnen kommenden Ve⸗ 
nen frömt ein Blut, das in dem Character ber Function 
bes Organs abgeändert ift, ohne dabei einen Verluſt an 
feiner Vitalitaͤt erlitten zu haben, und dag feine Beſtim⸗ 
mung erfüllt, ohne erft Theil genommen zu haben am klei⸗ 
nen Kreislaufe. Im confumirenden Verhältniß zum Blut 
bingegen fteden bie Haargefäßfnfteme, die nur für die Erhal⸗ 
tung der Subftantialität eined Organs, d. h. für die Uns 
terhaltung des Stoffwechſels fungiren, bem jn den Beruͤh⸗ 
tungen des innern und Außern Lebens jedes Drgan unters 
morfen ift, wohin außer den Apparaten, die in den Kocos - 
motiond« und ben mit der Außenwelt in unmittelbarer Bes 
rührung fichenden Organen liegen, auch die gehören, denen 
bie Erhaltung der Subftantialität der die vorige Claſſe bil 
benden Apparate obliegt, wie 5. B. in der Leber da, wo⸗ 
bin die Leberarterie ihr Blut führe (5. 77.); in den von 
diefen Apparaten kommenden Venen ſtroͤmt ein Blut, das 
Verluft an feinen vitalen Beflandeheilen fo weit: erlitten 
bat, als biefe zur prganifchen Erpflallifation verwendet wor: 
den find und das nur nach dem Mittelpunkte der Eircula- 
tion und zur Theilnahme am Eleinen Kreislaufe frömt, um 
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fich von neuem mit fanguificatiomsfähigen Beſtandtheilen zu 
verfeben (9. 90.), fih Ber nicht mehr fanguificationgfäßigen 
durch Umformung derfelben, zu entledisen ($. 100.), und 
dann mit vollkommen arterieler Befchaffenheit feinen Weg 
in ben Arterien von neuem anzutreten ($. 102.). 

5.124. Nur für die zweite Art des Venenbluts, welches 
die coagulable Eymphe als einen gaͤnzlich paffiven Beſtand⸗ 
heil mit fich führe ($. 80.), müffen die Anaftomofen arterielles 
Blut in die Venen liefern und dag vitale Prinzip nnn, dag 
in diefem Blute gebunden enthalten if (5. 112.), entwickelt 
fich beim Uebergange in bie leuten DVeräftelungen der Ve⸗ 
nen, weil es einen Wirkungskreis erbäle an dem Blutwaf- 
fer, mit dem es bier in Verbindung geräth, was denn frei- 
Lich Für dieſes Blutwaſſer die Wirkung hat, daß es eine 
‚mehr ausgedehnte Befchaffenheie annimmt. Nothwendig ent- 
wickele fi) aber damit zugleich auch die. vitale Wärme, die 
allemal mit der Aeußerung von Wirkfamkeit des vitalen 
Prinzips entfiebt, und dadurch wird der dem Blutwaffer 
adhärirende paffive Beftandtheil ebenfallg erpandirk und die. - 
Coagulation befjelden unmöglich gemacht. Das Volumen ber 
Slüffigkeit wird dann freilich ſehr vergrößert, im Verhaͤltniß 
zu dem, welches die arterielle befigt, und es find daher die 
Venenſtaͤmme nicht allein weiter und zahlreicher, fo daß in 
den Extremitäten, wo das confumtive Verhaͤltniß für bie 
Thaͤtigkeit der Haargefäßfnfteme und folglich auch die Darts 
fielung ber coagulablen Lymphe am mächtigften ift, auf 
jede Arterie zwei Denen kommen und überhaupt bie Capa⸗ 
cität der Arterien zu der der Venen fich wie 439 verhält"), 
fondern es find diefe Gefäße auch weit reicher an, gegenfels 
tigen Verbindungszweigen, die ſelbſt noch in ber ſchon groͤ⸗ 
ßer werdenden Veraͤſtelung vorkommen. 

5. 125. Es liegt aber in dem verſchiedenen Grabe der 
Ausdehnung des Bluts der Grund ber verfchiedenen Reſul⸗ 


% Haller Grundriß der Phbyſiologie mit Derbefferungen von 
Witäberg, Sömmerring und Meckel. 9. 218. 
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tate, die die Nachferfhung über die Blutmenge des 
menfchlichen Körpers gegeben bat und immer geben wird, 
denn diefe Slüffigkeie iſt nicht in Hinficht ihrer abfoluten 
Menge wichtig für den Organismus, fondern in Hinficht 
des Grades ihrer Vitalitaͤt und des Verhältuiffes, in wel 
chem fich diefe überhaupt zu der Vitalität des Ganzen be⸗ 
findet. Das Blut ift das Subſtrat des organifchen Cry⸗ 
ſtalliſationsproceſſes, dem nothwendig die Erpanfion des 
Subſtrats nicht fehlen darf, und der Grab ber Erpanfion 
wird daher immer dem Grade, auf welchem fich diefer Pro⸗ 
ceß befindet, angemeſſen ſeyn. So wird die Menge des 
Bluts nicht nur in verſchiedenen Individuen ſehr verſchie⸗ 
den, ſondern auch in einem Individuum nicht zu allen Zei⸗ 
ten gleich ſeyn, ſondern ſich nur darnach richten, wie die 


Haargefaͤßſyſteme überhaupt oder nur bie eines Organs oder 


Drganenfpftemd einen hoͤhern oder tiefern Grad von Eyr 
panfion darin bewirkten. Deutlich zeige dieß die Beobach⸗ 
tung ber Blutflüffe, bei welchen zumeilen eine große Menge 
Blut ausgeleert wird, ohne daß fich der Kranke gefchwächt 
darnach fühlt, da ihm zu andrer Zeit ein Aderlaß von glei« 


her Duantität ſehr drückend feyn würde. Noch deutlicher 


aber fpricht der entzündliche Zufland, wenn er ein Syſtem 
betrifft, das feiner Ausdehnung oder feiner fpecififchen An» 
lage wegen von Einfluß auf die allgemeine Blutmaffe iſt. 
Sin bdiefer gewinnen alsdann die einzelnen Beſtandtheile an 
Umfang, und das Ganze, dag fie zufammenfegen, wird ver⸗ 
größert; fobald die Erhöhung der Vitalität, die das Weſen 
ber Entzündung ausmacht, herabfinkt, verſchwindet auch) 
bie Größe in der Blutmenge, fo daß eine Blutentleerung 
vorher gerade fo vortheilhaft ift, als fie, vieleicht einen 
Tag fpäter, nachtheilig wird. 

$. 126. Die erpandirte Befchaffenheit des Venenbluts 
fegt nun aber freilich auch eine ganz andre Art der Fortbe⸗ 
wegung voraus, als die in den Arterien iſt. Die innere Haut 
der Venen beſitzt keinen ſolchen productiven Apparat, wie 
die der Arterien ($ 113.), zeigt nie die Tendenz zur Verknoͤ— 
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cherung, iſt ſo duͤnn, daß das Blut durchſchimmert, fo weich, daß 
die enfleerten Denen zuſammenfallen und fo zaͤhe und aus⸗ 
dehnbar in der Duerrichtung, daß diefe Gefäße ihren Durch- 
meffer bis zum fünffachen erweitern koͤnnen, ohne zu zerreis 
Gen, dagegen fie ſich in ber Längenrichtung nur wenig aus⸗ 
dehnen*). „Nicht alfo in einer turgesciblen, die Längenrichs 
tung fo gut wie die Duerrichtung behauptenden Bewegung, 
befteht die Ausdehnung diefer Gefäße, fondern vielmehr in 
der Entwicelung der innern Haut, die auf. den Impuls 
des fi) ausdehnenden Bluts gefchieht. Zu biefer Art der 
Reaction iſt die innere Haut geeignet, fowohl wegen ihres 
geringen Befiges von Blutgefäßen. und Nerven, ale auch 
burch ihre Structur, denn fie beſteht aus einem dichten 
Zellgewebe, deffen Plättchen, je weiter nach inwendig, deſto 
dichter, und je weiter nach auswendig, deſto lockerer auf 
einander liegen und fo allmählig in das dußere umgebende 
Zeigewebe übergehen, das die Denen an die anliegenden 
Theile befeftigt und das fein Gert, nur fehr wenig Serofi« 
tät enthält, fich in den Waſſerſuchten niemals infiltrirt, in 
allen Affectionen conflant feinen urfpränglichen Zuftand bes _ 
hält und trockner als in allen andern Sheilen ift**). Durch 
ben Zufammenhang mit diefer dußgen zellgemebeartigen Hülle . 
ber Denen nun, wird bie innere Haut derfelben in den Stand 
geſetzt, ſich, ungeachtet ihres geringen Durchmeſſers, nach 
dem Beduͤrfniß des in dem Canal enthaltenen Bluts aus⸗ 
zudehnen, indem fie nämlich jene in Mitwirkung sieht; ihre 
innerften Plättchen entfalten fich und nehmen zur Augfüls 
Iung der entfichenden Zwifchenräume die mehrach außen 
liegenden, und mit ihnen ein organiſches Ganzes bildenden 
in Anſpruch, wobei bdiefe wieder burch das aͤußere Zellge⸗ 
Bebe unserfügt werden. 





5) Bichat a. a. O. Th. 1. Abth. 1. ©. 167. 
“e) Meckel Handbuch der menſchlichen Anatomie. Vd. 1. S. 214. 
Hildebrandt a. a. O. Bd. 4. S. 35. Bich at a. a. D. ch. 1. 
Abth. 1. S. 103. 
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6. 127. Auf ver äußern Flaͤche der innern Haut Ingen 
bie, die fogenannte Faſerhaut ber Venen bildenden Längen- 
faſern parallel neben einander in einer duͤnnen Schicht, nds 
bern fich oft einander, verdichten fich, ändern ihre Richtung 
da, wo irgend eine Abtheilung aus einem Stamme ent 
fpringt, auf ber fie ſich fortfegen, und werden durch dag 
gwifchen fie beingende Zellgewebe von einander getrennt, das 
für fie Arten von Scheiben bildet und an der Innern Haut, 
die davon in ihrer Textur zu enthalten fcheint, fich endigt *). 
So angelegt dient die Faſerhaut ald ein dußerer Widerſtand 
bei der Ausdehnung der Innern Haut, der jedoch diefer 
nicht hinderlich ift und nur Feſtigkeit des Ganzen nut Dire⸗ 
etion der bier Überhaupt vorgehenden Bewegung verbindet. 
Sie ift daher auch flärker in der untern Hohlader und in ben 
Hautvenen, als in ber obern Hohlader und in den Liefer lies 
genden‘ Venen, weil jene einen größern Antheil von ber, 
der Ausdehnung am meiften unterwworfenen und baber den 
ſtaͤrkern äußern Widerſtand vorausfegenden, uͤberdem ſchwe⸗ 
rer bewegbaren coagulablen Lymphe fuͤhrren. 

$. 128. Die Fortbewegung ſelbſt nun aber beruht auf 
ber ausgedehnten Befchaffenheit bes Bluts, zufolge welcher - 
es den Raum ber Candle, von ben erften an, :in welchen 
es fich befindet, zu enge findet, und, in fortwährender Ten⸗ 
beng nach Ausdehnung begriffen, ſich aus ben Eleinern in 
die größern Candle drängt. Bei Deffnung einer Vene fpringt 
dag Blut mit Kraft hervor, ohne daß in den Wänden des 
Canals dabei einige Mitwirkung fichtbar wird, der Durch⸗ 
meffer des Strahls aber ift größer, als die Drffnung weit 
iſt; unſtreitig iſt es alfo nur die Ausdehnung des Bluts, 
die den Eräftigen Strahl hervortreibt. Die Benen aber vers 
laufen in einer. weit geradern Nichtung als die Arterien #%); 
fie find folglich fehr begünftigend angelegt für diefe Art der 
Bortbewegung, die ſich jedoch von der bloßen einfachen 


| *) Bichat a. a. O. ©. 154 u. 168, 
“) Medela. a. D. ©. 200. 
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mechaniſchen Fortdraͤngung dadurch unterfcheidet, daB die in 
innerer Bewegung und daher fo wenig als auf der arteriels 
len Seite ($. 111.) in Paffivieät fich befindende Fluͤſſigkeit 
den Impuls felb giebt, gegen welchen reagirend die Ca⸗ 
näle ihre Lumen immer dem Volumen der in ihnen fich forte 
bewegenden Blutwelle angemeffen erweitert halten. Nur dies 
fem letztern Umſtande allein ift es zujufchreiben, daß in. beis 
den Gefäßarten die Sortbewegung, wenn gleich unter vers 
ſchiedener, einander gleichfam entgegengefegter Form, ‚doch 
in immer gleihmäßigem Verhaͤltniß gu einander gefchieht. 
Die Fortbewegung des Bluts in den feinften Venen if, wer 
nigfteng nach den Beobachtungen durchs Vergrößerungsglag 
gu urtheilen, eben fo fehnell als in den Arterien?) Wer 
fentlich nothwendig ift alfo der venoͤſen Slüffigkeit da, wo 
fie unter Entziehung der im arteriellen Blute befindlich ges 
wefenen vitalen Beſtandtheile und mit Entſtehung von coa⸗ 
gulabler Lymphe gebildet ift, der Zufag von arteriellen 
DBlute, gerade fo wie. da, wo ihr erpandirter Zuſtand nicht 
- mit DVerluft der vitalen Beſtandtheile verbunden ift, wie in 
dem Blute der Leber» und Hirnvenen ein Zufag von venoͤ⸗ 
ſem Blute jener Art zur Legitimität der Fortbewegung ers 
- forderlih iſt: die Lebervenen erhalten einen Zufag von ve 
nöfem Blute, das aus dem Blute der Leberarterie gebildet 
wird ($ 77.), und bie Hirnvenen fliehen durch die Ganto« 
rinifchen Emiffarien in Verbindung mit dufern Venen. 

5. 129. Se öfter aber der Webergang aus Fleinen Ca⸗ 
nälen in größere gefchehen if, deſto größer iſt auch der 
Durchmeffer und die Schwere der Bluttvelle geworden, was 
unfehlbar ein Mißverhältniß in die Fortbewegung bringen 
würde, bildete nicht die innere Haut die Klappen. Jede 
berfelben beſteht aus einer Duplicatur diefer Haut. und if 
gleichfam ein halber Beutel, deffen Grund vom Herzen ab» 
die Deffnung aber bemfelben zugewendet ift *). Sie entwik⸗ 


*) Sömmerringa. a. O. S. 42. 
°. Hildebrandt a. a. D. ©. 36. 
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fein ihr Volumen nur. immer gleich weit, weil fie dazu 
nichts von ber zelligten ‚Haut, fo wie e8 bei der innern 
Haut felbft der Salt ift, mit verwenden können, und je mehr 
daher das Lumen des Canals erweitert wird, deſto mehr er- 
fcheinen fie verhältnigmäßig Klein. Sf ein. Thier am Blutfluß 
geftorben, fo erfcheinen fie breit, fchmal Hingegen, wenn es 
an Asphyrie geftorben ift *). Eie laſſen alſo bei ihrer nicht 
horizontalen Entfaltung gerade einen deſto groͤßern Raum 
zwiſchen ſich, je groͤßer der Durchmeſſer der Blutwelle iſt, 
weshalb ſie denn freilich nicht auf die Blutwelle ſelbſt und 
unmittelbar in Beziehung ſtehen koͤnnen. In den kleinern 
Denen, wo doch die Fortbewegung die wenigſten Schwie⸗ 
rigkeiten hat, liegen ſie im allgemeinen einander naͤher, als 
in den groͤßern. In Zweigen von einer halben Linie im 
Durchmeſſer ſind ſie einfach und ſpitziger, paraboliſch oder 
lang gezogen, in ſtaͤrkern Zweigen doppelt, drei= und viers 
fach, aber dafür Fürzer und rundlicher *). Zunächft muß 
alfo wohl ihre Beſtimmung auf die Thätigfeit der Venen⸗ 
häute gehen, was nun um fo deutlicher wird, da an jeder 
Stelle, wo ſich eine Klappe befindet, in der innern Haut 
eine Art von Wulſt ſich bildet, den die Laͤngenfaſern zum 
feſten Punkte nehmen, auf welchen geſtuͤtzt, ſie den Gegen⸗ 
druck deſto vollkommner ausuͤben, der die Richtung giebt 
fuͤr die Bewegung der innern Hant. Dieſe bedarf der Un⸗ 
terſtuͤtzung am meiſten da, wo das Venenblut den verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig groͤßern Beſtand von coagulabler Lymphe bat und 
in den Venen, wo dieſes der Fall iſt, befinden ſich auch 
hauptſaͤchlich "die Klappen, bie dagegen in den Venen ber 
Harnblafe, der Nieren, der Leber, der Lungen und des 
Gehirns fehlen, weil in der Harnblafe, den Nieren und 
ungen die. coagulable Lymphe umgeformt und entfernt wird, 
in der Leber und in dem Gehirn aber fein Proceß ſtatt fins 
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bet, bei welchem biefer materielle Käcfiand bleibe und in | 
die Denen derfelben fommen kann. e 
6. 130. Vollkommen angemeffen der Verfchiedenheit des 
Bluts iſt demnach die Einrichtung beider Arten von Gefaͤßen 
und beider Abtheilungen des Herzes. So iſt es im Gebornen 
und fo iſt es im Foͤtus, in welchem jedoch das Sanguifica⸗ 
tionsgefchäft nicht ganz unter benfelben Bedingungen wie bei 
jenem befteht, was nun freilich auch eine dem angemeſſene Mo⸗ 
bification in der Einrichtung der Circulationswege vorausſetzt. 
Dem Hergang feiner Entſtehung nad) ($. 20.) gehört dag 
Herz zu den Organen, die früh ihren Urfprung erhalten. 
In: einem 9 Linien langen Embryo hat es 2 Linien in der 
Breite und faft eben fo viel in der Höhe, wobei jedoch die- 
zwifchen den beiden Herzkammern befindliche Scheidewand 
noch unvollkommen iſt und erſt mit dem dritten Monat voll⸗ 
kommen dargeſtellt ſich zeigt, die Groͤße des rechten Herz⸗ 
ohrs aber die einer Kammer für ſich uͤberſteigt ). Wenn 
. nun aber, abgefehen von allen übrigen Eigenthümlichkeiten 
des Herzes des Menfchen, es unerläßliche Bedingung für 
die Normalität feiner Thaͤtigkeitsaͤußerung iſt, daß es bie 
befimmte und völlig gefonderte Theilung in die beiden Hälfs 
ten befigt, meil von jeder berfelben das Blut einen ver- 
fchiebenen Einfluß erfährt, fo folge daraus, daß während- 
der Zeit, wo die Scheidewand beider Kammern noch nicht 
volfommen ift, während der Periode des Embryo ($. 25.), 
das Herz weder eine intenfive noch ertenfive Bewegung, als 
Beweis feiner Thätigfeit, äußern kann, und daß daher der 
erfie Hersfchlag nicht eher als mit Anfang der Periode der 
Individualität (8. 26.), wo die Bedingungen feined Zwecks 
in Erfüllung zu kommen anfangen, geſchehen wird. Der 
Umſtand, daß im bebruͤteten Ei ſchon am zweiten Tage, alſo 
verhaͤltnißmaͤßig viel fruͤher, das Herz als huͤpfender Punkt 
zu ſehen iſt, moͤchte wohl nicht als Einwurf gegen dieſe 
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Borausfeßung dienen, ba hier anch ſchon am zweiten Tage . 
ſich die erſten Spuren von rothem Blute zeigen *), alſo 
eine andere Zeitrechnung oder uͤberhaupt ein Unterfchied im 
Fortgange der Bildung exiſtirt, uͤbrigens aber vollkommne 
Webereinftimmung darin herrſcht, daß der erſte Herzſchlag 
ſowohl in dem bebruͤteten Ei als in dem des Menſchen 
mit der Faͤrbung des Bluts zuſammentrifft, die im letztern 
erſt im dritten Monat anfaͤngt (5. 89.), 

$. 131. Im Foͤtus von 17 Linien Länge hat das Herz 
ohne die Ohren 3 Linien in der Breite und nur 1% Linien 
in der Länge **). Offenbar kann dieſes Größenverhältnif 
in der erſten Snälfte des dritten Monats keinen andere 
Grund haben, als daß das Herz erfi feine dreifache Lage 
von Faſern befigen muß, ehe es wirken fann, womit denn 
auch völlig übereinflimmend die perpendiculäre Stellung bef- 
ſelben ift, die bei der Erhebung feiner Epige nicht die fo 
vollkommne Annäherung zur horisontalen Lage, wie im Ges 
bornen, geftatten Fann. Ueberhaupt aber muß diefe Erhe⸗ 
bung oder der Herzfchlag vor dem fünften Monat nur ſehr 
unvollfommen feyn, denn alsdam erſt nähere fich dag Herz 
mehr der Stellung, die es nachher beibehält. Da aber die⸗ 
fer Zeitpunkt gerade auch derfelbe ift, wo der Mutterfuchen 
den Gipfel feiner Vollkommenheit und wo bie Leber ihre 
Abrundung erreicht hat ($. 86.), wo alfo der Organismus 
des Foͤtus den beftimmten Grad in der felbftthätigen Sans 
guification befißt, fo muß freilich da® Herz ein Drgan feyn, 
das wefentlichen dynamifchen Einfluß auf die Sanguification 
und nicht bloßen Iocomotiven auf dag Blut Hat. . 

6 132. Dieſes aber unterfcheidet fich weſentlich von 
bem Blute des Gebornen zuerft in Hinficht feines Bildungs⸗ 
proceffes und dann in Hinſicht des umgefehrten Verhaͤltniſ⸗ 
ſes, in welchem fich IE vom erſten Anfange 


*) Wolff Theoria generationis. Edit. II. p. 11% 
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der Sanguification an bie um Schluß bes Götusfchens 


gegen einander befinden. Seine Quelle if das Mutterku⸗ 
chenproduct, das als Rabeinenenflüffigkeit durch den Blut⸗ 


adergang und durch die Pfartader feinen Eingang in ben 
Foͤtus nimmt und im rechten Vorbofe des Herzes fich wie⸗ 
ber vereinigt. Beim Anfange der Sanguification ober im 
Anfange ber Periode des. Foͤtus ($. 26.) iſt ber durch den 
Blutadergang ‚gehende Strom ber größere, beim Schuß 


des Foͤtuslebens iſt es der in die Pfortaber aufgenommene _ 


G. 86.) Beide Theile erfüllen. ihren Zweck für die Sau⸗ 
guification und für die auf diefe gegründete organifche Cry⸗ 
flallifation, bei welcher nun die coagnlable Lymphe als 
Ruͤckſtand bleibt (5. 80.7, der freilich anfangs fo gering 
als der Fortgang der Erpflallifation ift, fich aber vermehrt, 
fo wie die Cryſtalliſation oder Vegetation bes Foͤtus mit 
ſtaͤrkern Schritten vorfchreitet, fo daß fie gegen den Schluß 
derſelben am mächtisften iſt und-fich demnach mit dem Theile 


der Nabelvenenflüffigfeit, der. von ber Pfortader aufgenoms 


men wird, übereinflimmend, zu dem durch den Blutaders 
Hang eingegangenen aber fich gerade umgekehrt verhält. 
Dieſem Zufammenhange im Proceffe ber Bildung ber Blut⸗ 
beſtandtheile angemeffen nun ift der Verlauf in ber. Ausbil. 
bung der einzelnen Abtheilungen des Herzes und der * 
ı Rand der Wirkſamkeit derſelben. 

$. 133. Zu Anfang des vierten Monats bat den bei 
weitem größten Umfang unser den Beſtandtheilen bes Bluts 


das durch den Blutadergang unverändert. in den. Foͤtus ge⸗ 


langte Mutterfuchenprobuct, das die vitalen productivem 
Eigenfchaften. nise nach allgemeinem Character. befigt, be: 
bee Mutterkuchen if ein bloß untergeorbneted, intermediaͤres 
Gefäßfuftem($.85.), dem der Character des Judividnellen fremd: 
IR. Diefe Stoffe an und für ſich allein find alſo nicht quas 
lificirt in den Apparaten der organifchen Erpfallifasion dee 
nach. individnellen Character zu bildenden Foͤtus verwendet 
werden zu können, fondern erhalten bie bazu erforderliche 
Qualification ft. in. der Verbindung mit dem Leberpro⸗ 
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duct ($. 76.), bie im rechten Vorhofe eingeleitet wird, frei⸗ 


Hd nun aber um fo befchränfter, je geringer der Zufluß 

aus den Lebervenen if. Das iſt ber Kal im vierten Mo⸗ 

wate, und der Einfluß, ben der rechte Vorhof zu dußern - 
bat ($. 90.), iſt daher gering, weshalb er denn auch in 

biefer Zeit nichts weniger: ald eine abgerundete, mit einfas 

chem Ausgange in die Herzkammer verſehene Höhle iſt, 

fondern einen zweiten in bem eiförmigen Loche 

bat. Die regelmäßige Korn dieſer Deffnung, bie fie von 

einem bloßen Hiatus unterfcheibet, und ihr aus Faſerbuͤn⸗ 

dein gebildeter, ringförmiger Rand beweifen, baß fie Feine 

Unvollkommenheit des Vorhofs bezeichnet, fo. wie denn 

überhaupt diefer Herztheil jegt noch der am meiften ausge⸗ 

bildete ift und daher auch im Befiß einer vollkommnern eu⸗ 

ſtachiſchen Klappe als nachher. fich befindet. Er verdankt 

dieſes Uebergewicht in feinen Bildungsfortfchritten dee Ents 

ſtehung aus der Vereinigung der beiden Hohlumen ($. 19.) 

als zwei urfprünglich firh abrundenden. und ehätigen Gefäß, 

ſtaͤmmen. 

H. 134. Go gering aber auch anfangs fein Einfluß⸗ 
auf die in ihn getretene Blutwelle ſeyn wag, ſo weſentlich 

iſt doch die Aufnahme derſelben in ihm, denn das Zuſam⸗ 

mentreffen und die Verbindung bes Leberproducts mit dent 
Mutterkuchenproduct kann nicht ohne innere Bewegung und 
Entwickelung des Volumens, namentlich des letztern, geſche⸗ 

hen. Das wuͤrde in einem bloßen Gefaͤßcanale unmoͤglich 

ſeyn, der Vorhof aber giebt dazu den Raum, indem er ſich 

gerade ſo, wie im Gebornen ($. 92.) auf den Impuls ber: 
genaheten Blutwelle expandirt. Da er jedoch nicht in gleis 
chem Maße, wie der Mutterkuchen unb bie. Leber waͤchſt, ſo 
vermag er nicht die aus diefem Grunde ebenfalls wachſende 
Blutwelle: bis zur völligen Anfammlung su faffen, fo daß 
dieſe fich ‚noch ‚mährend ihres noch nicht vollendeten Ein⸗ 
gangs aus den Hohlvenen her, fihon durch das. eiförmige 
Loch wieder Berausdrängt. Seinen Grund hat diefes eigen: 
thuͤmliche Rn barin, daß die Ausdehnung bed Vor⸗ 


hofs ‚eine active und folglich mie dem zum Yorkbeingen der 
Blutwelle noͤthigen Widerſtand verbunden iſt und daß das 
eifoͤrmige Loch, als weſentlicher Theil des Vorhofs, ſich 
gleichzeitig mit ihm erweitert und wieder verengt; die Folge 
aber hiervon iſt, daß ber linke Vorhof gleichzeitig mit dem 
rechten feine Blutwelle erhaͤlt und damit bie: Regelmaͤßigkeit 
in der Bewegung beider geſichert wird. 
$. 185. Alles das ändert fich aber mit den Bildunges 
fortfchritten des Foͤtus: der Strom des Mutterkuchenpro⸗ 
ducts nimmt nach Ende des fünften Monats nicht weiter 
an Maſſe zu, weil der Mutterkuchen nicht mehr waͤchſt, der 
durch den Blutadergang gehende Theil deſſelben wird der 
kleinere, der durch die Pfortader gehende der groͤßere, und 
bie. Summe der Partickelchen coagulabler Lymphe mehrt ſich 
mit Der extenfiden und intenſiven Vergroͤßerungoder organi⸗ 
ſchen Ceyſtalliſation des Foͤtus. Die Zunahme der coagu⸗ 
lablen Lymphe in der Blutwelle, die in ben rechten Borhoft 
£ritt, veranlaßt, daß die Entwicdelung bed Volumens vor: 
biefer verhältnißmäßig geringer wird, denn nicht allein kͤmmt 
mit ihr zugleich auch die ganze Summe ber waͤßrigten Theile 
bierher, die bei dem Anfchießen: der feiten Partickelchen ab« 
gefchieden werben und bie feiner innern, nit Entwidelung 
. bed Bolumensd verbundenen. Bewegung fähig find,- fondern: 
es ift auch die coagulable Lymphe eine. völig: paffive Sube 
flanz, die ebenfalid an ber. Innern: Bewegung: ber andere 
beiden Beſtandtheile der Blutwelle nicht. Theil nehmen: fan 
und fie vielmehr, ba. fie fich nicht ſeparirt befindet, immer 
mehr mäßigt; die Zunahme des Leberproduct® in der Blut⸗ 
welle aber bringe das. Mächtigermerben des Impulſes zur 
Thaͤtigkeitsaͤußerung des in den Wänden. und. Faſerbuͤndelu 
der Herzhöhlen befindlichen Apparats mit ſich, weil dicfer: 
‘ son den Beſtandtheilen des Bluts, dag ihm die Kranzarte, 
rien zuführen, gerade. bag Leberproduct für feine. Probuekia: 
gität verwendet ($. 104.) und bahes - vorberrfchende Ems 
pfänglichkeit für die Berührung des in der Blutwelle ent⸗ 
baltenen Leberproducts Hat, bie in bie Sershöhlen koͤmmt. 
Eggert organ. Natur I, 9 
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Bon dem erflern iſt die Folge, daß bad Wolumen der Blut⸗ 
welle dem Lumen des Vorhofs angemeſſener wird, von dem 
zweiten aber, daß die Faferbuͤndel des ſich immer mehr 
entwickelnden rechten Herzohrs in zunehmende Thaͤtigkeits⸗ 
aͤußerung treten und fo nun die Blutwelle immerfort ſtaͤrker 
ſich nach dem Herzohr ans weniger noch dem er 
‘ Loch wendet. | 
. 136. Da num ß “ durch Wi — 20 — 
heude Stroms: weſentlich mermindert wird, uͤberdem die tur⸗ 
gegaible Bewegung des. Varhofs ſelbſt, und folglich and); 
des Theils deſſelben, der dag eifoͤrmige Loch bildet, in. dem, 
Maße ſich verringert, wie fie ſich im Herzohr, dem Weſen 
deſſelben gemaͤß (56. 92.) verſtaͤrkt, ſo eutſteht die Mögliche: 
keit einer Verſchließung des eifoͤrmiges Lochs, die realifirt; 
wird, indem anf der linken Seite des Verhofs ſich die Klappe. 
vorzieht. Diefer Vorhof wird von dem Stamme ber Lungen⸗ 
venen gebildet :bie nicht fcäher beſtehen koͤnnen, als die 
von ber Bronchialveraͤſtelung gebildeten ($. 21.) und erſt. 
ſpaͤt bis zum Vermoͤgen der Thaͤtigkeitsaͤußerung gelangen⸗ 
ben: Ringen, fo daß er in Hinſicht ſeiner Bildungsfortſchritte 
dem rechten Borhofe immer untergeorknet bleibt. Er vermag, 
daber der von dieſem gebildeten eiförmigen Deffnung nut ſo, 
wie mit ber Entwickehing der Lungen die ſeinige vorſchrei⸗ 
tet, die Klappe. vorzuziehen, deten Bildung unvollendet 
bleibt, weun die Lungen nicht ganz gu ihrer intenfinen Voll⸗ 
kommenheit gelangen, wie das fich aus dem, allemal und. 
unerläßlich: mit. dem. offen gebliebenen eiförmigen ‚Rache ver⸗ 
bundenen Mangel in der Sintenfität ber Nefpiration ergiebt. 
Die Bildung der Klappe fängt daher erſt nach Ende des 
fänften Monats zu ſteigen an, fo daß fie im fiebenten Mo⸗ 
nat bis über. ben ohern Rand der Oeffnung heraus reicht. 
Ihre Haltung gewinne fie bloß durch, ihr eignes nach und: 
nach wachſendes turgescibles Vermögen, weshalb denn ber: 
Durchgang ebenfalls nur nach und nach vermindert, . nie. 
aber während des Fötuslebeng fchon ganz aufgehoben wird, 
weil da noch Feine Adhaͤſßton der. Klappe gefcheben kang. 
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Diefe wird: er. gladann ‚möglich, wenn bas NReſpirations 
ſyſtem in Thaͤtigkeit zetreten, dadurch die Entwickelung feiner 
Kraͤfte und ſo dann auch die der Lungenvenen befoͤrdert iſt, 
was nun auf den linken Vorhof den Einfluß hat, daß er 
dem bisherigen umtergeordneten Verhaͤltniſſe zu dem rechten 
Vorhofe ensgogen. wird, baß- in ihm gleichfam ein neues 
Leben und damit, das Vermögen, zur völligen Abrundung 
in ſchreiten, erweckt wird, imd daß baber die Klaphe in 
fräftigese Erection und fo in eine Berührung mit dem 
Ringe :deg: eifoͤrmigen Lochs tritt, die um fo ‚eher zur Ad⸗ 
haͤſtan führt. jen mehr. fie durch bie in. ben: linken Vorhof 
aus den⸗ Lungenvenen fretende Blutwelle befördert und je 
weniger: fig von der Seite des rechten Vorhofs her gehin⸗ 
dert. wird, weil in dieſen keine mit Mutterkuchenproduet 
gefchmängerte Blutwelle mehr koͤmmt und bie Entwickelung 
des VPolumens herfelben dem Lumen 24 Vorhofs angenief: 
fen. — wo 

$. 137. In -dem Map aber, wie ber. Durchgang. durch. 
das «iförmige Loch; firh- verringert, wendet fich Die Blutwelle 
dee sechten Barbhofs. mächtiger: nach der rechten Herzkam⸗ 
mer, in welcher ihren verſchiedenen Beſtandtheilen die. ges 
genfeitige Verbindung, bie im» Vorhafe vorbereitet iſt, un- 
mittelbar befördert. uad vollendet wird. (5. 96.). Nenn im 
Gebornen hier die congulable Lomphe gewiffermaßen ffolirt 
wird, weil die übrigen Beſtandtheile der Blutwelle ſich en⸗ 
ger mit einander verbinden, ſo findet fie hier an dem Theile 
des Musterkuchenprabuctd; der ungerändert bush den Blut⸗ 
abergang koͤmmt, cin Agens, bag, gleich ihr, nur pon all⸗ 
gemeinem eiweißſtoffigen Weſen und daher zur Verhindung 
mit ihr geeignet iſt, bie vermittelſt des Behsrnrahnste. unter 
dem Einfluß der bindenden Wirkfgmkgit den.- Herzkammer be, 
werkſtelligt wird. Die coagulable Lymphe wird hier alſo 
foͤrmlich amalgamirt, und dadurch geſchieht 29 mn einerſeits, 
daß fie als folche nicht weiter beſteht, ging homogene Maſſe 
mit dem im Blutwaſſer aufgeloͤſten Mutterkuchenproducte bil⸗ 
det und fo nun den Reichthum an. Eitweißſtoff im Blutwaſ⸗ 
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fer vermehrt , wie er ſich im Blute bes Foͤtus zeigt ($.89.), 
andrerfeit® aber, daß immer in dem Verhaͤltniß, wie der 
Strom, der durch den Blutabergang geht, der verhältniß- 
mäßig fleinere wird, die coagufable Lymphe das Minus er- 
fegt und folglich immer die hinlaͤngliche Quantität von Eis 
weißftoff beſteht, der duch die Vermittelung bed Leberpro- 
ducts zum Subftrat für die organifche Cryſtalliſation qualis 
ficirt if. Der Theil der DB lutwelle des rechten Vorhofs 
alfo, der durch die rechte Herzkaminet geht, enthält nun 
bloß fanguificationgfähige: Beſtandtheile und - befißt folglich 
die vollkommne arterielle Befhaffenheit, mit welcher er in 
den Stanım der Lungenarterien und aus dieſem durch den 
Pulsadergang in die Aorta geht, während ber andre durch 
das eiförmige Koch gegangene Theil ebenfalls hierher gelangt 
und beide fih mit einander verbinden. 

$. 138. Durch diefe Art der :Zufanımenfeßung untere 
ſcheidet fih die Blutwelle der Aorta des Foͤtus weſentlich 
von der im Gebornen, nicht nur geht ihr die hellere Faͤr⸗ 
bung ab, denn bie Beoßachtung am lebenden Thierfoͤtus 
und todten Menfchenfötus hat die Gleichheit der Farbe des 
Bluts in der Hohlader und Aorta beiviefen*), fondern fie 
iſt auch in Hinſicht ihrer übrigen Befchaffenheit einem Wech⸗ 
felverhältniß unterworfen. "Im vierten Monate, zu Anfang 
der Periode des Fötus oder der Individualität (5 26.) be 
ſteht fie:bei weitem zum größten Theile aus dem Mutterku⸗ 
chenproducte, das durch den Blutadergang unverändert ger 
sangen iſt und ih im rechten Vorhofe mit dem noch Fleis 
nen Antheile von Leberproducte verbunden‘ hat, fo baß fie 
eine’ noch fehe modificirte Dualification für den noch fehr 
unvollfommen organifchen Cryſtalliſationsproceß bes Foͤtus 
befigt und daher ſchon in der erſten Veräftelung ber Aorta 
einen Ausweg durch die Nabelarterien findet. Diefe find 
um dieſe Zeit der bei weitem größere Aſt der Bedenarterien, 
welche tbenfaus Ri weiten größer find als die Schenfel- 
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arterien, fo daß die Blutwelle, wenn fie, in swei. Hälften 
getheitt, bie Hüftarserien erreicht bat, nun ben größern Theil 
jeder Hälfte in die Beckenarterien und aus biefen in die 


Mabelarterien abgiebt, welche jegt, wo noch. bie Tiefe des | 


Beckens fehr unbedeutend ift, in ber Nähe des Nabels lies 
gen und daber nach kurzem Lauf die Grenze des Foͤtus er⸗ 
reichen. Ganz anders. wird das alles nad) und nach big 
sum Schluffe der Periode des Foͤtus, denn hier beſteht die 
Blutwelle der Worfa zum bei weitem: größten. Theile aug 
ber vom umfangreichern organifchen Erpflallifationgproceffe 
surückbleibenden coagulablen Lymphe, die durch den im tech“ 
ten Herz erfahrenen Amalgamationsproceß die Fähigkeit für 
Verwendung in dem organifchen Cryſtalliſationsproceſſe des 
Foͤtus erlangt hat. Je mehr nun nach und nach die Blut⸗ 
welle dieſe Beſchaffenheit erhält, deſto mehr vermindert ſich 
auch der Ausgang durch die Nabelarterien, die nun nicht 
allein mit ihrem Durchmeſſer in einem ſehr untergeordneten 
Verhaͤltniß zu dem der ebenfalls kleiner gewordenen Becken⸗ 
arterien ſtehen, fondern auch ben Uebergang in ihren Canal 
dadurch erſchweren, daß ſie in einem viel weniger ſtumpfen 
Winkel von den Beckenarterien abgehen, indem dieſe mit .ber 
Ausbildung des Beckens eine nom Nabel‘ BxD: vosfernie 
Lage erhalten haben, - - 

$. 139. In Hinſicht dee Zwecks findet dieſen len; 
sufolge ein mwefentlicher Unterfehich ſtatt zwifchen dem. Herz 
bes Gebornen und dem bed Foͤtus. Dort wird im rechten 
Herz die coagulable Eymphe iſolirt, damit fe ihrer Zerfeg- 
jung in ber, Refpiration entgegen gehen und in der Form des 
Waͤßrigten unter DVermittelung des linken Herzes in bie 
arterielle Sphäre. gelangen kann ($, 98), bier wird fie im 
rechten Herz mit dem Mutterfuchenproduct amalgamirt und 
geht- nun ohne. Mitwirkung des linken Herpes in. die arte⸗ 
rielle Sphäre über; dort find beide Herzhaͤlften getrennt 
und führen. ein verſchieden gefärbted Blut, hier ſtehen fie - 
mit einander in Verbindung und haben gemeinſchaftlich Theil- 
an derſelben Blutwelle; bare kann nur aus dem linken Hert 
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tercofalnerven in Verbindung. Dieſe Ganglien Haben 
in ihrem Innern einen eiguen Apparat, ber ber. Auficht 
nach*) aus Nervenbuͤndelchen und neßartigen Verbindungen 
von Nervenfäden beficht, mit welchen ſich alle hier zuſam⸗ 
mentreffenden Nerven verbinden. In ihnen befleht; das 
ben Sanglien eigene Wermögen einer augiliären. Probus 
ction bes dynamiſchen Prinzips (& 33.), zu welchem fidh 
ber Fond in dem. großen Reichthum an Dlusgefäßen findet, 
den biefe Nerveufnoten haben. Sie find nach einem. Maße 


ſtabe angelegt, der zu ber Größe ber Anfprüche paßt,.die 


bag Herz an ihre Probuctivität macht, denn wenn fie auch 
gleich Feine regelmäßige Form, feine feft beſtimmte Ausbrei⸗ 
fung .uach der Breite und nach der Länge und ſelbſt niche 
einmal den Anfchein einer beflimmten Anorbunng ihrer ein« 
jelnen Theile haben, fo iſt doch allemal das Verhaͤltniß der 
Die und Breite dem ber Länge entgegengefegt, und wo 


etwas dem einen Theile an Umfang abgeht, ja wo felbft 


4. D. der mittlere Theil davon fehlt, ‚wird bag entweder 
am obern oder unterg Theile oder ſelbſt an ben Verbin⸗ 
Dungsfäden, die.den Namen des Stammes in biefem Theile 
bes Sintercoftalnerven führen, erfegt, fo daB das ganje 


Volumen allerdings eine zum Ganzen verpältnißmäßige und 


feſtſtehende Norm bat. 

5. 442. Ein angemeſſener Fond von dpnemifcpem Prin⸗ 
zip iſt alſo fuͤr das Herz wohl in den Halsknoten angelegt, 
aber die Direction der Tbaͤtigkeit ſelbſt geht nur vom herum⸗ 
ſchweifenden Nerven aus, denn jene Ganglien ſind ſelbſt nur 
untergeordnete Theile. Die Nerven dieſes Organs nämlich 
entſtehen ($. 16.), ohne eine vorläufig angedeutete Richtung 
nach einem ber beiden Inſertionspunkte zu zeigen, und verei⸗ 
nigen fich aus Eleinen Verzweigungen zu größern und felbft 
zu Stämmen, bie fi) dann wieder theilen, um ben beiden 
verfchiedeneni Inſertionspunkten entgegen zu ſtreben. Es 


geſchieht dieß mit. — eines Geflechte d. h. mit einer 


9 Searpa anat, czuein. IL I, Tab, 1. fig, I: 


- 
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Anlage der Nerzen, die dahin abzweckt, daß bag in ihnen 
ſtroͤmende dynamiſche Prinzip fi) ausbreite und in möglichft 
Beine Ströme vertheile ſich mit einander verbinde. Da nun 
der Character der Wirkſamkeit dieſes Prinzips bloß von ber 
Tertur der Fäden beſtimmt wird ($. 32.), die es leiten, da 
die Nerven bei ihrem Austritt aus bem Herz nicht getheile 
find, bier alfo feſtſtehenden Character Haben, und da ihr 
Abgang nad) ven Halsknoten darin nicht ändert, weil biefe 
untergeordneten Drganifationen und folglich von indifferentem 
Weſen im Berhältniß zu bem herumfihweifenden Nerven find, 
fo kann der Strom bes dynamifchen Prinzips, der von den 
Halstnoten koͤmmt, keinen andern Zweck haben, als daß er 
ale Baſis einer größern Entwickelung für den diene, ber im 
berumfchweifenden Nerven nach dem Herz fich bewegt, und 
dieſes erhält daher ben ihm nothwendigen Bedarf feines 
Thaͤtigkeitsmoments, ohne daß dadurch der Eoncentrationg- 
punkt des herumſchweifenden Nerven zu mächtig in Anfpruch 
genommen wird, Das. and. dem Körper genommene Herz 
fährt fort, noch regelmäßig: zu ſchlagen, und bei Verblu⸗ 
tung verkleinert es ſich bie auf den dritten Theil feiner 
Maffe in allen Dimenfionen, und fährt fort fo lange zu pule - 
firen, bis feine Höhlen fo Elein geworben find, daß fie 
Fein. Blut mehr faffen *). Beide Thatfachen geben ein deuts 
liches Bild von der Größe des Bonds für Kraftäußerung, 
mit welchem das — | Ken 





*) Behrends Diss. in qua demenstr., cor nervis carere 
p. 11. Weinhold Verſuche über das Leben und feine Grundfräfte, 


6 28% 


**) Sehr groß iſt die Verſchiedenheit in der Anfiht, die die 
Popfiologen von dem Weſen der Herznerven und Ihres Zuſammen⸗ 
hangs mit der Herzthätigkeit genommen haben. Brodie (Reillm. 
Autenrieth Archiv für Phpſiologie. Bd. 12. S. 194.) fand, daB 
bie Thätigleit des Herzes nicht unmittelbar vom Gehirn abhaͤnge; 
nah Eliffts Verfuben an Fiſchen (Philosoph. Transact. 181% 
London medical repositary, Vol, IV. No. 21. ſ. Meckel s Archiv 
für Dopfoloste. Bd. 2. ©. 140) ‚bringt bie Wegnahme des ganzen 
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tenfofteme geſchieht. Damit aber ſteht wieder im Zuſam⸗ 
menhange einerfeitd, daß hier der Blutſtrom nicht fo gleiche 
mäßig und ununterbrochen geht, wie bort, fondern je nach⸗ 
dem bie Luftzellen und fo die mit ihnen verbundenen legten 
Veräftelungen der Eungenarterien fich erweitern ober wieder 
verengen, audrerfeitd, daß in den Stamm der Eungenartes 
rien die zu bindenden Beſtandtheile des Bluts [chen gebuns 
. ben und in hinreichender Trennung von dem in ber Reſpira⸗ 
tion zu jerfegenden Theile gelangen: ($. 98.), fo daß dag 
- Verhältniß ein anderes. ald im Nortenſyſtem iſt, wo immer 
die genaueſte Verbindung zwiſchen den organiſationsfaͤhigen 
Beſtandtheilen und. dem Blutwaſſer erhalten werden muß 
($ 113.) Die Muscularhaut ber Lungenarterie if daber, 
fo wie die innere Haut derfelben und die von ihre gebildeten 
Klappen dünner und zarter als in der Aorta, und nie”). 
finden fich in diefem Gefäß, ungeachtet ed der Aorta durch 
feine eigenthüämliche Membran analog ift,. Verknoͤcherungen 
die im Nortenfoftem fo gewöhnlich find. Vor allem aber 
ft es nothwendig, daß die ganze Blutwelle in mögliche 
Heine Theile getheilt an den Dre ihrer Beftimmung gelange, 
damit der ‘zur Zerfegung beftimmte Theil in möglichft Fleine 
Duantitäten vertheilt werde und fo dem eingeathmeten Sauers 
ſtoffgas deſto mehr Beruͤhrungspunkte darbiete. Deshalb 
nun theilt ſich jeder kleine Zweig in noch kleinere, bis end⸗ 
lich eine Anzahl derſelben dargeſtellt wird, wie ſie verhaͤlt⸗ 

nißmaͤßig nicht leicht ein Arterienſtamm aufzuweiſen hat, 
beſonders aber geſchieht dieſe Veraͤſtelung in fo kurzem Laͤn⸗ 





genmaß, daß keine Arterie exiſtirt, deren Stamm die letzten 


Veraͤſtelungen in ſolcher Nähe beſaͤß. Offenbar wuͤrde die 
ſo ſchnell auf einander folgende Theilung, beſtaͤnd ſie durch⸗ 
aus im rechten Winkel, der Fortbewegung hinderlich ſeyn, 
beſonders ba jeder kleinere Zweig, je kuͤrzer er iſt, nur deſto 
geringere Wirkung fuͤr Fortbewegung haben kann. Daher 
vermindert fh das rechtwinklichte der Beräpelung uud geht 


* Pu allgemeine Anatamle. Ch· 1. u. % © 158» 
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zuletzt in ſehr fpige Winkel über"), und bie legten Acfichen 
erfcheinen fämnıtlich faft cylindrifch, gleich dick, dichte neben 
"einander liegend und durch dicht auf einander folgende Sei⸗ 
tenäfte zuſammen mündend, fo daß fie gleichſam ein diche 
Heflochtenes Netz bilden, das im ungetrennten Zuſammen · 
hange ins Venennetz uͤbergeht, ohne daß man eine Grenze 
zwiſchen dem ſich endigenden Arteriennetze und dem anfan⸗ 
genden Venennetze wahrnimmt. 

$. 145. Der eigentliche Urſprung ber Venen liegt da⸗ 
‚ber in dem ‚unmittelbaren Uebergange aus ben Arterien, 
wozu fich Senn noch die venoͤſen Gefäße — die ſich 
aus dem Haargefaͤßſyſtem entwickeln **), Igu welchem bie 
. Seonchialartedien führen, indem fle fich mit jenen verbinden 
und fo das ganze vendfe Spflem ber Lungen bilden, das im 
den Lungenbiutaderfad ausgeht und fih von den übrigen 


Venen dadurch unterfcheibet, daß es keine Klappen befige 2 


und daß feine Aeſte und Zmeige Eleiner find, als bie der 
Arterien, die fich in einen einfachen Stamm, bie Venen das 
gegen in.mehrere vereinigen. Damit ſteht in Uebereinſtim⸗ 
mung, nicht allein die. eigenthuͤmliche Befchaffenheis des Lun⸗ 
genvenenbluts, das Eeinen oder einen ſehr unbeddusenden 
Beſtand von coagulabler Lymphe hat CH 100.), für dem 
zundchf die Klappen -fungiren ($. 129.), fondern auch der 
Umftand, daß durch das ‚DVerfchwinden der erpandirten 
coagulablen Lymphe das Volumen der Blutwelle verringert 
iſt. Alles durch den Mangel an Klappen möglicherweife 
entfichende Mißverhaͤltniß wird von der Verthiilung ber 
Sungenvenen in mehrere Stämme ausgeglichen, denn es wird 
damit erreicht, daß bie nervigte Haut bdiefer Gefäße aud) 
ohne bie Klappen mit der gehörigen Energie ae die Dlute 
fäule wirft. 

§. 146. Semeinſchaftlich aber iſt beiden Speilen sine: 





9 Reißeiſen und Soͤmmerting greift über die Stru⸗ 
ctur der Lungen. ©. 85. 
”) REIN rien und Simmerring a. a. O. ©, 32 8 97. 
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Gefäßfeftems bie Eigenehämlichteit, daft jeder ber- Ufo u 
zwei Eleinen zuſammengeſetzt wird, und nicht, wie anhere, 
größere oder kleinere Gefäßflämme ober Uehe größere oder, 
Eleinere in unbeſtimmter Zahl aufnimmt, und daß in Hinz 
ficht der legten Veraͤſtelungen oder des Uebergangs aus bey, 
arteriehen Sphäre in bie venoͤſe nur Anaſtomoſen exiſtiren, 
und zwar ale einziges und KHauptverbindunggmittel und. 
nicht mit dem ‚untergeordneten. Range, ber. ben Anaſtomoſen 
überall andersmo „ auf. der Grenzlinie beider Gefäßarten, 
angemwiefen:i ($. 121.). Hier. foß Fein reproductiver Zweck 
erreicht, werden und das Blat Seine Conſumtion eines: feinen 
Beftandeheile, fo mie dort erfahren, fondern es fol ann, 
überall ungehinderten und gleich vollfommnen. Antheil am 
ver Shätigkeit des eigentlihen Bronchiglitafkem 8 neh⸗ 
men, auf bie- fih hier alled concentrirt. Die Bronchial⸗ 
geräftelung gebt deshalb in blinde Endigungen aug*), unb 
war indem die aponevrotiſche und Muscubarfubftang berfels 
hen ſich bis-bierher fortfegen und fo die nervigte Haut ber 
Luftröhre, und - ihrer Verzweigung mit ben. Lungenblutgefaͤ⸗ 
Ben in Zufammenhang bringen. 

.. 447. Diefe Haus iſt die Baſis ber, Luftroͤhre 
und der Lungen, ſowohl beim Entſtehen (59. 21.), als auch 
beim nachherigen Beſtande derſelben, und verhaͤlt ſich in 
dieſer Hinſicht gerade fo mie dig nervigte Haut des Ma⸗ 
gens (5. 41.). Es beſteht in ihr eine eigenthuͤmliche Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit, die ſich durch ſpecifiſche Empfaͤnglichkeit gegen 
Eindruck der aͤußern Luftart, die mit ihr in Beruͤhrung 
koͤmmt und durch eine wechſelnde Veraͤnderung des Volu⸗ 
mens aͤußert, die im genaueſten Zuſammenhange mit der 
Thaͤtigkeit des ganzen Reſpirationsſyſtems ſteht Dieſe Ab, 
wechſelung des Volumens modificirt ſich nach der Quanti⸗ 
taͤt des eindringenden Luftſtroms, und ſie beſteht nicht allein 
in einer Vergroͤßerung des Querdurchmeſſers, ſondern auch 
in der des Laͤngenmaßes, vom Kehlkopf an gerechnet bis 


*) Reißeifen und Sommerting a. a. O. ©, 6%. _ 
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in die Veraͤſtelung, woranus ben 4 ver ſelbſt folge, daß Hier 
keine paffine Ausdehnung ſtatt finden. faun, ba fonft die 
Ausdehnung nach ber Länge, die nach ber. Breite, ‚aufheben 
wuͤrde, fondern daß dieß eine turgescible Beweguug iſt. 
. 8. 148. Dieſe aber. bezieht ſich auf die Mualificafiog 
ber in ihren Canal aufzunehmenden Luft für. die Erfuͤllung 
des Zwecks der bei ihrem Eingange im bag Innere ber 
!uugen zum, Grunde. liege und der in einem. toefentlichen i 
Einfufe auf den. Sanguifigationg ⸗alſo auf einen. prganig 
fehen Prageb, beſteht. Nichts aber. Fann bei einem. falchen 
Procefje mitwirfend ſeyn als was einen gewiſſen dem Dry 
ganismus homogenen Character befißt, und das iſt der Taf 
nicht mit der gtmosphärifchen Luft, die ein tasmiſches odey 
telluriſches Agens if und daher einer Vermittlung bedarf, 
hevor fie innerhalb ber thierifch - organifchen Sphäre in ‚ing 
niche heterogene Wirkſamkeit treten kann. Das nun zu erreig 
chen, producirt bie nervigte Haut der Luftroͤhre, auf den Grund 
ihrer turgesciblen Bewegung, einen vitalen Duft, deffen mate⸗ 
rieller Ruͤckſtand in dem Schleim beſteht, mit dem die innere 
Flaͤche dieſer Haut uͤberall bedeckt und ſelbſt von ihm durch⸗ 
drungen ſich zeigt. Als Beweis fuͤr die Production diefeg 
Dufts dient theils die künftliche Vertheilung ber Blutgefäße, 
und der große Reichthum an Haargefäßen, . der eine entzuͤn⸗ 
dete oder gut injicirte Luftroͤhre an ihrer ignern Flaͤche dem 
Auge ganz roth darbietet, theils der große Reichthum an 
ziemlich ſtarken Nervenaͤſten, theils die im Verhaͤltniß u 
dem aufehnlichen Umfange ber Lungen ganz unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big kleinen Stämme der Bronchialarterien ). Spricht fi ch 
die letztere dieſer Eigenthuͤmlichkeiten dahin aus daß der 
Zufluß nicht ſtark genug iſt, um als Subſtrat fuͤr eine ſub⸗ 
ſtantielle Schleimproduction auszureichen, ſo ergeben die 
beiden erſtern, daß in dem Reſultat ſeiner Verwendung, in 
dem Product ſelbſt, das dynamiſche ein gxoßes ———— 
uͤber das Subſtantielle haben muß. 


Rers eüſen und Gömmerting a. a. D. ©. 21, 85 m. 82. 
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78,489. Seinem Wefen nach iſt diefer vitale Duft voln 
fig gleich dem Halitüs, der vom feifhen Blute auffleige 
und der) in die umgebende Luft übergeht, wie die Efflu⸗ 
vien anderer riechbarer Körper, ohne fie zum Athemholen 
oder sur Unterhaltung ber Flamme untauglich zu machen. 
"Un den Eigenthuͤmlichkeiten ber in die Luftröhre tretenden 
otmosphärifchen Luft ‚ändert er daher nichts, wohl aber 
greift er, durch die ihm eigne Wärme, in den Zufammens 
Hang der Beftandtheile "derfelben ein, indem er fie aus⸗ 
dehnt und dadurch fie ohme Zerfeßung zerlegbar macht. Sie 
beſteht aber zumächft und bauptfächlich aus dem Sauerſtoff⸗ 
und Stickſtoffgas, bie mit einem unbebeutenden Quantum 
Sohlenfauren Gafes und mit -einem gewiffen Beſtand von 
wäßrigten Partickelchen verbunden find. Mag: der Ichtere 
auch noch fo gering feyn, ſo würde er doch zwecklos und 
fogar binderlich werden, wenn er bis in bie fetten Veraͤſte⸗ 
Jungen ber Bronchien und bis in bie Luftzellen gelangen 
Zönnte, weshalb ihn, in feinem erpandirten Zuflande, bie 
wäßrigte Baſis bes vitalen Dufts aufnimmt und zuruͤckbe⸗ 
Hält, zugleich mit dem geringen Antheil von eingegangenen 
kohlenſaurem Gas, weil dieſes im Waſſer aufloͤslich iſt. 
Beide ſo zuruͤckbehaltene Beſtandtheile der atmosphaͤriſchen 
Luft find das Medium, in welchem alle in ihr befindliche 
und zugleich nie‘ eingegangene heterogene Subflangen ober 
Gaſe enthalten find und durch welches fie nım ebenfalls au 
bem Eingehen in die Veräftelung ber Luftröhre und in die 
Luftzellen verhindert werden, fo daß in die letern bloß daB 
Sauerſtoff⸗ und Stickſtoffgas eindringen, nicht allein von 
allen materiellen Verbindungen befreiet, ſondern aud) möge | 
lichſt expandirt. Dieß letztere iſt ſchon deshalb unerläßlich, 
bamit fie den Durchgang durch die, je weiter in der Ver⸗ 
äftelung Hin deſto mehr ſich verengenden Canaͤlchen unges 
hindert machen. Daß aber alle dieß wirklich To gefchieht, 
dafür fpricht die große Zunahme des Volumens; bie die 


*e) Pierer mediciniſches Realwbrterbuch. Br. S. 804. 
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kufeſaͤnle gewinnen: nmf, da das Lumen ber ſammtlichen 
kleinern und kleinſten Veraͤſtelungen biel größer als das des 
Stammes und der beiden Hauptzweige iſt; dann Fpriche 
aber auch der Umſtand dafuͤr, daß die eingeathmete Luft, 
ſobald fie nur in die Luftroͤhre gelangt, ſogleich den Grad 
ihrer Temperatur fo weit erhoͤhet, als der Grad der Tem⸗ 
peratur des Bluts if, und fo die den Lungen und uͤberhaupt 
dem Sanguificationsproceffe angemeffene annimmt; endlich 
aber gehört hierher ald Beweis ber Umfland, daß in einer 
gewiffen Höhe von der Erdoberfläche die Luft, ungeachtet 
ber. Rormalität ihrer Beſtandtheile, doch die Vollkommen⸗ 
beit: des NRefpirationdgefchäfts verhindert, denn die in die 
Luftroͤhre tretende ‚Luftfäule: ift an fich Schon verduͤunt und 
reicht alſo hier, nachbein: ihre Verduͤnnung vermehtt worden 
iſt, nicht mehr aus für. die ganze Summe ber legten Endi⸗ 
gungen der Luftroͤhrenaͤſte. 

9.150. Ihre turgescible Bewegung aber deweriſteligt 
die — Haut nur durch Unterſtuͤtzung ihrer Knorpel, 
bie. nicht allein unter ſich Zwiſchenraͤnme, ſondern auch an 
ber Hintern Flaͤche der Luftroͤhre einen freien, nur durch 
Zellgewebe ausgefüllten Raum laffen, fo daß fie jede Bewe⸗ 
gung. der nervigten Haut nad; ber. Länge und Mach ber 
Breite begleiten’ fönnem. Da. nan im Stamme der Luftröhre 
daß: Beduͤrfniß der Ausdehnung am größten IR, im Laufe 
ber Vrruͤſtelung aber abnehmen muß, - weil es der Einwir⸗ 
tunge der nervigten Haut deſto weniger vedarf, je mehr 
ſchon für dieſe Art: von Qualification der eingesthmeten Luft 
safchehen ift, ſo verringert: ſich auch nach gleichem: Maß—⸗ 
lade bie Knorpelſubſtanz. Wenn fie’ an den "beiden Kanye 
gweigen die Form ve an: ber huntern Kläche-uriteobrschenen 
Reifs moch ‚befigt, ſo veruͤndert ſich dieß doch ſchon non ‚der . 
zweiten Veraͤſtelung am dahin, daß die Reife nicht uur weit⸗ 
laͤufiger ſtehen, ſondern auch nur noch einen halben ober Vier⸗ 
telkreis bilden und endlich nur noch in einzelnen Plaͤttchen 
beſtehen, die aber nicht nach einer beſtimmten Richtung, ſon⸗ 
bern. im Umkreiſe des Kanals zerſtreuet liegen, bis ſie end⸗ 

Eggert organ, Natur J. Ä 10 
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lich in des Naiferdaem "unter Zu Linie im: Qurchmeſſer gang 
verschwinden *). Dusch ihre fo .gelalkee Anlage beweifen 
fe einerfeitd, daß fie nicht den bloß ‚untergeonbueten Zweck 
einer mechqniſchen Ausſpannung haben, andrerſeits aber 
wird dadurch bie Grenze ‚bezeichnet, bis auf welche dag auf 
die Luft wirkende: expanſive Vermoͤgen abnehmend ſtatt fin⸗ 
det. Bow bier. an fetzt ſich die Veroͤſtelung ber kLuftroͤhre 
ohne alle, fernere Spur von —— sehn bie: in ihre legten 
blinden Eadigungen. 

» Se d5t. Von biefem: Theile elnen iR haben: ‚kein 
weiterer Einfluß auf. Qualificatien der. eingeathmeten Luft 
 soransgwfegen, und im Gegentheil Ii-Bieni je näher gegen bit 
Außenfkäche.der Lungen Hin, dit Virrichtung ‚unthrbeubig, 
durch welche bloß eine extenſtvt Wirkumt, bloß die Vergr⸗ 
ßerang ‚ber: Flaͤche der Lungen begruͤndet wird: Diefe Vor⸗ 
richtung nun beruht in einer apomhnetifdyen Drganifatiom, 
pie ſich unmittelbar: über die merpigte Haut megzicht **), 
fih ‚aber von einer. Appneprofe theils hurch ihre Form, Die 
nicht die der Membran,. fonbern ditz der. Faſern iſt, theils 
durch ihren. graßen Reichthum am artetiellen Gefaͤßen anter 
ſcheidet, und die Aeuferung ihttr: Shätigkeie muß dahet 
gleich ‚der der merpigten Haut mit Targescen; geſchehen, 
nur mit dem Untarſchiede, haßs:Eben:.bie. Form deu Zaſern 
eine Concentration auf einzelne Punkte, come mehr für: ener⸗ 
giſch extenſtve als productive Wirkung geeignete Anlage au- 
deutet. Sie igeht mit. ihren Bewegungen gleichſam vor.“ 
nen ber nervigten Haut her, giebt‘. ihnen bie "Nichting: un 
ſchuͤtzt Ke, die an ſich nicht widerſandsfaͤhig, genug iſt, ge⸗ 
‚gen ‚jede: fo: leicht moͤghiche hindernde Einwirkung, gleich 
einer Bedeckung, die ihre Feſtigkeit durch ihre Vitalität bes 
fitzt und iſo jede. nach; ſo verſchieden modificirte Beweguug 
der nervigten: Haut begleitet,. ahne an Widerſtandskraft zu 
verlieren. So ſtebt fie wicht bloß auf * no ber Tun 
write: weieiren und Soinmerkiut v. a. O. S. on: 
ss *)) le ae a. 4. D — ee 
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gen, ſondern atıch’ auf bad Aeußere derſelben in weſentlicher 
Beziehung: Diefe nämlich machen ihre. Ausdehnung, mit 
einiger Erhebung ihrer vordern Flaͤche, hauptfächlich nach 
unten und. hinten; beides num vermag bie Turgescenz der 
nervigten Haut allein. nicht zu bewirken und würde folglich, 
ohne bie timgreifende Thaͤtigkeit der aponevrotiſchen Sub⸗ 
ſtanz, Beſchraͤnkung ihres Zwecks erfahren. — 

63, 432. Im Stamme der Luftroͤhre befinden ſich bie 
Safer ber: mponcurotifchen : Subflanz. mehr ausgebreitet, 
mehr ber Membranform BR naͤhernd, alfo weniger concens 
teiſch wirkend, und ind, im Werhältniß zu dem Knorpelſy⸗ 
ſten, Dus untergeordnete; da aber, wo die Knorpel an der 
hindern Yläche ber Luftroͤhre⸗ unterbrochen ſtud, vereinigen 
fie ſich in Buͤndel ober Streifen und wirken daher ale ein 
kraͤftig zuſammengreifendes Ganzes⸗ .das.bem, Stamm her 
Luftroͤhre wine: in ihm felbſt ‚gegründete, alle äußere Befeſti, 
gung: Äberfläffig: machende Haltbarkeit giebt.‘ Dadurch wird 
diefer zum feſten Punkte, auf toetchem ; füch. ber bewegbare 
Theil dee Bronchialorganifation bewegt, "der da anfaͤngt, 
wo: ſich die Luftroͤhre cheilt, und hier drängen ſich denn 
jene Gafpin Enger: uſammen, fie contentriren ſich, um deſto 
Snäftiger. gi wirben. Hler iſt die nirvigte Dant ſo volumi⸗ 
noͤs, daf fie waͤhrend des Zuſtandes der Ruhe. Falten bil⸗ 
det, dit Int. der ausdehnenden Bewegung ſich ausgleichen 
tdnnen. So. weit das Knorpelſyſtem ber Luftroͤhre reiche 
ſo weit »alfo‘ die. Herrſchaft der mervigten: Haut und ihre 
Einwirkung auf die eingeathmete Luft ſich erſtreckt, bleiben 
die Faſern immme: ind untergeordnete, bon. DR. an aber, 
wo die Kuorpelceife aufhören, werden fie ber. mäshtigere 
Theil, legen ſich riggs im Umkreiſe um die, Canaͤle herum 
und laufen fo durch alle Aeſte der Luftröhre durch, in weh 
hen die Bewegung ‚gerade: ia dem Verhäleniß, wie bis au 
gen an Mafle gewinnen, fich erhoͤhet. 

6483 Ju ihr verhaͤlt fi die uccnlarfub ſtan⸗ der 
Luftroͤhre gerade ſo wie die Knorpel un, mervigten iMHaut/ 

naͤm lichh als Mei der Verſtaͤrkung Ihrer Thaͤtiglrisan⸗ 
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Berung. Am Stamme der Luftroͤhre, wo das Knorpelſyſtem 
präbominitt, nehmen biefe Mustelfafern bloß die hintere 
Flaͤche ein und bedecken bie dort befindlichen aponevrotiſchen 
Bündel oder Streifen, indem fie ſich quer über fie legen 
und fich den beiden Enden des Knorpels inferiren. Abseſe · 
hen davon, daß die Knorpel ſelbſt nicht zufammengezogen 
werden follen und daB daher ohnedem diefe Muskelfaſern 
nicht mit Eontraction wirken: fönnen, fo widerſpricht dem 
auch nicht allein die Art der Juſertivn, bie an die imiere, 
Seite der beiden Ruorpelenden gefchieht, alfe in gerade cher. 
gegengefeßter Richtung, als die Eontractioa gefchehen müßte, 
fondern auch ihre mehr convere als gerablinigte Richtung, 
in welcher fie fich von einem Knorpel sum. andern erfirecken; 
ohne einen andern Gegenfland zu Haben, über welchen ihre 
Ausfpannung geht, als bie aponevrotifchen ‚Zafern. Die 
Form ihrer Thätigkeitsäußerung kann alfo keine andere als 
die turgescible feyn, mit welcher fie bier durch ihre. mehr 
horizontale Lage die perpendiculär neben einander ılaufenden 
Safern firiren und in ber Nichtung erhalten, die fie beſitzen 
‚möffen, wenn fie.zur Befefligung ber. Luftrößre dienen fol« 
len, befonderg da bie fich ausbehnenden Knorpel biefer Rich⸗ 
tung gerade entgegen wirken. Ein bloß mechanifches. Befe⸗ 
flisungsmittel würde hier nur unvollkommen den Zweck er⸗ 
füllen, ba es theils bie Bewegung in der Subflang der 
Luftröhre ſelbſt, theils die Bewegungen befchränten würbe, 
die die Luftroͤhre in Verbindung mit dem -Kebliopfe zum 


Behuf der. Sprache und bee verſchiedenen Grade bes Athem - 


holens macht, daher „bedurfte es des turgesciblen Appa⸗ 
rats, der mit feinen Wirkungen in vollkommenſter Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Turgescibilitaͤt des Ganzen ſteht, außer 
allem: paffiven Verhaͤltniß ſich befindet und durch eignes 
Zuſammenwirken feiner Kräfte die: Feſtigkeit giebt, die ber 
Stamm der Luftroͤhre beſitzen muß, ſobald nicht durch das 
Gewicht der. frei. an. ihm haͤngenden und ſich ‚bewegenden 
Lungen‘ der Gang. irier vitalen: Bewegungen - gehemmt wer⸗ 
den ſoll. Ganz gleich verhalten ſich dieſe Muskelfaſern mis 
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ber aponedrotiſchen Subſtanz auch im Laufe ber Veraͤſtelung 
der Euftröhre, denn von da an, wo die Knorpel aufhören 
reifförmig zu fenn, legen fie fich im ganzen Umfange berum, 
indem fie über bie Knorpelplaͤttchen binlaufen und fich auf 
ihnen feſtſetzen. Gerade fo wie bier die aponevrotifchen 
Safern neben einander laufen, : gerade fo legen fich auch 
quer über fie die Muskelfaſern gleichmäßig vertheilt, neh⸗ 
men alfo ba, wo dad Knorpelſyſtem anfängt unvollkommen 
zu werden, mit ber aponenFotifchen Subſtanz an Vollkom⸗ 
menheit zu und muͤſſen folglich in dem’ bemegbaren Theile 
der Lungen dieſer conform wirken. 
5. 154. Unter der Wirkfamkeit dieſes ganzen Apparate 
sun wird das Canalſyſtem der Luftröhre und Bronchien big 
in die legte Veraͤſtelung dem Strome der einzuathmenden 
Luft vollkommen zugänglich gemacht, während diefe ihre 
Eingangsfähigkeit durch die Wirkfamfeit des in dem Pros 
duct dee nervigten Haut enthaltenen vitalen Prinzips erhält, 
nach befien Berwendung das materielle Vehikel, in welchem 
es unter bee Duftform dargeſtellt wurde, zurücbleibt und 
nun nicht bloß zwecklos, fondern auch flörend fich verhalten 
wuͤrde. Zu feiner Entfernung, fo meit fie nicht in ber 
Dunftform bei der Erfpiration bewirkt wird, befigt die Enft- 
röhre- ein ihr eigenthüämliches Spftem von Drüfen, beren 
Vertheilung fo eingetheilt ift, daß fie, je siefer in die Vers 
äftelung herein, alfo in gerabem Verhältniß mit der Pro- . 
ductivitaͤt der nervigten Sant, immer feltner werben, je 
weiter nach den Stamme zu aber ihre Zahl und Subflan- 
tialität vergrößern. Sie nehmen den Theil der Luftröhre 
ein, nach weichem hin bie ganze Bewegung gerichtet if, fo 
daß nicht allein fie ſelbſt auf einem feiten Grunde ruhen, 
und.nicht durch irgend einen Einfluß der Bewegung in ihrer 
Action geftöre werden, fondern auch daß dag, was fie aufe 
nehmen ſollen, immermährend in ihrem Bereich zur Auf 
nahme geführt wird. Diefe Aufnahme ‚aber bewirken fie 
durch die Kanäle, mit welchen fie ſich in bie Euftröhre oͤff⸗ 
nen, und es zeigt fich in ihrer Höhlung die Beuchtigkeit, 


150 


bie in fie uͤbergegangen iſt, nicht allein ganı gleich mit ber, 
bie noch in der Luftroͤhre ſelbſt fich befindet, ſondern fie 
euthält in einzelnen Faͤllen auch Stoffe, weiche mit der ein⸗ 
geathmeten Luft in die Luftröbre geführt, und, des maten 
riellen Vehikel, des Dufts adhaͤrirend, zuruͤckgeblieben finb, 
3, B. Sand oder Steinflaub bei Steinmetzen *). Die von 
ihnen aufgenommene Beuchtigfeit wird dann, weil .die lym⸗ 
phatifchen Gefäße der Lungen fih in bisfen Drüfen vereini⸗ 
gen und den Ruͤckſtand des pleuritifchen vitalen Dufts hier⸗ 


her führen, mit dieſem verbunden und in die Schluͤſſelvene 


geleitet. 

9. 153. Zuerſt betrifft dieſer — in bie Lymph⸗ 
gefaͤße immer den eigentlich waͤßrigten Theil der Feuchtig⸗ 
keit, waͤhrend die mehr ſubſtantiellen Partickelchen einen 
laͤngern Aufenthalt oder eine gewiſſe Anſammlung ſinden, 
durch welche ben Druͤſen dad Anſehn ber dunkeln Foaͤrbung 
zu Stande gebracht wird. Wei ber Verwendung bed von der 
nervigten Haut producirten vitalen Dufts für die eingeath⸗ 
mete Luft, nämlich ,. verbindet ich. dag vitale Agens deſſelben 
mit dem Sauerfloffgas, bie wäßrigten dunſtfoͤrmigen Par⸗ 
tickelchen werden mit der erfpiristen Luft ausgetrieden, und 
e8 bleiben. nun bloß bie wäßrigten nicht danſtfoͤrmigen, fo 
- wie die fubftantiellern, durch welche die vitalen an die waͤß⸗ 
rigten gebunden geweſen find ($. 76.) und welche im Blute 
als das färbende Agens oder als der Biutfärbeftaff befichen 
($ 79), in ber Eirculation dem Venenblute die dunflene 
Barbe ertheilen ($. 81.), zur Aufnahme in die Drüfen zu⸗ 
ruͤck und werden von ihnen aufgenommen, Sp wie nun Nie 
wäßrigten Partickelchen aus: diefen in dem Strome der Lymph⸗ 
gefäße -fich entfernen, tritt bie Särbung deutlicher hervor, 
die den fubftantielern eigen if. Da nun dieſe identifch mie 
dem Blutfärbefioffe find, ber nach Vaunquelins Unterſu⸗ 





®) Schreger Beitraͤge zur Cultur der Saugaberlehre. Bd. 1. 
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ang *) mit. Waſſer verbiime eine weinrothe Farde hat 
getrocknee wie Achat iſt und: Ach ſehr leicht in Säuren und 
alien aufloͤſt, fo: wird rs beutlich, wie bie In der Hoͤhle 
dieſer Drfen ſich ſammelnden Partickelchen ihnen die. buutle 
Farbe verfchaffen: können, von welcher ſte Pratfun#*) durch 
Aufloͤſung in Ayenven Kalilauge Salpeter⸗ und Salzfaͤure 
reinigen. konnte. Alſo ae: mirgerharit: oder accidentell iſt 
ihmen bie Sunfle-Barbei die bei den im Stamme der Luft⸗ 
söhre befindlichen am demerlbavſten iſt und ſich mit: den 
Zunahme dir Verdſalung verliert, alfe im geraden Ver⸗ 
hantniß zur Entwickelung des vitalen Dafts ehe: und bie 
in Ber Kiabheit/ wo aller Stoffwechſel, alſo auch der in 
bieſen Druſen, ſchnetler geht, roͤthlicht / dann geflect und 
erſt ſpaͤterhin ſchwarz ſich zeigt, SEE EN VE 
6. 156. Det In die Luftroͤhre eingehende Strom ber 
reſpirablen Enft über hat fein Ziel in den Lufebläshen 
oder Enftzellen, die nichts anderes find, als die blin⸗ 
den Endiguiigen ber Luftröhrenveraͤſtelung ***); Sie he 
nen die erpandirten Gafe auf, indem fie dazu himaͤnglich 
fich erweitern, denn nach dem Maße, wie ich dad Knor⸗ 
pelſyſtemn in dieſer Veraͤſtelung verringert, erlangt fie auch 
das Vermoͤgen ihrer Turgescibilitaͤt mit wirklicher Veriueh, 
rung des Volumens und Lumens zu aͤußern, ſo daß diefes 
gerade ſo am ſtaͤrkſten in den Luftzellen geſchieht, wie in 
dem Stamme der Luftroͤhre am geringſten: ein Hergaug/, dem 
der Augenſchein bei jeder Inſpiratlon beweiſt. Es geſchieht 
jedoch die Erweiterung ber Luftzellen nicht in paffivce Wet; 
ſondern fie bewirken fie ſelbſtthaͤtig durch das ihnen eigne 
Haargefaͤßſhſtem. Dieſes bildet ein dichtes Grfäßntg, ba: 
die ganze Oberflaͤche der Lungen bedeckt, im Zellgewebe, 


99 Annales de chemie 1816. Vol. I. ſ. Meckels Archly für. 
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Welches die Pleura an bie Inngenfahtang befefligt, fich and» 
breitet und aus fehr zarten geraben Gefäßen beſteht, die als 
Stämme swifchen je zwei Läppchen binlaufen und Reiſer ger 
ben, bie in hoͤchſt zarte Büfchelchen füch zertheilen und ein 
äußert feines Gewebe bilden, welches die Wände aller 
Luftzellen uͤberzieht und in welchen bie in die Arterien ge» 
fprigte Slüffigkeit leicht, jedoch mei mit Zurüdlaffung bes 
Faͤrbeſtoffs in die Venen übergeht ). Wenn num aber die 
todte Injectionsfluͤſſigkeit leicht vom ber arteriellen auf die 
venoͤſe Seite gelangt, fo muß das freilich im lebenden Zus. 
Rande mit dem hierher fommenden Blute noch leichter und 
volfommner der Fall fen, und das ſetzt wieder voraus, 
daß eine fubftantielle Veränderung, fo wie es in anbern dee 
MWermittelung der Anaſtomoſen bebürfenden Haargefaͤßſyſte⸗ 
men ber Fall iſt C$ 121.) Hier nice wit ihm vorgehen 
kann. Nur auf den bynamifchen Antheil des Bluts, der fich. 
als die vitale Wärme darftellt, kann fich daher bie Thaͤtig⸗ 
keit dieſes Haargefaͤßſyſtems beziehen, und der Zweck ber» 
felben nur die Entwidelung biefee Wärme ſeyn, die bier, 
ber Größe des Haargefaͤßſyſtems nach zu fchließen, ſehr 
bebeutend feyn muß und nur zum Behuf des chemifchen 
Proceſſes gefchiebt, den das in bie Luftzellen geführte 
Sauerſtoffgas der eingeathmeten Luft bemerkt ($. 81.) | 
9 157. Geeignet für eine folche Thaͤtigkeitsweiſe iſt 

biefed Haargefaͤßſoſtem nicht nur burch, einen ausgezeichnesen. 
Grad von Dichtigkeit und Sefkigkeit, der von ihm voraus. 
zuſetzen iſt, weil es ein fo dichtes Zellgewebe zu feinem 
Außenverhaͤltniſſe hat, fondern auch durch eine eben fo aus⸗ 
gezeichnete Bewegbarkeit, die es befiten muß, meil feine 
Vewegungen mit einer auf jede ‚Möglichkeit berechneten 
Schnelligkelt in ber Abwechfelung, fo wie es ber Einfluß 
bes Willens oder andre an mit fi ae obue 
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„Ssdenng in dee Wirkung geſchehen koͤnnen. Hauptfachlich 
aber find es die, ben Zu⸗ und Adſtuß feines Bluts leiten⸗ 
den Arterien und Benen, wodurch die angegebene Thaͤtig⸗ 
deitsweiſe deſſelben deutlich wird. Jene erhalten ihr Blut 
hauptſaͤchlich aus der Lungenarterie, denn der Antbeil, ben 
die Bronchialarterien gu Tiefen vermögen, ſteht in 
keinem Verhaͤltniß zur Ausdehnung ber Lungenfläche*); dag 
Blut der Eungenärterien aber hat die Eigenthämlichkeit, daß 
in ibm bie vitalen Particdelchen außer Sufammenbang mit 
Der coagulablen Lymphe fich befinden, die durch die Thätige - 
Beit des rechten Herzes in einen vorberrfchend ausgedehnten 
Zuſtand verfegt iſt (6. 98.). Jene find: durch ein ſolches 
Verhaͤltniß um fo mehr geeignet, die in ihnen gebunden fick 
befiabende vitale Wärme frei werben: zu laffen, worauf fie 


aber noch bloß eimeißftoffiiger Natur find und eine Über 


maͤßige Vermehrung des Eiweißſtoffes in dem Blutwaffer 
und daher verminderte Fortbewegung ber bier befindlichen 
Blutwelle veranlagen würden, trät nicht bie coagulable 
Lymphe ind Mittel, deren erpandirter Zuſtand durch deu 
verbältnigmäßig ‚hohen Grad von Wärme bis zur Dunfts 
form vermehrt wird, in welcher fie: das Mißverhältniß aus⸗ 
gleicht. Es würde jeboch bier nun an dem nöthigen Bedarf 
von vitalem Prinzip fehlen und bie träge Subflantialität 
zu fehe ‚präbominiren, Als daß bie innere Bewegung dev 
Giöffieseie, durch welche die Fortbewegung derſelben auch 
ba ben Denen bedingt wird ($. 128.), ſtatt finden könnte, 
baher geben bie Lungenarserien -ihr Blue nur unter ber Bes 
bingung dee Anaflomofen mit den Bronchialarterien an bag 
Haargefaͤßſyſtem, fo daß der Beitrag, ben bie erflern Ties 
fern, das eigentliche Subfirat der bier bejweckten Thaͤtig⸗ 
Beitsäußerung ift, der aber, den die .legtern geben, das 
Medium IB, durch weiches die Eirculationsbewegung bedingt 
wird. Se enersifcher nun die Infpiration iſt, deſto größer 
iſt das Beduͤrfniß des Haargefaͤßſyſtems für Zufluß aus 
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ben Pulwonalarterien und bis mehr beguͤnſtigt iſt daun 
dieſer Zufluß, fo tie ſich das: alles gerade umgekehrt ver⸗ 
haͤlt, je weniger maͤchtig die Jufpiration geſchieht. Die 
in den Denen von dieſem Haargefaͤßtſyſtem zuruͤckgehende 
Fluͤſſigkeit aber gleicht darin vollkommen dem Lungenve⸗ 
wenblut CH 62), daß in ihr nur ein ſehr nubedeutender 
Cheil von eigentlicher toagulabler Lymphe enchalten if, da⸗ 
- ber inſeriren ſich denn auch dieſe WVenen den Lungenvenen 

auf der ganten Länge derſelben *), und zwar wicht durch 
Anaftomefen, ſondern unmittelbar, was dagegen mit ve 
Venen, bie von der groͤßern Bronchialveraͤſtelung kommen, 
wicht der Fall iſt, denn fo weit in dieſer das: Knotpelſhſtemn 
reicht, wird dad hierher geführte Blut zur Preduction von 
vitalen Dyft verwendet, bei welcher derſelbe Ruͤckſtand 
bleibt (6. 80.), wie überall, wo es eine Conſumtion feinen 
vitalen Partickelchen erfährt, weshalb es denn auch in einen 
eignen Venenſamm, die Bronchialvene, uͤbergeht, und 
durch dieſen in die ungepaarte and Hohlvene geführt, gleich 
anberm Venenblute die. vonige Circulation dur) das Merz 


: macht. 


5. 158. Bei der Wärmerntwichslung abrer muß noth⸗ 
wendig dir dazu verwendete Fluͤſſigkeit in einen mehr abs 
gewöhnlich ausgedehnten Zuſtand verſetzt werben und RN 
fo mehr ihr Volumen vergrößern, da fie einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen lieberflaß an erpaudirter coagulabler Lymphe bat, 
fo daß fe im den zu. ihrer Aufnahme beſtimmten Venen 
wicht binkänglichen Raum finden, fich anhaͤufen und Miß⸗ 

verhaͤltniß ansichten würde. Dieß zu verhuͤten und bew 
Äberfchäffigen Theil noch in feiner Dunfform zu entfernen, 
beſteht ein eigener Apparat auf ber von den Luftzellen abe 
gewendeten Flaͤche des Haargefäßfnitend Wenn man mis 
warmen Waſſer das. Gefaͤßnetz der Bronchialarterien anfühlt, 
wird die vorher rein getrocknete Oberfläche der Lungen ber 
feuchtet, und es quillt, ‚fo oft man es abwifcht, immer 
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-wisber friſch hervor ). Es beweiſt dieſes Erptrinent wicht 
allein dad Daſeyn ber Ausfuͤhrungsgaͤnge, ſondern auch 
die Eigenthuͤmlichkeit derſelben, durch welche ſie zur Leitung 
von verduͤnnter waͤßrigter Fluͤſſigkeit paſſen, denn etwas 
onderes enthaͤlt der durch fie gehende Dunſt nicht, Ba er, 
feinem Urſprunge nach, nur ſchwach eiweißſtoffig und ohne , 
alle vitale Eigenſchaften ik. So würde er ſich außerhalb 
der Lungen in der Bruſthoͤhle anhaͤufen, exiſtirte nicht die 
Pleura, als der Apparat, durch deſſen Sbaͤtigkeit das 
verhindert wird. 

5. 139. Dieſe Membran, die uͤberall, fo weit das 
Haargefaͤßſyſtem ſich über die Flaͤche der Luftzellen etſtreckt, 
Die Lungen umgicht, beſteht aus einem Zellgewebe, bad 
Ned. feine, im Verhaͤltniß zu feiner Maffe, ausgezeichnete 
Dichtigkeit die Energie der Function und durch feinen gros 
Pre. Reichthum an Gefäßen die productive Shätigkeit andeu⸗ 
tet. Sie iR ein eigenthiümlicher und mefentlicher heil der 
Sungen, denn da wit der Ausbildung ber Luftzellen bie betzte 
Hard an. bie Drganifation der Lungen gelegt wirb und Die 
Pleura, die Früher entficht als die Luftzelfen (6. 22.) dee 
urſpruͤngliche Bermittler für Vereinigung der einzelnen Vers 
aͤſtelungen it, fo wird fie urfprünglich wicht erft auf bie 
Suftzelken geheftet, fondern nimmt an dem Berbätniß bei 
ihrer Bildung wefentlichen Theil, iſt jeder ber beide Lum« 
gen fe unabhängig eigen, mie fie es felbft von einander 
ſind, fobge: jober in ihren verfchiedenen Abtheilungen, nimme 
am gefanden und Eranfen Zuftande einer ſeden Theil, fo. 
wie umgelehre die Lungen an ben Affectionen der Pleura, 
und ficht folglich in fo genauer Uebereinſtimmung mit ihnen, 
daß man nichts anders als vie naͤchſte Verwandtſchaft im. 
ber Subſtantialitaͤt veransfegen kann. Go angelegt bedeckt 
Ge die fänmslichen Luftzellen und nimmt, indem fie dazu 
beiträgt, ihnen mehr Zefligkeit bei ihrer nur mit Ausbehr 
wung fich dußernden Shätigfeit zu geben, bie in ihren Des 
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reich gebrachte dunfförmige Fluͤſtgkelt auf, die ſich dan 
mit dem. in ihrer Höhle erzeugten vitalen Dufte verbindet 
und an ihm ben DBermittlee für feine Aufnahme in bie 
Eumphgefäße finder. 

5 160. Wenn nun aber die Entwidelung und ein 
hinreichender Beſtand von Wärme auf der Flaͤche der Luft⸗ 
zellen, das Hauptmoment bei ihrer activen Ausdehnung iſt, 
fo ſetzt das freilich voraus, daß ſich der ganze Apparat in 
einem Außenverhältniß befinden muß, durch welches biefer 

Zweck unterflüge wird und welches nun in ber Art der 
Ausdehnung der Pleura vollfländig angelegt beſteht. In 
ihree Höhle muß immer ein mit ihrer Thaͤtigkeit uͤberein⸗ 
flimmender Grad von Wärme befichen, weil jedes Hinnei⸗ 
gen zur Abkühlung mit der Neigung zur Verdichtung‘ be 
bunftförmigen verbunden feyn muß; die Wärme aber, wenn 
fie bloß von ber die Lunge bedeckenden Flaͤche entwickelt 
würde, fönnte burch die bloße Drganifation des Thorax 
nicht im beffändig gleichen Grade erhalten werben, wenn 
‚auch diefe nicht als märmeleitend befländ, denn nicht durch 
bloßen Gegendruc einer gewiffen Maffe entwickelter Wärme, 
die als discrete ſtrahlende Flüffigkeie fich nicht ſelbſt zu⸗ 
ruͤckhalten kann, fondern nur durch Gleichheit der durch 
. Strahlung des bewegten Wärmefloffs hervorgebrachten 

Wechfel wird das Gleichgewicht erhalten. Dieß eben wird 
dadurch erreicht, daß beide Flaͤchen der Pleura, die bie 
Lungen und die das Zwerchfel und die Rippen begleitende, 
ein völlig zufammenhängendes Ganzes find und folglich voͤl⸗ 
lig gleichzeitig und gleichmäßig fungiren, morin geflöck, 
z. B. durch eine Verlegung derfelben auf der Nippenfeite, 
mie welcher das Eindringen von dußerer Luft verbunden if, 
fogleih auch. der Wärmegrad in der Höhle unter den Note 
malen ſinkt, die Erhaltung des Dunftförmigen befchränft 
und fo bie Ausdehnung ber Luftzele gehindert wird. 

$. 161. Die Aufnahme und Entfernung ber dunkföre 
migen Seuchtigkeit, damit ihre zweckloſe Anſammlung nicht 
nachtheilig wird, geſchieht durch die Eymiphgefäße, bie für 
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wohl an der Oberflaͤche ber Lungen, als auch im Innern 
derſelben ſich entwickeln und fie in die Bronchialdruͤſen fuͤh— 
ren (5. 154.), von deren Zahl auf die Menge des ihnen 
zugefuͤhrten Stoffs und auf die Geſchwindigkeit zu ſchließen 
aiſt, mit der die Zuführung von der Oberfläche der Lungen ge⸗ 
fcheben muß. Condenſirt und vervollkommnet durch die vital 
Thaͤtigkeit der Drüfen geht die Slüffigkeie in bie Schlüfelvent 
über, wofe, dem Blutwaſſer am nächften versandt, fi 
mie dieſem verbinbet und. ihm einen verhaͤltnißmaͤßig bedeu⸗ 
tenden Zuwachs feiner Maſſe verfchafft. Wefentlich aber: if 
dieß fuͤr das Sanguificationsgefchäft, denn ba im rechten 
Borhofe des Herzes ein Blut zuſammenkoͤmmt, das ſowohl 
die nen gebildeten reproductiven Beſtandtheile, als auch: die 
enthaͤlt, bie. unter. dem conſumtiven Einfluſſe der Haarge⸗ 
faͤßſpſteme zur coagnlabler Lymphe geworden ſind, wozu denn 
noch: daß conſiſtentere Leberprobduct tritt (d. 000), ſo: iſt aim 
verhuͤltnißmaͤßiger Zufluß von waͤßrigten Theilen norhwen⸗ 
dig, um ben bei ber Circulation durch das Herz Heabfidk 
tigten Zweck zu befoͤrdern. Hauptſaͤchlich aber Kent: dieſer 


Lymphe vorbereitet werde, fo daß dieſes eigentliche Product 
der Lungen mit feinem Zweck in ber Blutmaſſe in voͤlliger 
Aebereinſtimmung. mit der. Thätigkeit ſteht, die diefe Organe 
Auf bas ihnen in der Lungenarterie zugeführte Blur aͤußern 
8. 162. Wenn nun ſo hie Pleura von rinem zwar nur 
vermittelnden, doch aber. fahr weſentlichen Einfluſſe auf die 
Rufpirationsthätigteit der Lungen. iſt, ſo dient fie. nicht wer 
niget weſentlich als Vermittler zwiſchen den Lungen und 
ihrem. allgemeinen Außenverhaͤltniß, dem mit einem gan 
eigenthämlichen Bewegungsſyſtem verſehenen Dhiorax. Er 
beſteht aus den Rippen, die ſich mit einen, im Werhaͤltniß 
"iu ihrem Volumen und zur Feſtigkeit ihrer Subſtauz außers 
gewoͤhnlichen Länge von hinten nach vorn erſtrecken, wo fir 
- am Bruftbeine einen Vereinigungspuntt finden, der aber ſelbſt 
keinen unmittelbaren Stügpimfs. Bat, fondern-hloß an ‚feinem 
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abern Ende die nochige Befeſtlgung erhält und mit dem ums 
tern, am entfernteſſen von dem Ende jeder knoͤchernen Rippe 
ſtehenden Ende: frei Hänge, wobel überdenr noch, von oben 


herad gerechnet, sin Knorpelſyſtem ald Vereinigungsmittel 


zwiſchen den wirklichen. Knochentcheilen, gerade. fa ‚pueimnit, 
wie das Kuochenſyſtem abnimmt. Vergleicht man dieß mie 
ber poroͤſen Subſtantialitaͤt ver Knochen ſelbſt, mie: der 
Gem und Elafitität der Kusrprl: und mit ben: Mangel 
einer Anlage von Gelenkbildung, ſo erfchtint.biee Eoaftzur 
tion weſentlich nerfchieden von Ben Äbrigen beiueglichen und 
uubeuegkichen Anachen dadurch, daB fle beides: iſt und da⸗ 
bar einen feſten Stätzynnkt nicht barbieten ‚kann. Dieſer 


aber liegto für. den’ ganzen Shorag im "ber. Wirbeifäute, au 


welche die "Rippen: vermitteiſt eines Gelrukkopfs befeſtigt 
And, fo daß hier, gerabe entgegeugeſett dam vordeen Sigel, 
dis pundtum mobils auf einem punctam fixume beſteht und 
folglich bier zwar «in abfolıts feſter Srügpuntts ahrt kein 
abſoluter Befeftigungspunftifich. befindet. Die Vawegbarkeit 
ie mir eine unbollkommin unh harmogirt nicht mit der: ai 
hor Beides. Buntbeinsbenn wenn .die:: an bie Winkels 
ſaͤnbe nur.in bee Vichtung; von unten mach. oben: und umge⸗ 
fehrt mögdich iß, Fo’ Tindess fie am Druſtbrine nur: in der 
Richtung von innen nach aufen Battızı. an der Wichelfänte 
perpendienlaͤr, am Sruſtheine horißontal. Vergleicht man 
mu damit bie obere und untere Flaͤche des Shorkr, PD. er⸗⸗ 
ſcheint Die. erſters gerade‘ To: Mmochenreich und unbewrglich, 
als die : aibere kaorpelreich und: bewegbar,, und mens 
zere ſich hauptfaͤchlich durch das. Knochengeruͤſte ſchließt, 
ſo thut es dieſe, als die bri weitem größere, nur durch 
den. weichen: Zwerchmuskel. Dieſe Anlage. des Thoray 


aber, die dle beiten: Extreme, Stetigkeit und Bewegharkeit, 


in ſich vereinigt, ifb noͤthig, wenn: er fe gut aid Stuͤtz⸗ 


puult für: bie. wichtigſten aͤußern Bewegungen bed Körper, 


is theilnchmend ar den am Bewegungen des Refpiras 
Aonsſpſtems ſeyn fol. :.uhcn: 
db Me eigentihe Augkäftung: lleſen hoppelten 
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Timber; wird jedoch dem Thorar wur. Durch Die Thotigkeit 
eines Mustelfyftems gewaͤhrt, deſſen Eingelnheiten ou 
weder wit einander ‚vereinigt NAud und neben einander lies 
gende, im Verhaͤltniß zum Durshmeffer ſehr breite Flächen 
geben, oder fie find nicht. mit einauber vereinigt nd bilden 
eine gewiſſe Zahl für fich befichtader, in. gleicher Form und 
Richtung angelepter: Elzinee: Muskeln. . Irder unter den 
 fünsmtlichen : Maskeln de, Thopax aber erſcheint nım als 
der Theil eines Ganzen, ber .fürrfich. unwirkſam iſt nind dad 
ganze Mushelſyſtem ſolbſt nur als Ein Muskel, deſſen einen 
zelne Fascikel mit beſondern Namen: belegt Ant. Ginle ſolcher 
aus einzelnen voſllkommnen,n in ſos verſchiedenen Richtungen 
angelegten, übrigend aber nur auf einen und denſAben Zweck 
hinwirbendan Wioskelparthieen zuſanunenge ſetzter Muskel fang 
jedoch fo. wedjg: unmittelbar und bloß unter der Herrſchaft 
des Willens, ſtehen, weil dag: einſeitige Unnegelmaͤßigkeiten 
veranlaffen wände, als er, gleich andern der Willkaͤhr ai 
terworfenen Muskeln, die Selbiſiſtaͤndigkeit Haben darf, um 
mittelbar in: Ackivitᷣt zu treten, —— das bein: Charattar 
feiner Zuſalnnienſetung widerſprichtz Dysanii ...'u 
$. 1645 Um. ihn Sowbhl:uifer: ſuh felbſt, ulds auch 
mit dem gangen uͤbrigen Bewegungsfyſtem bes Körbers in: 
dem. erforderlichen Gltichgewichte zu erhakten;:. beſteht das 
Zwerchfelb,“ bas in ſich ſelbiſt ein voͤllig abgerundetes 
Bewegungsẽſoſtem vereinigt, indem es in ſeiner Mitte, alſe 
auf: dem Punkte, der den ſaͤmmelichen, an tıen Kröochen bie 
ſindlichen⸗ Adhaͤſtons puukten emtgegengefetzt ‚iu: inte ben 
trächtlichen tendinoͤſen Theili ben: musculoͤſen aber: in den 
beiden: Hunßtabtheilungen; des Leben a! und Rppencheils 
beſitzt. Henterinſerert ſich, vom tendinoͤſen Dheil: herabſtai⸗ 
gend, Bis: Mirbeiſaͤnle und beſteht aus Faſerbuͤndeln, die 
kn allgemeinen mehr bogenfoͤrmig, als im Form der gerad⸗ 
linigten Abdaͤchung/ laufen, und außerbem am den. beiden Inn 
nen Schenkeln, als dem maͤchtigſten Theile eine ber. 
Schlangenlime fi aahende Richtung haben, wahres zwi⸗ 
ſchen feiheg.Kiigelgen, Portionen mehrere Thrilt durchaehen, 
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deren Thatigkeit ohne Alle Beziehung auf bie des Zwerch⸗ 
fells iſt, die gänzlich unabhängig von derfelben bleiben muͤſ⸗ 
fen und die daher durch eime paffive fehnigte Organiſation 
jeder diefee Portionen, "gegen alle Einwirkung bed activem _ 
musculöfen Theils berfsiben gefhüßt werben. Bo laͤßt 
ich denn. nichts anderes vorausſetzen, als daß die Thaͤtig⸗ 
keit des Lendentheils einzig und allein ſich auf: ihn ſelbſt 
ußert, indem die Bewegung, bie er macht, bie gebogene 
Linie feiner Fläche. in die gerade verwandelt. Da nun bie 
Eonveritäe nach der Brufihöhle gerichtet if, fo muß Diefe 
jedesmaln &adurh an Raum gewinnen, und es ſteht alle 
sffenbar. die Bewegung des Lendentheils junächft' in Begie» 
hung auf bie Bewegung ber Lungen. In :emer mehr hori⸗ 
gontalen Richtung liege ber Rippentheil, jeboch nur fo, daß 
bie bintern,, dem Lendentheile nahe liegenden. Bascikel, biea 
fem. ähnlich, nur weniger perpendiculär ale er, vom tendie - 
wögen berabfleigen, die zunaͤchſt folgenden mehr Horisontat 

liegen und inach und nach in eine mehr heraufſteigende Rich⸗ 
tung uͤbergehra, fo daß der Infertionspunfe am fchwertfärn - 
migen Knorpel höher liege, als der tendinoͤſe Theil. Dia 
hintern Mortionen des Rippentheils nahen ſich daher mit 
ihrer Wirkung noch der des Lendentheils, dagegen bie von 
dera ihnen gerade entgegengeſetzt wirken, und dieſe antago⸗ 
wiftifche Bewegung hat dann die Folge, daß ber Rippentheil 
wihrend. feinen: Thaͤnigkeitsoͤußerung eine Stetigkeit erhaͤlt, 
bie ihn fähig macht, einen. feſten Stuͤtzpunkt fün:dben Lenden⸗ 

shall abzugehen, wie, ihn dieſer, im Gegenſatz des unbeà« 
weglichen, an: der Wirbelſaͤule liegenden, bedarfn 
ve. So als ein vollſtaͤndiges abgerundetes Bewe⸗ 
guugsfyſtem augelegt, beſitzt das Zwerchfell numauch einen 
eignen, nur ihm allein beſtimmten, verhaͤltnißmaͤhig. ſehr 
großen Nerven und iſt auf feinen beiden Flaͤchen innaͤchn 
ſter Verbindung mit dem Brufts und. Bauchfell, deren: Biel 
talitaͤtsbeſtand daher von weſentlicher Beziehung auf bafe 
ſelhe ſeyn muß. Beſenders zu beruͤckſichtigen aber iſt, daß 
es nich, in zwei ſeitliche Hälften. abgetheilt ſich hefindet, 
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ebgleich fein Nerveaſtanmn in der: doppelten Babk ba iſt. 
Wenn man die Zwerchfellsnerven reist, . fo bewegt ſich has 
Zwerchfell, es thut dieß aber ebenfallsnauch in ſtiwem gan⸗ 
zen Umfange, wenn nur einer” der, beiden Merken (gereizt 
wird, und’ eben ſo giebt ed Falle,» war. ber. an der Eeite 
einer widernatuͤrlich vergroͤßerten, verhaͤrteten oder vereiter« 
ten. Lunge fortgehende Zwerchfellsnery groͤßtentheils perder⸗ 
borben und. beinahe aufgeloͤſt iſt und.wa dennoch die Bewer 
gung bed Zwerchfells in den legten Zeiten des Lehens.gen 
ſchah and: durch den andern Iterven. allein bewirft:mugbe*), 
Es:haficht folglich add. ein Ganzes, das einer. einfeitigen 
Thaͤtigkeitsaͤußerung nicht, fähig iſt, jedesmal dieſe im gan⸗ 
zen Umfauge zeigt nnd. ſo gleichſam den Ton fuͤr die Thaͤ⸗ 
sigfeitsäußerung des ganzen Reſpirationsmuskelſpſtems an⸗ 
giebt, die denn auch. nie einſeitig fich zeigt. Der Hauptcha⸗ 
racter des Einfluſſes auf dieſes Muskelfnfiem ‚beruht: aber 
darauf / Daß die beiben „antagonifkifchen Haupttheile deſſel⸗ 
ben nie ihr Zuruͤchtreten aus dem contractiven Zuſtande auf 
paffivem Wege machen, indem auch die untere und die, bere 
Faͤche antagoniſtiſchen Einfluß auf einander haben. Anoto⸗ 
miſch koͤnnen gear zwei Muskellagen von. Flexorem und Ere 
tenforen nicht demonſtrirt werden und ihre Verbindung.une 
tee einander, die. bag verhindert, gebärt zu: den Vollkommen⸗ 
beiten bed Zwerchfellg „die es vor, andern. Mugfelerganifas 
tionen auszeichnen ,.nber es, geht das Daſeyn biefar «Eigen, 
thuͤmlichkeit daraus henvor, daß das. Zwerchfell im Zuflende 
der Convexitaͤt über. dir Unterleibseingeweide ſich felbkahätig, 
ausſpannt, um.fie nicht durch ſein. Gewicht zu belaͤſtigen 
and am. die. Vollkommenheit jeder. Exſpiration, ſo weit: ſie 
moͤglich iſt, zu bewirken; dann aber. auch Daraus „be. die 
Nervenfäden, dig ben Stamm des Zwerchfellsnerven uiſam⸗ 
menfegen „. zum: Theil von der obern, zum Theil pan ‚ber 
untern ſlaͤche ſich — und fe bie a des 
ine, 
ER *%, Mayer Sefhteidutg bes — uote ai us 
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Wirkungevermoͤgens find, dieſe Vaſis boppilt vorſtellen, in 
welcher Duplicitaͤt dann aber die vollkommenſte Harmonie 
berrfche und bereichen: muß, ba beide ‚Urten von Nervenfä- 
dein fir mit einander und. fo.auch zu einem und demſelben 
Stamme verbinden, der das Ganze birigirt: und eben durch 
dieſe Art feiner Ramifitation es moͤglich macht, daß das 
Zwerchfell alle. Anſpruͤche erfüllen kann; bie ſowohl von ber 
Seite des Bauchfells aid vom ber bes Bruſtfells .an — 
felbe gemacht werden. :' i 

6. 466. Sobald ber Bendenspeitiin Activitaͤt tritt nd 
auch ſogleich der tendinoͤſe Theil ihm einen feſten Stuͤtzpunkt 
gewaͤhren, was dadurch geſchieht, daß bie activen muscu⸗ 
Kären Portionen, von denen er. umgeben iſt, ebenfalls jur 
Thaͤtigkeltsaͤnßerung erwachen und puat immer in dem ge⸗ 
vade augemeſſenen Grade. So geſchicht bier au der Flaͤche 
des Thorax, auf welcher er feine. Bewegbarkeit am voll⸗ 
kömmenflen befigt, der erſte Impals zur Mitwirkung feines 
Muskelſyſtems, das fo wenig, wie das Zwerchfell ſelbſt, 
theilweiſe feine Thaͤtigkeit außert. Die Bewegung, bie deg 
Thorafx hierdurch im Ganzen macht, beſteht barin, daß er 
den fich ansdehnenden und hauptfächiich uch unten babei 
- an. Volumen zunehmenden Lungen fein aw fich weiteſtes aub 
jest noch mehr erweitertes Lumen darbietet, indem er; fich 
gleichſam über fie in die. Höhe zieht, wozu die Muskeln, 
die das bewirken, die erforderliche Kruft zufalge bes wehl« 
besechneten Mechanismus Haben , mit: welchem fie eisunben, 
unterflügen. Nur die an ber obern Gläche des Thoray gem 
legenen und auf Sirirung berechneten haben ‚einfache Inſer. 
tiondpunkte, je mehr. fie. aber Gerab ‚gegen die beimegbare 
Fläche hin Liegen, deſto mehr vervielfältigen fie ihre, Infer« 
tiondpunfte, fo daß die Länger gedehnten Zacken oder Fin⸗ 
ger,:auf welchen der größte Umfang dee Contractienen bex 
ruht, durch die demſelben Muskel angcehörenden kuͤrzern 
Zacken angemeſſen unterflüge werden. Sie wirken fo ohne 
Songentration der. Kraftäußerung auf. einen Punkt, doc 
deſto kraͤftiger auf ihrer nicht Be — Kno⸗ 
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8* und bewegen dieſe regelmaͤhig gleich einem feſten 

Ganzen, ob fie gleich qus einzelnen Theilen heſteht. 
9467: Sobald aber die Höhle: des Tharax iq ihram 
untern Theile ezweitert wird, muß freilich bie Vnuchboͤbie 
um fp viel verengt und durch bie Bewegung des Zwench⸗ 
fells die in der hintern und obern Gegend, berfeihen. liggen⸗ 
ben Eingeweihe nach der untern Regiog ‚biefer Höhle ger 
drimaf warden. Ungnsbleiblich waͤren dann Stoͤrungen hey 
Zunctionanederſelhan/ wirkte nicht das Syſtem der Bande 
Duasktuhn, für. die, Erweiterung biefer:. Höhle, Die demmje⸗ 
dameligan rdearf: angemeſſen iſt. Seinem. Ueſprunge nach 
5 hie Soſtem eine eigenthuͤnliche Hrganiſatien, 
wir auf ihrer Baßs, dem. Bauchfell, entſtanden, cin ainka⸗ 
shrh Gantes bildet, dad nur mach heiden Seiten bin: aine 
Heichfänmige ‚Bildung. angenommen bat. Es heßteht dieſe 
au ⸗inzalnen Teilen, bie musculoͤſer Veſchafſenheit ſind; 
wenn oher gleich jehder von ihnen feine eigne Form has und 
Kine rigno Richtung ſeiner Faſern zeigt, ſo tanmen ‚fie doch 
Darin: Übtrein, haß fie: eine gemeinfchaftliche Apnuenrafe ha⸗ 
Bun hdif ein sufammenbänasmdes Ganzes mache das ir uͤber 
aivander gelegten Schichten geordnet iſt· Die erſte dieſer 
Schichten faͤngt auf der aͤußern Flaͤche in der Gegend des 
Ruͤckaraths oder. hinter dem Kanyme des Huftbeins am, bil⸗ 
det den aͤuhzern ſchiefen Ahdeminalmuskel uund erſtteckt ſich 
mach vorn, bis auf die Mitte deg Bauchs, wo fe, quf dar 
ſogenquten weißen Linie, in bie van her entgegengeſetzten 
Seite kommende Sehicht uͤbergeht, außerdem Beh aber auch 
aaruͤchſchlaͤgt, um ſich mit eigenthaͤmlicher Zoran wieder nach 
dem Ruͤckgrath zu erfinden und damit den innern ſchiefen 
Sauchmudtel 39: bilhee,. non wo Me wisder zuruͤcktebtt nach 
bez, weiften ‚Sins und dem. Quexmauctel kildet. 

. 18.1468. Aufer: ber Baeziehung aber. in walcher das 
Vauchmaskelſoſtem auf bie, Unterleibsboͤhle ſteht, bat es 
Aauch xinen bedeutenden Einfluß auf die Bewegungen bes 
FThborap, mit dem es zanſthuliche Verbindungen eingeht. fo 
N 177372 Baht eg cher: für 
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thoraciſch als fir abbominell gelten kann, welches letztere 
nur hauptſachlich von der aponevrotiſchen Parthie des Gan⸗ 
zen gilt. Das Verhaͤltniß, in welchem dieſe Muskeln zum 
Thorax ſtehen, iſt gerade fo: wie das der Bruſtmuskeln 
denn wenn dieſe ihren feſten Punkt an der Wirbelfäule und 
am unbewegbaren Theile des Thorax nehmen, fo finden ihn 
jene ebenfalld an ber Wirbelſaͤule und am Becken; die mes 
 fentliche Verbindung Aber, in der ſte mit dem Bauchfellſteß 
hen, ſetzt fie in weſentlichen Zuſammenhang mie dem Zwerch⸗ 
‘fell. Auch Find fie darin den Bruſtmuskeln gleich, daß 
fie mie mehrern Einzeinheiten ein: Sanzes -zufahhkichfegen, 
das nur harmoniſche, mit gänzlicher Ausſchließung einer 
theilweiſen, Wirkfainfeit beſttzt und bei ihnen, ſo wie De 
jenen, die Einrichtung nothwenbig macht, daß fie‘ wicht 
ſelbſtthaͤtig zu Thatigkeitsaͤußerung erfoachen, fondern daß 
auch für ſie ein Centralpunkt exiſtirt, von welchem bie Di 
restion ihrer Shätigkeitsäußerung - usgeht. Diefer nun 
kann kein anderer als das Zwerchfell ſeyn/ da ſie, mit den 
Bruſtmuskeln ein mechaniſch und dynamiſch derbundenes 
Ganjes bildend, nicht anders al mit ihnen getaeinſchaftlich 
sund im vollkommner ————— in un treten 
duͤrfen. J — ze 
8169. Das Weſen ihrer. — abe gepi: u ih⸗ 
ret Anlage hervor. Ihr Mittelpunkteiſt der Theil der! Aps⸗ 
nevroſe, der⸗ſich Ho Bruſtbeine hekab "BIS - auf die Verel⸗ 
nigung der Schaambeine erſtreckt, der Wirbelſaͤule gegenüber 
liegt und die Stelle einnimmt/ aufwelcher bie Eutferunng 
des Thorarivom Becken am groͤßten iſt, weshalb: von · hm 
:ein eben fo feſter Widerſtand gegen Schwungkraft voraus⸗ 
geſetzt wird, alsihn die Wirbelſaͤule durch Kraft des Drucks 
leiſtet; er bedarf folglich einer Krafe, wie fe nur ein Mus⸗ 
"tel zu dußern vermag. Diefer beficht :Hite- als der-Mus- 
‘oulus rectus, der in mehrer Abtheilängen angelegt: (fl, 
. indem er die fogenanıtteh inschiptidnes 'tendinene wiſchen 
fich hat, die ſo gut wie ee felbft, heile der -dußern- Ba 
melle der Abdominalaponevroſe find und daher thätigen Au⸗ 
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heil an jeber- Erhoͤbung der Vitalitaͤt in der Muscqllarfub⸗ 
Banı nehmen; To daß die mit Verkürzung: verbundene An⸗ 
ſchwellung ber Ichtern eine gelbfithätige Anſchwellung ober. 
Entwickelung der Subſtanz in ihnen und folglich eine Flaͤ⸗ 
chendernehrung des Samen berborbringt, bie jedoch von 
diefen Inſcriptionen allein bewerfftellige nicht im .ausreichen- 
den Grade angerichtet werben würde. In volllommenfter 
Uchereinfimemung ‚mit ihm wirfen daher die : übrigen Ab⸗ 
bominalamsfeln, von denen ber Quermuskel feine 
überall. dan apearorotiſcher Subſtanz umgebene Muscular⸗ 
portion ia der Richtung vom geraden Muskel nach dem 
Raͤckgrath erſtreckt und folglich darauf angelegt if, alsdann, 
wenn. der Lendentheil des Zwerchfells die Eingeweide ber 
Unterleibshoͤhle nach der vordern Seite drängt, das: Bauch⸗ 
fell und die untern Rippen zu unterſtuͤtzen. Die Bewegung 
in dieſer Hoͤhle uͤberhaupt aber iſt nach vorn gerichtet und 
die Muscularſubſtanz des Quermuskels Liegt daher auf ber: 
Mitte am weiteſten zurück, um da deſto mehr aponenrotifche 
Subſtanz zu laſſen. Das: quantitative Verhaͤltniß dieſer 
Subſtang zuſammengehglten mit. dem der Muscularportion 
macht es ertlaͤrlich, mie die Seitenflaͤchen des Unterleibs 
bie gewoͤlbte Form bei. jeder Contraction des Muskels an⸗ 
nehmen, ‚ber bei ſeiner Thaͤtigkeitsaͤußerung durch den gleich 
über ihm liegenden ignern. ſchiefen Bauchmuskel 
unterſtuͤtzt wird. Dieß zu bawirken fungirt die Saͤule feiner 
Muskekfafern, die fi, vom Huͤftbein kommend, zus Vers 
ſtaͤrkung ihrer Kraft ben. Rippenknorpeln inferirt. Die Erbes 
bung der Bauchhoͤhle gerade fo auf beiden Seiten, wie es 
auf der Mitte durch deu geraden Muskel gefchieht, vollſtaͤn⸗ 
dig darzuſtelen, ik Die Beſtimmung des äußern [chiefen 
Bauchmuskels, bergen aponenrotifcher Theil fih vom 
ſchwertfoͤrmigen Knorpel Bis auf bie. Spuchendbsofe der 
Schanmbeine und von hier. bis über ben Kamm ber. Huft⸗ 
Beigenpräärgcdt:; son. wa. er wieder heraufſteigt, bis gegen 
die use, inne, mm ;nntenhalb. ber Rippenlnorpel wieber - 
bis: an tan: Gamerkiärmigen: Knarpel zu verleufen. 
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dieſet Michtung feiner Aponevroſt if die Ausbreitung fels 
ner Muscularportion angelegt, deren Inſertion zackenfoͤr⸗ 
mig an den untern Wand und die Anßere Flaͤche ber vordern 
Extremitat der Rippen, in deren Beſttz die obetſten Dentas 
tionen find, wenig Bewegbarkelt Haben, auch der Theil dee 
Aponenrofe, ber Bier ſich bis auf bie weiße Linie erſtreckt, 
der kuͤrzeſte und daher ber am wenigen bewegbare if, und 
daB dagegen- dba, wo die Rippen, die bie mittlern Denta⸗ 
tionen befigen, zwar meßr als die darüber liegenden, aber 
weniger ale die darunter liegenden dewegbar Mind, auch ber 
Theil ber Aponevrofe viel Länger amd einer größern Asa 
dehnung faͤhig IE und Feyn muß, weil gerade auf ihn Bie 
ſtaͤrkſte Kraftaͤußerung des Lenbentheils bes Zwerchfetlls crifft. 

$. 170. Stellt man dieß alles zufammen, To erheie 
daraus, daß die Eontractiönen des Bauchmuckelſyſtems bie 
erregenden Potenzen Find, durch welche die Thatigketeauaße⸗ 
tung der Aponebroſe erwerkt und dirigfee toled, Die Er⸗ 
weckung biefer erregenden Pokenzea Aber geht von der Bes 
wegung der Rippen, alfo von den Muskeln, die biefe bes 
wegen, aus, und da nun bie Thaͤtigkrit der legten mie 
bee des Zwerchfels zufammenbängt, fo FR dieſes Auch Für 
das ganze Bauchmuskelſyſtem als der Dirigene zu betrach⸗ 
sen. Es iſt folglich nicht BIoB In localer, fehdern auch in 
dynamiſcher Hinſicht der WRiteuipanfe des zauzen Syſtems 
der für die Reſplration wirkſainen Masten, und freilich 
kann dann kein Theil dieſes Syſtenns ſeine Dhattgkeit aͤu⸗ 
Bern, ohne daß das Zwerchfell nicht daran weſentlichen und 
activen Anrheil nimmt, ſo wie umgekehrt das Zwerchfell 
niemals thaͤtig iſt, ohne daß nicht auch das Yanze Syſtem 
jener Muskeln mitwirkte. "Wichtig aber iſt dies Verhaͤlt⸗ 
niß des Zwerchfells in Beziehung auf die Bewegung, die 
Ver Thorar als unerlaͤftiche Bedingung. der Reſpitativn 
macht, da es eben fo gut ein der Wakuͤhe unterworſener, 
als ein, ohne dieſe, nvrmal wirkſamer Muskri ifi, aud To: bad 
vielſeitige moͤglich macht, das dem Refpirativriczeſchaſervigen 
ſeyn muß, wenn es ih: ſainer Volllammenhels baſteheu ſoll 
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4,471: Dee Japuls aber, durch welchen. bei dag 
falle ndem Einfluß bed. Willens die Bewegung bes Zwerch 
fells und des ganzen’ Reſpirationsſyſtems auf normale Art 
erweckt wind, geht mittelbar vom Herz, unmittelbar aber 
son dem auf. ber Flaͤche der Luftzellen ausgebreiteten Haar; 
gefaͤßſyſtem ($, 156.) aus. Während bed Zeitraum näm: 
lich, bee zwiſchen einer vollendeten Erfpiration und einer 
wieder anzufangenden Inſpiration llegt, vergrößert fi 
die Blutwelle die in dem Stamme und der Veraͤſtelung 
der Lungenarterie enthalten iſt, weil bei geſchloſſenen Luft⸗ 
gelten, wie fie in dieſem Zeitraume es find, auch bie 
letzten Veruͤßelungen dieſes Gefaͤßes verſchloſſen bleiben 
und beber krin Uebergang ans ihnen in bie letzten Ver⸗ 
aͤſtelungen der Lungenvenen ſtatt findet, der Andrang aus 
dem rechten Herz aber nicht ſuspendirt iſt und vielmehr in 
dem Maße ſteigt, wie die gehemmte Blutwelle ſich vergroͤ⸗ 
Gert und daher die turgescible Bewegung des rechten Her⸗ 
ges (6. 92.) gue Erhöhung hinneigt. Da in der Lungenan 
serie win ähnlicher Zuſtand eintreten muß ,. weil fie in Hin⸗ 
ſicht iheer Subſtantialitaͤt dem rechten Herz verwandt if 
und de bie in ihr befindliche Blutwelle die paſſive coagu⸗ 
lable Lymphe im. Blutwaſſer verbreitet und außer Zuſam⸗ 
menhang mit den nitalen Partickelchen geſetzt enthält (F. 98.), 
fo muß fie um fo mehr eine freie Wirkſamkeit auf Die Ge⸗ 
MAßwaͤnde erlangen umb um fo mehr Reaction in ihnen er⸗ 
weden (G. 145.). So eutſteht fchon in den Hefchloffenen 
legten Veraͤſtelungen der Lungenarserien bie Tendenz nach 
Bewegung, noch mebe aber wird das ber Ball in dem 
Haargefäßfefien ‚ver! Luftgellen, in welchen die Thaͤtigkeits⸗ 
Außerung ebenfalls ‚niedergehalten if. Dad dadurch entfie- 
Hende Mißvoerhaͤltniß macht ſich um fo fühlbarer, theils 
weil in den Arterien, die zu dieſem Haargefaͤßſyſtem führen, 
eine eben fo qualificirte Blutwelle wie in den Lungenarte⸗ 
zien ſich >beftsbet ($ 157.) und fie zur. Reaction erweckt, 
theilß weil in thm der Trieb nach ſchneller und energifchet 
<hätigkeiseäugerung, dem Weſen berfeiben. jufolgt, liege. 
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Die in ihm ensfichente innere Bewegung kann nicht ohne 
Einfluß auf bie Luftzellen bleiben, und bie ausbdehnende Ent 
wickelung derſelben eritt hervor. Mit dem erſten Anfang bier 
fer in ihnen vorgehenden Bewegung wirb nun auch fogleich 
bem ganzen Apparat ber Waͤrmeentwickelung in: der Pleura 
($. 160.) geflattet in. freiere Wirkfamfeit zu treten und bie. 
Action, in welche die letztere übergeht, erweckt Reaction im 
Zwerchfel und in dem saugen Syſtem ber Reſpirationsmus⸗ 
keln, die fich nun .in eine. dem inneren Act angemeſſene Be⸗ 
wegung sehen und den Thorax erforderlich erweitern. 
6472: Anders verhaͤlt es ſich mit bei willkuͤhrlichen 
Inſpiration. Hier: gebt. der Impuls zur -Ausbehnung des 
Thorax .unmittelber vom Zwerchfell aus und fie kann nicht 
ohne Theilnahme der mit dem Zwerchfell und dem Thorax 
verbundenen Pen realiſtrt werden. Dieſe kann aber and) 
nicht einſeitig in Thaͤtigheit treten, und daher trifft daſſelbe 
für ihre über die Lungen verbreitete Städhe: zu, "bei deren 
Bewegung. die mit. ihr. wefentlich . verbundenen Luftzellen 
($. 158.) Nicht. paſſiv: bleiben ‚Können, ſondern ſich ausdeh⸗ 
nen, worauf bie Luft, wie bei der unwillkuͤhrlichen Inſpi⸗ 
ration eindringt. Der Zweck aber, den die willluͤhrliche In⸗ 
fpiration hat, : gilt nur für das äußere Leben, denn übrir 
gens ſteht fie unter der unwillkuͤhrlichen, die von. ben eis 
gentlichen Organen der Refpiration felbft ausgeht und des 
Blut der Lungenartexien in das ber Lungenvenen umwandelt. 
$. 173. Diefe Umwandlung. gefchicht , indem das Blut 
der: legten Veraͤſtelungen der Lungenarterie, Sobald füch die 
Luftzellen entwideln, in angemeffener Menge. mit ihnen in 
Beruͤhrung koͤmmt, und zwar nicht. bloß: mit der. äußern 
Flaͤche derſelben, ſandern auch mit ber in ihnen enthaitenen 
Luft. Es geſchieht dieß vermittelſt der Muͤndungen, die 
auf der Flaͤche der letzten Veraͤſtelungen der Lungenarterien 
ſich befinden, bevpr .fie in die Denen übersehen ) und bar 
mit einen, freien Eingang von ben Luftzellen in die Azterien 
[0 oo 1 Hi G: ! . 
v Reißetfen.und Soͤmmerring — ©. er 20. 
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bilben, dem: kein Hinderniß entgegenftcht, bean Sallois) 
fand nad dem Finblafen von Luft in. die Luftroͤhre : fchein« 
todter Thiere haͤufig Enfsbläschen in den Gefäßen ken Luns 
ge. Diefe Mündungen: oder Poren aber. fichen wit den by» 
namiſchen Verbältniffen ber Euftzelien ie Verbindung, Auf 
ber Seite der letztern verbanten fie ihr Daſeyn ber zigenr 
thämlichen Confiruction: der appneorotifchen Subkan; der 
Bronchien G. 151.), deren blinde Endigungen bie Luftzellen 
find (6: 186.), fe. daß fie, ſo gut wie die letzten Veraͤſte⸗ 
tungen: der Bronchien, nur: aus den neben einander liegen⸗ 
sen aponenrotifchen Faſern beſtehen, die nun: bei ber Aus⸗ 
dehnung fe weit aus einander weichen; daß bdiefe-Deffnung - 
gen entſtehen; auf der Seite ber Arterienwaͤnde aber iſt das 
eine Eigenthuͤmlichkeit, durch welche fich dieſe Neterien vor 
allen andern unterſcheiden ugb weiche ſie ehen dem Umſtaude 
verdanken, daß die Stelle, des Haargefaͤßſpſtems, qus wel⸗ 
chem ſich ändere Arterien entwichkeln ($. 17.), bei ihnen die 
fo indididuelle Organiſation der Bronchialoveraͤſtelung ver⸗ 
tritt (6. 21.). Dieſe Muͤndungen nun oͤffnen fi folglich 
ſelbſtthaͤtig, nur unter der Bedingung ber Ausdehnung der 
Luftzellen, fo daß fie ſich bei jener Exrſpiration wieder 
fchließen. Ihe Dafeyn aber erweiſt ſich noch insbefonde 
dadurch, daß. Injectionsmaſſe leichter: in- die Bronchien al 
in die Benen übergeht, und daß -Slüffigkeiten aus, ‚den Bron⸗ 
chien in dir. Wefäße, mean gleich mit. Mühe, getrighen wer⸗ 
den. können ;-fie dehnen ſich jedoch bei einem ſolchen Experi⸗ 
ment nur paſſiv aus oder zerreißen, ſo daß aps guchrern 
einzelnen. Oeffnungen eine. groͤßere entſteht, bie-ben; Durch⸗ 
gang der materiellen Injeetionsmaſſe geſtattet. Die felbſt⸗ 
thaͤtige Erweiterung während bes Lebens aber Findet: in fol 
Kein Umfange, felbit hei einer hoch getriebenen Infpicatipn, 
wicht Matt, denn hier-ift ed überhaypt nur darauf abgeſe⸗ 
Sen, daß moͤglichſt viele, nicht: aber große oder vergroͤßerte 
Beauhrungspunkte der Luft. wit- dem Dputg entſtehen, daher 
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denn auch Ger Durchgang durch bie Mundungen une dann 
ygeſchieht, wenn das dazu bekimmte inſpirirte Bas durch bie 
Thaͤtigkeit der nerdigten Haut der Luftroͤhre in expandirten 
Zuſtand vieſetzt worden iſt (8. 149.). 

55474. Se ſtimmt die Qualification ber jur Wirkung 
auf das Lungenarterienblut beſtimmten Luft, mit ber Qua⸗ 
Tification-der Poren Zu Uebergangswegen volllommen über» 
ein, und ber Mibergang geſchieht wirklich, Fo lange das 
Gefſchaͤft der Auſsdehnung in "den Luftzelen beſteht, une um 
ter Mitwirkung des Bluts. In die: Luftgeien nämlich (ges 
langt vloß das Sauerſtoff⸗ und OSiickſtoffgas der eingeathua 
meten atmosphaͤriſchen Luft ($. 149.), in unserdubsrter 
Beſchaffenheit und nur im ausgedehnten Zuſtaude, wodurch 
fie die Faͤhigkeit erlangt Haben, ſowohl leichter von zinem 
der getrennt werben‘ zu Bönnen, als auch nene Berbinbung 
einzugehen, ſobald ein maͤchtigeres aneignendes Berwanbte 
fhaftsmittel fich finder, Was nun bier in den legten Ver⸗ 
äftelungen der Lungenarterlen der Ball iſt. Ungeachtet dee 
dis in die Fleinften Duantitäten gehenden Vertheilung bes 
Bluts, beſttzt doch jebe berfelsen ihren verhaͤltnißmaͤßigen 
Antheil von dem vitelen Dufte ($. 149.), munter welchem 
fidy das im Skute enthaltene vitale Prinzip wahruchmbar 
macht. Da er die Luft weder zum Athemholen noch zur 
Unterhaltung der: Flamme untauglich macht und ſich alfe 
gerade fo wie das Sauerſtoffgas: verhaͤlt, fo hat er auch zum 
diefem’ die naͤchſte Verwandtſchaft, gerade fo wie umgekehrt 
diefes fie zum Blute beſitzt, denn*) Sauerfoff in die Adern 
eines Hundes eingeſpruͤtzt, wird bald "vom. Bluse aufse⸗ 
nommen: und verſetzt es aus der dunktlrothen Farbe in bie 
hellrothe. Dieſer Verwandtſchaft zufolge nun eignet das 
vitule Prinzip des Bluts ſich das in jeder Luftzelle beſtud⸗ 
ice Sauerſtoffgas an, indem dieſes durch die Poren üben 
‚seht. Ein mechaniſches Durchpreſſen findet alfo nicht ſtatt, 
ſondern es igee ſich ie bas Maß dieſer Auriguans 
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BOB nach der: Mächtigkeit, wit welcher das vitale Prinzip in 
dem Blute der letzten Weräfelungen der Eungenarterie beftcht, 
und ift ganz unabhängig, fowehl von einer wintägtläh ver⸗ 
mehrten Zahl der Auspehnungen ber tungen, als auch von 
einem größern Reichthum an Sauerſtoffgas in der einzuath⸗ 
menden Luft. In derſeiben Zeit”) confumirtidafibe hier, 
wenn es in reinem Sauerſtoffgas athmet ober in einem Gas 
gemenge, worin eine ſehr große Quantitaͤt Sauetſtoffgas 
enthalten iſt, keine groͤßere Quantitaͤt deſſelben, als wenn 
gewöhnliche atmosophaͤriſche Luft -eingeathmet-wied; ein jun⸗ 
ger lebhafter Vogel aber zerſetzt die mis ihm unter die Glask 
glocke gefperste Luft geſchwiuͤder, als tin alter, Thon abs 
gematteter. hr das Stickſtoffgas exiſtitt Bei diefem Pros 
ceſſe Bein Agens, durch welches ſein Uebergang an das Blut 
veranlaft werben Könnte, ann es bleibt a in den kuft 
zellen zurück, | 

6. 175. Auf bie vitalen anidelchen bes Bars ſelbſt 
aber bleibe das durch die geoͤffneten Poren der Luftzel⸗ 
len gegangene Sauerfloffgad ohne Einfluß, weil ſie eben 
ihr Befitz an Vitalitaͤt gegen Einwirkung eines Agens 
ſchuͤtzt, das, wenn gleich durch die nervigte Haut der Luft⸗ 
röhre dem Organismus bomogener gemacht und gleichſam 
feiner Sphäte acchimatifirt (5. 149.) , doch immer cin DIOR 
chemiſches bleibe und auch nur als ein folches wirken amd 
fich verhalten kann. Als foiches nun dußert es In den’IeL 
gen DVeräftelangen der Lungenarterie feinen Einflüß auf bie 
bafür geeignete nicht vitale coagulable Lymphe (5. 80.), dit 
beim Durchgange dur dus rechte Herz von ben vitäleh 
Partickelchen getrennt ($. 98,) und in einen lockern Zuſam⸗ 
menhang ihrer Beſtandtheile verfeut, durch beides deſto faͤ 
biger für ben chemifchen Proceß gemacht worden if. Sie 
wird von dem Sauerfioffgag ergriffen, indem die Baſis 
deſſelben ſich mie ihr verbindet, wobei fein Autheil von 
Waͤrmeſtoff frei- wird. Da de. buch bie Rene ur 
— — Da —— DE 4 
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Lungenarterden in moͤglichſt kleine Partickelchen getheilt wu 
in aufloͤslichem Zuſtande ohnedem befindlich iſt, fo wirkt hier 
ſowohl der freigewordene Waͤrmeſtoff als auch die Wärme, 
die durch die, Thaͤtigkeit des DBrouchtathaargefäßfpftent 
($. 156.3 und der Pleura ($. 160.) entiwideht wird, bie 
laͤnglich, um :deffedbe auszurichten, was bei der dhemifchen 
Deſtillation der. dazu nathwendigt Waͤrmegrad that: wenn 
man den gewonnenen und ausgewaſchenen Eiweißſtoff des 
Blutwaſſers aus einer Retorte im-freien Feuer deſtillirt, er⸗ 
haͤlt man ˖brennbares und kohlenſantes Bas"). Hier mm 
verbindet ſich das entwickelte brennbare Gas mit einem 
Theile der. Baſis des Sanerſtoffgaſes und bildet Waſſer; 
bas aber, was in dem Zerſetzungsproceſſe mit begriffen war 
and nicht als breunbaxes Gas dargeſtellt wurde, erſcheint 
auch bier als kohlenhures ‚Eins, dag der- wäßrigten Fluͤſe 
ſigkeit inhärirt, fo nun durch die Lungenvenen in das linke 
Herz und in bie Aorta mit übergeführt wied, um zu den 
Ereretiondorganeg zu gelangen. Es bat ſich bei den darüber 
angeſtellten Verſuchen als Koblenfäure nicht nur im Blute, 
beſonders im.argeriellen, fondern auch im Harne gefunden**), 
Je nachdem nun diefe Beſtandtheile des Lungenarterienbluts, 
in groͤßerer oder geringerer Quantitaͤt dargeſtellt, den Lun⸗ 
genvenen · zufließen, was freilich vom jedesmaligen Stande 
bes Lebensproceſſes, oder. vom raſchern ober langſamern 
Gange deſſelben abhaͤngt, je nachdem wird auch das in das 
Blut uͤbergegaugene Sauerſtoffgas ganz und gar nicht oder 
sit pölig conſumirt bei der Waſſerbildung, und im letze 
teen: Falle fizdet ſich davon etwas wieder in dem Arterien⸗ 
blute und zwar in feiner unveraͤnderten Beſchaffenheit mie 
dem Blutgas verbunden, von dem es ſich bei einer Wärme 
v9 Brenn Handbuqh der Chemie, 2te Aufl: a8 - 

* Ail ſadgaaud Im Norddihen Archiv fuͤr Natur⸗ und Urznei⸗ 
wiſſenſchaft. Bd. 4. S. 403. Vogel in — a 
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von 1802008 Jahronheit treunt). Die Quelle des Blut: 
waſſers; legt demnach in der darch die Refpiration bewirk 


ten Zerſetzung ‚der: .coagulablen:.Bgmmpbe -($- „Bxı) ;.: monde 


man fih durch den Augenfchein an dem aus der Ader ge⸗ 
laſſenen Blute überzeugen. kann. Nur einge mäßigen. Tew⸗ 
peratur ber: Luft ausgeſetzt fchwitzt unaufhoͤrlich vom. dem 
entſtandenen Blutkuchen (5. 83.) Waſſet aus, und er⸗ wir 
nach und’hdeh fo weit aufarlöft, daß von ihm nur noch" ei 

kleiner a ALbrig bleibt... ‚Bier. toͤmmt der‘ Sauerfof, de 

atmogphd rischen Luft in- freie und unmittelbare Beruͤhtuug 
‚wit dem Blute, das nun außer vitale Verhiiltwiffe'gefebkz 
ſeine Vitalitoͤt verliert, weshalb er denn in Maſſe feinem 
chemiſchen Einfluß auf das Ganze aͤußert, wie in den Enid 


Er auf Pr Bit vitalen ‚und. zut Zerſetzung Er. 


heil ** BR 8 IST. * 7 ur * J fu. 1% ’ 9 
“ F * — —— — — ** 11: Rare 3 4) bh - 





Per 
PER 


9 Rd Denn Sliberis malen, Bet Pit. ‘88: 2 
& 593. 

©) Dt toagulabte Eymphe, PM im Venenbiute” jun ——— 
durch die Lungen ſtroͤmt, um ihrer Zerſetzung entgegen zu gehen, 
wird durch die deſtaͤndig unterhaltene Bewegung gehindert/ innerhalb 
des Benenſtroms fih zu einem zuſammenhaͤngeuben Coagulüm zu 
vereinigen, fo’ daß fie in den eiizelnen Partikelhen mit welchen fie 
von ben Haurgefaͤßſyſtemen aus in die Venen gekomnien iſt, erhalz 
ten wird. Diefe' Finnen. nun bei det beftändigen "Fortbewegung Ink - 
Strome dei Blutwaſſers, dem fid inhäriren, telne andere’ ale‘ die 
abgerundete! Form annehmen" und ftellen fo die Brutkörner oder 
Blutkuügelchen dar,’ die von fo vielen bewaffneten heilfehendeit 
Augen erbftt imd von fo vielen glaubwärdigen Beobachtern fo voll⸗ 
kommen heſchrieben ſind, daß man’an ihrer Eriftenz nicht weite _ 
zweifeln kann. Vergleicht man aber die Verſchiedenheit und die Wis 
derſpruͤche, die auf den erſten Blick ſich im denrt Befunde der ver⸗ 

ſchie denen Beobachtet darbieten, To muß man ehtweder annehmen, 

daß ein Theil derfelben unrichtig defehen habe, wogegen jedoch ſo 

viele reſpectable Namen ſprechen, oder man wird uͤberzengt, daß die 

Sache mehf beleuchtet wurde, als für fie paſſend war und daß num 

Durch das Sinftellen von zu vielem Licht die Anſchauenden nur geblen- 

det wurden. Mit ımbewaffneterh Auge die Unterſuchung angeftellt giebt 

fie folgendes Meſaltat: das, was an den vatticeicen der coagnlablen 





\ 


173 


5. 176. Sobalb dirk: Blut biefe Weränberung in ben 
legten Weräfteluügen ber :Eumgemartezie erfahren hat, fo iß 
gun damit auch die -Mumkificasien erteilt (6. 100.), bie «di 
— ————— F MER» hm a a 


L — 





Lomphe ·ju fubſtuntiell Ift, wm dem Serfepungsprocdh zu unterliegen/ 
geht unverändert: in die Lungenvenen and ſo in den arkerlellen Brom 
it üben, deſſen Zweck au Cioren 24 zu wenig mirhtia It, mei gelarst 
zu den Wieren, mus.non ihnen perfent und fo, aid zmedios fü 
J Organismus, Im Harne entfernt zu werden... De, nun night ie 
desmal die ganze Summe der In einge Blutwelt der Lungenarteri 
Vwalzenden Blutkdrner zerſetzt wird, und da der nlipe ergriffene mb 
go un“ in bier Marta bergegungeae Theit derſdthen uhr mit And 
el Aa Hie, Miernanterien elngpben- Tagan, .fo_ beſindet ſich aucd in 
m ‚arteriellen Blute ein Theil dieſer, eigentiih aug. dem. Nenen; 
ufe aehörenden Körner, gebt dur bie, den Haargefdßfpitemen ir 
le Maftomofen (5. 171.) wieder‘ nit‘ im bie‘ ö ei 
erreicht denn doc beim zweiten oder dritten Eircnlstionsihege in bei 
Lungen ‚oder Nieren fein Ziel. Das aus ber Aber gelaffene Blut, 
das aus feinen vitalen Verhaͤltniſſen gefegt und bewegungslos ges 
mat ik, folgt: der Nelgung zu chaguliren, Inden die feſten Bes 
fandiheile deſſelben, die in den flüfigen aufgelöft find, eben ber ver⸗ 
Ioten. gehenden ‚Vitalität wegen In-einen den Plutkoͤrnern ganz glei⸗ 
hen Stoff zufammentreten, ſich vereinigen und fo ein einziges gro⸗ 
73 Blutkorn bilden, Go wird es fi erklaͤren laſſen: warum man 
in dem Blute ſowohl verfhledener Thiere oder Menſchen, als au 
in. einem nnd demfelben Individuum, ohne Ruͤckſit auf bie Größe 
deſſelben und fo auch in verſchledenen Altern, eine perſcoledene Größe 
der Koͤrner ſah und warum die Geſtalt derſelben ſo verſchieden ge⸗ 
zundet iſt, denn ihre Formation hängt bloß von der. Beſchaffenheit 
ihres Fortbewe vehilels, dem Bſutwaſſer und von bez Bewe⸗ 
gung beflelben ab; warum bie an fi felbft blaſſen amd. farhlofen 
Körner den Anſchein haben, als gäben fie dem Cruor, mit dem fie 
aufammenbängen, bie Farbe, ob fie gleih auch im nicht geroͤtheten 
 Auphibien: u. Fiſchblute ſich befinden, denn alles das, mad den Ernor 
hildet, wird, ſo wie es feine. Vitalität verliert, zu berfelben Male 
wie Die Blutkoͤrner ($. 83.); warnm fie. ihre Geſtalt nach ber Be⸗ 
Bimmung der kleinern Gefäße veraͤndern und ſelbſt fih- nad dem 
Winkeln derſelben ſchmiegen, denn fie haben ihre Korm nur durch 
die Sortbewegung, in der fie fih befinden; warum fie vom Wafler 
Durchdsungen und zerflört werden, denn ber Sauerſtoff des fie beruͤh⸗ 
sonden Waflers zerſetzt fies warum fie ih fogar als aus einer Schale 
wud einem Keen heſtehend haben hin und wieder darſtellen können, 


J 


- 


#73 


bedarf, um: eine mommole_Bläfigleit für. die: Thaͤtigkeit des 
linken Herzes zu ſeyn ad; um. ſich in ben Lungenvenenß 
£$. 145.) fortbewegen. zu koͤnnen. In dieſe geht es any 
den Arterien: über, indem ſich die legten. Veroͤſtelangen; der⸗ 
felben nach ber: entgegengeſetzten Richtung wirben. verein, 





Ä Bu © 3 N a 
—— Re: 2 MR een, ; TREE DER a 
denn ihte Baſis iſt ein bloßet eiweißfioffiger Midkand, der mebi 
pder weniger 'compabt oder "erpahfibel fit, fe nach "bem-Werhdimif, 
unter weldgen 8: Bntitand: wurd ſich befindet ; :’ warn. Dieihemifihe 
Unalpfe ‚nicht, wie now einem: beiliumtem orgauiichek. Stufe, vie 
jmmer gleicheß, fondern ein fo verſchiedezes 

auf Ciweißgof. mittelbar oder, unmisgelbar 

degeben bat und warum ihte Menge nicht ü 

ſind durchaus abhängig von dem im Ganzen 

ſchiedenen Verlaufe des organiſchen Cryſtall 

Ruͤteſtand fie find; warum in den groͤßern 

ſtems aͤhnliche Körner gefunden worden ſind, dann es hewtgt MW 
bier nicht eine durchaus vitale, ſondern mehr eimeifftogfig Fluͤſſio⸗ 
Feit; endlich, warum die Nachweiſung ‚vom, Leben d Blutkoͤrner 
Immer unbefriedigend ausfallen muß und auch immer p ausgefallen 
iſt, denn fie find ganz ohne Vitalität, — Nah den neneflän, mit 
einem höcft Eräftigen, dem beften bis jrtzt in Gugimikiguatbelneten, 
Sulemmenpefegten achromatiſchen Miktofcop angeſtellten Untegfugungen 
beftehen die Partidelhen des menſchlichen Bluts aus runden, platten, 
durchſichtigen Scheibhen, welhe, einzel geſehen, fih.ganz farblos 
seigen, deren Rinder abgerundet und am bidften find, daher in der 
Mitte auf beiden Seiten eine Verſenkung entſteht, und die bei den 
Gängthieren kreisrund, bei deu andern Claſſen elliptiſch, ıunöpet, 
serhältuißmäßig dünner, übrigens ‚aber in Anfehung -iprer Gtoßer und 
Verhaͤltniſſe verſchieden und bei den Vögeln in weit gräßerer Anzahl 
vorhanden, aber Kleiner, als bei den Meptilen und Fiſchen find. 
(Hodgkfia und Lifter in Philosoph. Mag. and Annal. of Philos. 
No. 6. Aug. 1827, ſ. v, Frotiep ·Notizen aus dem -Sebiete der 
Naturwiſſenſchaft und Heillunde, Bd. 18. ©. 211.) — Mike „wieder 
eine andere Form als die bisher befaunte ber Kügelden , wenigſtens 
im Blute des Menſchen. — Iſt nun zwar an der. Eriftenz dieſer Küs 
geihen, Körner oder Scheiben nicht zu zweifeln, fo doch an ihrem 
organiihen Zwede. Mögen fie ferner nicht die Aufmerkfamteit flels 
Giger umd gruͤndlicher Beobachter auf-fih ziehen undbı bapin- geftelit 
werden, wo die beinahe zu gleicher Zeit in hie Phpſtologie einges 
ſchwaͤrzten Samenthierchen jet. ſtehen. Bee 
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gen ), jun Saͤmmchen werden, ohne baß irgend kin inters 
ihediärer Appatat exiſtirt zur Vermittelung des Uebergangs. 
Die Moͤgklchteit DES letztern beruht abet bloß darauf, daß das 
Blut ˖ durch die Wirkung des Sauerfloffgafes feine Tpecififche 
Eigenſchaft. faͤr das Syſtem der Eungenarterie verloren bat 
und dieſem gewiſſermaßen fremd, dagegen den Lungenvenen 
homogen zur Fortbewegung in denfelben qualificire wor⸗ 
ben ift. s zeigt fih das deutlich, wenn. beim feftgehalter 
nen Sinfpirationssuffende „die Luftzellen und, fobann auch 
bie legten. Beräfteluugen der Eungenarterien-und Veunen er’ 
weitere gedalten werden und doch nicht der Uebergang von 
jenen zu dieſen fortſetzt/ ſondetn ſo lauge gehemmt bleibt, 
bis erſt wieder ein neuer Strom. von Gauerftoffgas in die 
Luftzellen gelangt iſt und die. am Uebergangspuntte befinb⸗ 
liche Blutwelle zum Uebergauge erſt twieber qualificirt Hat. 
So ſtroͤmt fie nun mit der arteriellen Faͤrbung (5. 82.), die 
dir Proceß in den Lungen bewirkte, in dag linke Herz ein, 
damit in dieſem die letzte Hand angelegt werde (5. 102.) 
für ihre. vollkommne Qualification zur Lircuiation in den 
Haargefaͤßſhſtemen ($. 110.): 
HATTE Wenn nun das Prinsip, durch welches das 
in ber Luftzellen enchallene Sauerſtoffgas zum Uebergange 
an das Blut dei legten Weräftelung ber Lungenarterien ges 
bracht wird, in dieſem Blute ſelbſt liegt, fo. exiſtirt auf der 
andern Seite nichts dem ähnliches, wodurch eine ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung nach den: Luftzellen bin begruͤndet würber 
vielmehr iſt es einleuchtend, daß die Mündungen ſich ſo⸗ 
gleich wieder ſchließen, ſobald die dynamiſchen Verhaͤltniſſe, 
Anter welchen ſie ſich oͤffneten, wegfallen, in den Luftzellen 
‚ber: zum.llebergange geeignete Stoff conſumirt und die Be⸗ 
dingung’feiner Eonfumtion erfünt if. Sogar aledann, wenn 
bei willkuͤhrlich unterhaltener Ausdehnung der Luftzellen die 
Mündungen geöffnet bleiben .Fönnten, zeigt fich doc) burche 
aus nichts wodurch ein. Stoff aus ben Arterien in die 





*) eißeifen Pr —— a. D. G. 32. #. 98. 


| Ä 197. 
Luftjellen Aberzugeben bewogen wuͤrde. Deshalb kann denn 
auch die Kohlenſaͤure, die jede Exſpiration zeigt, nicht aus 


den arteriellen Gefaͤßen in die Luftzellen und Luftroͤhren ge⸗ 
langt ſeyn, worüber beweiſend ſich die Beobachtung aus⸗ 


ſpricht *), bei welcher nach Athmen in faſt ganz reinem 


Stichgas, was nur 7—8mal möglich war, ſich diefelbe 
Menge Kohlenfäure in der erfpirirten en — wie Em 
Athmen in a Luft * 





9 goutanecan in Meeris Meat I oft, Bd. © 
8.252. . { 
*) Rypfien (Recherches de Physiologie et de Chemie — 
logique p. 148.) fand ſowohl Waſſerſtoffgas als auch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas, welche er Hunden in die Droſſelader eingeſpruͤtzt hatte, zum 
Theil in ber von den Thieren audgeathmeten Luft wieder; Magens 
Die (Nouveau Bulletin des sciences 18441. Avril. T. II. No. 43. 
p» 251.) bemerkte an den Athem eines Thieres, dem er eine Auf⸗ 
Löfung von Campher in ben Unterleib gefprüst hatte, einige Mine 
ten lang einen ftarfen, Sampbergeruh, und Hunde, _denen er eine 
Auflöfung von Phosphor in die Pleura und in eine Droffelaber eins 
gefprägt hatte, ftießen dort einige Minuten, bier gleich nad der 
Cinfprägung mit jeder Ausathmung weiße, nach Phosphor riechende 
Dimpfe ans. Daßelbe ſah Naſſe (Archiv für: medicin Erfahrung 
1817. Inl. und Ang. ©. 151.), als einem. Hunde Phosphor in die 
Droffelader eingefprügt worden war. Alles das gewährt den Ans 
fein, ald gelangten diefe der Blutmaſſe mittelbar oder unmittelbar 
beigebrahten Subſtanzen in bie. Yulmonalarterie und von bier in die 
Luftzellen, fo daß fie nun bei der Erfpiration wieder bemerkbar wer 
‚ben. Es verſchwindet diefe Anficht aber, ‚wenn man beruͤckſichtigt, 
daß die fremdartigen Subftanzen nur In dem Blutwaſſer anfgetöft 
fi befinden, daß fie den vitalen Theilen des Bluts zu heterogen 
find, um fih mit ihnen zu verbinden, daß in der Mefpiration Kein 
Apparat exiſtirt, durch welchen fie dem Blutwaſſer entzogen und in 
Die Luftzeßen gebracht würden, Daß eben, fo wenig ein Beweis von 
einem Webergange eines Theiles des Blutwaſſers im die Luftzellen ſich 
findet, der ihnen als Vehikel der Ausſenderung diene und daß 
fie an fih felbft irrefpirabel, d. 5. von einer Beichaffenbeit find, durch 
weiche fie der Ausdehnung, die im Bronchlalſpſtem gefhieht, entges 
gen wirken und folglich, ſobald fie in Berührung kämen mit dem Ins 
nern der Luftzellen, biefe zur Zuſammenziehung reizen würden. Im 
Blutwaſſer aber aufgelöft und mir ihm verbunden, können fie nur 
Eggert organ. Natur I. 12 — 
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6. 178. Sobald nun aber das Saterſtoffgas aus ben 
Quftzelen entwichen ift, befindet fich in diefen nur noch das 
Stickgas, das ber zur Infpiration mothtvendigen Ausdeb⸗ 
nung wiberfteht und vielmehr Eontraction hervorbringt, tote 
das fchon daraus erhellt, daß es rein fo ſchwer einzuath- 
men ift, oder daß in einer Luft, in welcher die Quantitaͤt 
des Stickgaſes das normale Verhaͤltniß überfleige, eine 
vollkommne Inſpiration gehindert wird. Es bat daB feinen 
Grund darin, daB das Stidgas einen dem Sauerſtoff ge- 
rade entgegengefegten Stoff enthält, daß «6 daher ber Vi⸗ 
talitaͤt überhaupt und fo auch der Luftroͤhrenorganiſation 
‚gerade fo Heterogen, als das Sauerſtoffgas homogen iſt. 
Nach der Entfernung von dieſem, ſo weit es durch die 
Poren ausgetreten iſt, muß eine verhaͤltnißmaͤßige Leere in 
den Luftzellen eutſtehen, die nun auch nicht durch das Stick⸗ 
gas ausgefüllt werden kann, da es in moͤglichſter Ausdeh⸗ 
nung ſchon hierher gekommen iſt; es iſt daher auch nicht im 
. "Stande, bie Luftzellen vollkommen und uͤberall an ihrer 
Innern, Släche wirffam zu berühren, und fo entſtebt denn 
‚mit bem Ende einer: Inſpiration nicht foͤrmliche Zuſammenzie⸗ 
bung ber Luftzellen, als. erſtes Mommt der Erfpiration, 
"durch welche fie von dem ER entleert werden, ſondern 


da aͤußerlich erkennbar werben, wo fie. — von dieſem zeigen, 
was denn, außer in den Excretionen, nur in der ertpirirken Luft 
geſchieht. Durch den vitalen Duft naͤnlich, dem das eiweißſtofftge 
Blutwaſſer bie Baſis giebt, erfcheint der Thell von ihnen, ber in 
dem hierher verwendeten Blütwaſſer -enthalten iſt, innerhalb ‘der 
Luftroͤhre und während nun ber vitule Beſtandtheil confumirt wird 
und der dabei als Ruͤckſtand bleibende eiweißſtoffige Dunft fi bildet, 
werden fie, Im biefem enthalten, mit ihm burch die Erfpiration aus⸗ 
‚geleert. Es geſchleht das bier gerade fo, wie fie, Im die Höhle des 
Peritonaͤums ober det Plenra gebracht, ſich mit ber eimeißfioffigen 
Baſis des dort befinblihen vitalen Dufts verbinden und mit ihr anf: 
genommen yon den einfangenden Gefäßen dem Blute Zugefährt wer: 
ben, wo fie denn auch in die Bronchialarterien gelangen und durch 
den Apparat in der nervigten Hant der: kuftrohre in dem Lamen' die⸗ 
‚fer letztern dargeſtellt werden. 
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der erße Impuls zu biefer geht ebenfalls e vom Brondial 
haargefaͤßſyſtem aus (5. 171.), und wird dann nur unter 
ſtuͤtzt durch die ſpecifiſche Wirkfamkeit des Stickgaſes. 

z. 179. Meng naͤmlich das Product des Brondial- 
baargefaͤßſhſtems conſumirt, das turgescible Vermögen befs 
ſelben erſchoͤpft iſt, beffen Entwickelung den Impuls zur 
Anfpiration gab ($. 171.), fo geht es in einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Zuſtand von Paſſivitaͤt oder wenigſtens Inactivitaͤt 
Wer, waͤhrend welchem die Productivitaͤt von neuem ſich 
fammelt, um von neuem den Impuls zu einer Inſpiration 
Heben zu können. Diefem angemefien verhält fich Die Pleurg, 
um Aenfoßs wieder Kräfte zu neuer energifcher kurgescibler - 
& hätigfeitadußerung zu ſammeln, wovon bie Folge iſt, daß 
bie Sleroren im Zwerchfell ($..165.) und fo denn auch im 
ganzen Syſtem ber Reſpirationsmuskeln ige Uebergewicht, 
das Re auf Impuls der Pleura angenommen hatten, wieder 
verlieren. So Behrt die ganze erweckte Muscularthaͤtigkeit 
in den Zuſtand ber Indifferenz zuruͤck und die Muskelſbern 
ſelbſt nehmen die Lage und Richtung wieder an, die dieſan 
Zuſtand bezeichnet. Bei dieſem Hargange verengen ſich bie 
Vauftzellen, und. daffelbe geſchieht denn auch in der ganzen 
Seraͤſtelung der Luftroͤbee, ba alles ein weſentlich zuſam⸗ 
menhaͤugendes Ganzes iſt. De in jedem einzelnen Theile 
wer Veraͤſtelung ein forttreibendes Vermoͤgen wirkt, ſo muß 
* Erfolg davon der ſeyn, daß die Fortbewegung der Luft 

in den letzten Veraͤſtelungen um fe viel Grade vermehrt if, 
abs bie Zahl ber Veraͤſtelung betraͤgt, von einem ber Haupt⸗ 
aͤſte aus gerechnet. In diefe wird daher die Luft aus den 
Heinern Aeſten ſchon gelangen, wenn die in ihnen befind» 
Asche -Bnftfäute:moch in Der. Fortbewegung begriffen iſt. | 

:$.:180: Der Verluſt an Sanefnftand aber ‚mit wel⸗ 
chem die Luft zuruͤckkehrt, kann mar. (ehr. gering ſeyn, denn 
einerſeits ift eine voluminoͤſe Verwendung deſſelben nicht 
nothwendig, weil das Blut die Beruͤhrungspunkte in moͤg⸗ 
lichſt vermehrter Menge darbietet, das Sauerſtoffgas aber, 
wegen feiner ‚Arpanditten Vefchaffenbeit . A aaa 


} 
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Dunfte in böchft vermehrtee Menge giebt, audrerſeits aber 
ift auch auf eine folche Verwendung die ganze Anlage nicht 
berechnet, denn es ift nicht allein die abfolute Menge bes 
Sauerſtoffgaſes in der atmosphärifchen Luft, in welcher es 
fih zum Stickgas wie 21:79 verhält, nicht groß, fondern 
e8 wird auch von dem ganzen Strom beffelben nur ber 
Theil confumirt, ber in die Luftzelen gelangt iſt und ber 
‚feinee Maffe nach um fo Kleiner feyn muß, je mehr das im 
vitalen Dufte der Luftröhre befindliche erpanbirende Agens 
feine Wirkfamteit vorberrfchend auf das Sauerſtoffgas aͤu⸗ 
Bert, gu welchem e8 die nächfte Verwandtſchaft hat ($. 149.) 
dahingegen das Stidgas nur die Ausdehnung erfährt, die 
der allgemeine Wärmegrad ber Luftsöhre und ber Bronchien 
zu bemirfen vermag. | 

8. 181. Größer und eigentlich bemerfbar ift der Ver⸗ 
Iuft, den das Sauerſtoffgas in der Luftröhre und den Bron⸗ 
chien feldft erfährt, indem Hier die materielle Bafis des Vie 
talen Dufts einen Theil davon aufnimmt und mit ihm koh⸗ 
lenſaures Gag bildet. Daß diefe materiehe Baſis, bie ei⸗ 
weißftoffigen Weſens und identifch mit dem Eiweißſtoffe des 
Bluts und überhaupt des Organismus ik, nicht:allein die 
Fähigkeit für Bildung der Koblenfäure Hat, fondern daß. fie 
auch bier in.der Berührung mit dem. Sauerfloffgas. bag 
fohlenfaure bildet, ergiebt fich daraus, daß nach dem Tode 
die Faͤulniß den Sauerftoff der Luft zerſtoͤrt und ihren Koh⸗ 
lenſtoff vermehrt, daß fich bei der Faͤulniß auch in reinem 
Stick⸗ und Waſſerſtoffgas Kohlenfäure erzeugt, daB Fohlenfaure 
Luft ſich unter Duedfilber. auch von der. Oberfläche des 
Körpers, alfo ohne Beitritt von Lebensluft, entwickelt, daß 
auch ohne Dazwifchentunft von freiem Sauerftoff ſich aus 
dern frifch gelaffenen Blute, wenn es bis 112° Fahrenheit 
erwaͤrint wird, Kohlenſaͤure entwickelt, und daß venoͤſes 
Blut; wenn es mit Lebensluft in Beruͤhrung koͤmmt, fie 
zerſetzt und und ſich dagegen kohlenſaures Gas bildet). So 


rt mM RiHLE in 9 ik. und Autenrieth Archiv für Phyſiologie. 
S. 374. U id ehe Handbuch ber Yopfolosk, $. 504. 


. 
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geſchleht auch Hier bie Bilbung bes Fohlenfauren Gaſes, 
die. nun dahin abzweckt, theils daB das zuruͤckkehrende 
Stidgas ein Medium finde, mit welchem verbunden es feis 
nen Ausgang aus der Luftröhre, von ihren letzten Veraͤſte⸗ 


lungen an, ohne die nachtheilige Einwirkung nimmt, die 


feine Berührung auf die nicht mehr durch den vortretenden 
vitalen Daft geſchuͤtzten Wände dieſes Canalſyſtems anrich⸗ 
ten wuͤrde, theils daß die Partickelchen in der materiellen 
Baſis des vitalen Dufts, die ſich nicht in die mehr ſub⸗ 
Rantiele Form vereinigen koͤnnen, unter welcher fie von 
den "Dronchialbrüfen aufgenommen werden ($. 154), fi 
mit dem toblenfauren Sag verbinden, badurch in der Nei⸗ 
gung zur Cohaͤrenz gehemmt und fo nun in ber Dunftform 
erhalten werden, die bie einzige zweckmaͤßige für er ‚Ent 


fernung ift *). 


Silberts Annalen dee Phyfit, Bd. 12. S. 594. Gren Handbuch 
ber Cheme. 2te Aufl. $. 1672. 
**, Sehr voliftändige Verfuche Aber das Athemholen ſtellten Al⸗ 
len und Papp (Philosoph, Transact, of the Society of London 
4808. P, II. p. 249288. f. Harleß Neues Journal der ausländ, 
med. u. dir. Literatar, Bd. 10. ©. 147.) an, deren Reſultate als‘ 
Eommentar ber hier verfuchten Darftellung- bes. Refpirationsprocefied 
dienen. 
6. „In diefen Experimenten nahm bie Perfon bei einem Teich 
ten und natärlihen Einathmen 15—17 Kubickzoll Luft auf 
amd athmete 18mal in einer Minute,” 
Die Zahl der Kubickzolle der eingeathmeten Luft überhaupt beträgt 
alſo in einer Minute 304323, Da num | 
5. „in 11 Minuten 312 Kubickzoll Foblenfaned Gas ausgeleert 
wurden aus den Lungen,’ 
fo wirb bei jedem Athemzuge der eilfte Theil der eingeathmeten Luft 
in kohlenſaures Gas verwandelt und bei der Erfpiration ansgeleert, 
oder genauer angegeben 
2. „die einmal in die Lungen eingeathmete Luft koͤmmt mit 
8 bis 8,5 p. C. Tohlenfaurem Gas zuräd, und wenn das 
Einathmen ſchneller gefchieht als gewöhnlih, fo wird eine 
größere Menge kohlenſanres Gas in einer gegebenen Zeit 
ausgeathmet, aber das Verhaͤltniß bleibt beinahe daſſelbe, 
naͤtnlich 8 p. C.“ 
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6. 182. Wenn aber die für den eigentlichen Zweck der 
Mefpiration beflimmte Maſſt des Sauerſtoffgaſes fo gering 





Wenn nun der Kohlenftoff, der mit dem Sauerſtoffgas das Eohlens 
faure bildet, aus dem Blute in die Luftzellen bränge, fo müßte freis 
lich, ſobald fich durch Öftered Ein= und Ausathmen die Menge. des 
kohlenſauren Gaſes vermehrt, eine arbßere Menge Kohlenſtoff in die 
Luftzellen gehen, und folglih müßte auch bie Circulation aus den 
Yulmonalarterien in die Yulmonalvenen verfärkt feyn, davon aber 
it wenigſtens im Herzſchlag nichts zu bemerken, fo wie dein durch 
ein abfichtlih vermehrtes Athemholen bie Sirenlation uͤberhaupt nicht 
vermehrt wird. Am meiften aber widerlegt es ſich dadurch, daß 
5. „durch das Ganerfioffges mehr kohlenſaures Bub als anb 
atmesphärifher Luft bereitet wird,” 
deun das würde auch eine vermehrte Menge bes in bie Luftzellen ges 
tretenen Kohlenſtoffs vorausſetzen, ohne daß ein Grund zu biefer 
Vorausſetzung da iſt; dagegen aber muß allerdings das kohlenſaure 
Gas bei der Erfpiration vermehrt erſcheinen, je mehr dad in die 
Luftroͤhre gelangte Sauerftoffgas bie eiweißſtoffige Baſis bes vitalen 
Dufte deffelben zu zerfegen vermag, denn dieſes ift, felbit bei gros 
ßem Vorrath von Sauerftoffgag, Immer hinreichend da, um ibm die 
angemeflene Baſis zur Darftellung des Fohlenfauren Gaſes zu geben. 
Daher erklärt es Rh nun, warum 
4. „die Aufnahme des Sauerftoffd In die Lungen, fo wie beim 
Bei die Dienge beffelben abnimmt, nach und nach 
aufhört,’ 
denn feine Abnahme bringe Beſchraͤnkung der Inſpirationsbewegung, 
daher verminderte Menge der eingehenden Luft und fo auch vermins 
derte Production bes vitalen Dufts, folglih angemeſſen verminderte 
Verwendung des Sauerſtoffgaſes hervor; ferner. warum 
4. „die Menge des ausgeathmeten kohlenſauren Gaſes genau, 
. ber Maffe nach, dem verbsauchten Sauerſtoffgas glei und 
baber kein Grund vorhanden if, anzunehmen, baß irgeub 
etwas Wafler dur die Mereinigung von Sauer⸗ uud Waſ⸗ 
ferftoff in der Lunge gebildet werde ‚ 
denn bei der Art, auf welche der Proceß der Waflerbildung volfährt 
wird ($. 175.3, bedarf es einer viel zum geringen Quantität bes 
Sauerftoffgafes, ald daß fein Verluſt in der Exrfpiratton fehr bemerk⸗ 
lich werden könnte; ferner, warum 


7. „weder Waſſerſtoffgas noch ein anderes Gas beim Ale 


mungsprocefle frei zu werben fcheint,‘‘ 
denn bie Bildung eines andern Gaſes, ald des Fohlenfauren, kaun 
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iſt, ſo fcheint es übexfläffig, daß ein fü graßer und ausge⸗ 
dehnter Apparat eriflive, um eine Quautitaͤt des nitalen 
Dufts zu produziren, bie. bei weitem zu groß iſt im Ver⸗ 
bältniß zu der Menge des zu verwendenden Sauerſtoffgaſes; 
allein es zeige fich dieſes als nothwendig, wenn man bes 
rücdfichtigt, daß bie Unterhaltung der Nefpiration Bedin⸗ 
gung der Lebens if; daß biefe Unterhaltung nur von ber 
normalen Dualification leicht abnormen Veränderungen un. 
terworfen werden faun, teil der Apparat in eine unmittel« 
base Berührung mit der Außenwelt koͤmmt und daß er das 
ber eine Ausdehnung haben muß, bie hinlänglich ift, um 
ihm, auch wenn er unter Einſchraͤnkung fungist, doch eine 
MWirkfamfeit zu gewähren, bie einen abfolusen Mangel in. 
ber Dualification des Sauerſtoffgaſes nicht eintreten läßt, 
fo wie er umgekehrt wieder mächtig genug feyn muß, um 





nur in den legten Veräftelungen der Lungenarterien gefchehen, ‚und 
da fie bier Ihre Verwendung finden und Aberhaupt nicht in bie Luft⸗ 
sellen zuruͤckkehren koͤnnen, fo wird auch in der ausgeathmeten Luft 
nichts davon enthalten ſeyn; ferner, warum 
8. „bie ganze Abnahme des ganzen Quantums eingeathmeter 
gemeiner Luft ſehr Bein und fih nur auf 6 vom 1000 au 
belaufen ſcheint,“ | = = 
denn es wied ihr nicht entzogen, als ber verhaͤltnißmaͤßig fehr Kleine 
Theil des erpandirten Sauerftoffgafes, der die Waſſerbildung in den 
legten Veräktelungen der Lungenarterien bewirkt; und endlih, warum 
es möglich if, daß 
3. „wenn man bie Erzeugung des Eohlenfauren Gafed auf 
24, Stunden gleihförmig annimmt und die ganze Menge 
in biefer Zeit 39,534 Kubidzol iſt, welche 18,685 Gran 
- wiegen und In welden der Kohlenftoff mehr als 11 Unzen 
: Apothekergewicht beträgt,” En 
dieſe Quantitaͤt bes Eohlenfaureu Gaſes bargeftelt werden Fann. Denn 
außerdem ift es freilich unbegreiflih (nah Berzelius Meinung, 
ſ. Shweigger’s Ionen. für Chemie u. Phyſik. Bd. 12. S. 318.), 
wie der Körper den anßerordentlihen Verbrauch von Kohlenftoff ets . 
afegen kann, welder, das abgerehnet, was anderwaͤrts ausgeſchie⸗ 
"denwird, taͤglich wenigſtens s bie 10 Pfund Nahrung vorausicehk, 
alte weit mehr, als ein Menſch gewöhnlich zu fih nvimmt. 


184 


auf jedes quantitative Verhaͤltniß des Sauerſtoffgaſes im 

der einzuathmenden Luft hinlaͤnglich oder mit den nothwen⸗ 

bigen Modificationen zu reagiren, fo daß das Geſchaͤft ber 
Refpiration von diefer Seite möglichft geſchuͤtzt if. 

6. 183. Immer bleibe dieſes Gefchäft freilich bie 
Hauptangelegenheit für die Shätigkeit der Bronchialorganis 
fation; fehr wichtig jedoch ift auch die Beziehung, bie fie 
auf Begründung der Stimme und Sprache hat, für welche 
fie als der active Behälter der dazu erforberlichen Luft ber 
ſteht. Der. diefe Function zunächft bezweckende Theil derfels 
ben ift dee Kehlkopf, der die obere Deffuung der Lufts 
röhre aufnimmt, und wenn er gleich feine eigne Eonflruction 
bat, doch ihre in den einzelnen heilen gleicht. Seine in⸗ 
nere Fläche nimmt ebenfalls die nervigte Haut ‘ein, bie 
hier diefelbe Thaͤtigkeitsaͤußerung befige, wie in der Luft⸗ 
röhre (F. 147.), nur weniger in Beziehung auf Infpiration 
als auf die in der Erfpiration befindliche Luft. Es ſetzt 
das freilich voraus, daß ihre Wirkſamkeit hauptfächlich dann 
erft jedesmal beginnt, wenn die der Inſpiration dienende 
in der Luftröhre fchon im Nachlaffen begriffen it, fo daß 

ein förmlicher Unterfchied oder Gegenſatz in der Thaͤtigkeits⸗ 
aJAußerung der, in ununterbrochenem Zufammenhange vom 
Kehlkopfe fih in die Luftröhre erfirecdenden nervigten Haut 

ſtatt findet. Er grändee fih auf den erfien Entſtehungs⸗ 
punkt diefer ganzen Drganifation, der da liegt (5. 21.), wo 
die Eufteöhre den Kehlkopf berührt, fo daß beide nach ent⸗ 
gegengefeßter Richtung ihre Vervollkommnung fortfegen. 
Bedingt aber wird die Thätigkeitsäußerung det nervigten 
“ Haut des Kehlkopfs durch die ihr eigentlich und sunächft 

beſtimmte Erfpirationgluft. 

6. 184. Diefe Luft unterfcheidet fich durch eine dop⸗ 
pelte_Eigenehümlichkeit von. der zur Inſpiration beſtimmt 
gewefenen. Zuerft nämlich befist fie, fatt eines fehlenden 
Theils von Sauerfioffgas einen gleich großen von kohlen⸗ 
faurem ‚Gag, womit. num ‚sugleich der in der Dunftform ber 
ſtehende Theil der materiellen Bafis dei vitalen Dufts ver⸗ 
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bunden ſſt; ihr fpeeiffches Gewicht IR daher nicht. allein 
vermehrt, fondern fie enthält auch, und das iſt eben, war⸗ 
um es fich hier handelt, eine große Auantirdt von Beſtand⸗ 
theilen, bie zu fubftantiel find, als daß fie in diefer Ben 
fchaffenheit nicht hinderlich für die mannichfaltigen Nüancen 
ſeyn follten, mit welchen die Stimme bargeftellt wird. Die 
jweite Eigenthümlichkeit beſteht darin, daß fie, die bei ihrem 
Eingange in die Lungen gerade fo viel an Volumen gewann, . 
als die ausdehnende Wirkung der nervigten Haut der Lufts . 
röhre betrug, verhaͤltnißmaͤßig an diefem Volumen verlieren 
muß, fobald das kohlenfaure Gas gebildet wird und der 
Kehlkopf vermag nun. eine größere Duantifät von ihr zu 
halten, als ein ihm völlig gleiches Cubickmaß in. der Luft 
röbre oder ihrer Veräftelung während ber Inſpiration ent⸗ 
hielt. 

§. 185. Seine nervigte Haut beſitzt, gleich der in der 
Luftroͤhre, die Knorpel, die aber hier in ein eignes Syſtem 
geordnet find und daher nicht wie dort ($. 150.) den alleis 
nigen Zweck einer Unterfiüßung für die turgesciblen Thaͤtig⸗ 
feitsäußerungen haben können. Zunächft und allein für ein 
nen folchen Zweck beftcht der Schildfnorpel, der aber ‚auch 
den übrigen an-der bintern Seite des Kopfs gelegenen zum 
Stüßpunfte dient, die der bemegbare Theil dieſes Knorpel⸗ 
ſyſtems find und daher aus mehrern Einzelnheiten beftehen. 
Weniger deshalb zu Stüßpunkten für die nervigte Haut 
beſtimmt, erwecken fie vielmehr ‘durch ihre Bewegungen in 
ihe die Reaction, bie erforderlich ift, um ihre Thaͤtigkeit 
genau nach dem Maßſtabe des Willens zu richten. Bermits 
tele wird diefe ihre Beſtimmung durch bie aponevrotiſche 
Subſtanz, die zwar ihrem Weſen nach dieſelbe iſt, mie in 
“der Luftroͤhre, allein wenn fie in dieſer nur in mehrern 
neben einander liegenden, übrigens aber überall gleichen 
Streifen befteht (5. 151.), fo bilde fie hier Bänder, wie 
das Bedürfniß einer Verbindung der einzelnen Theile des 


Kehlkopfs unter fih und mit dem Zungenbein ed voraus⸗ 


ſetzt. Sie erreicht alfo hier eine höhere Stufe der Drganis 


! 


« 
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fation, als in der Lufteöpre, deun ie dient einem gerade 
fo mit Mannichfaltigfeit, als dort mit. Einfachheit fich aͤu⸗ 
Bernben. Bewegungsſyſteme, und eben biefe Eigenthimlichkeit 
iſts, wodurch fie fähig wird, gegen bie Zunge zu reagiren, 
Die die Bewegungen im Kehlkopfe dirigiert, und fo quf Die 
nervigte Haut zu wirken Auch fie befigt ihr Musbelſyſtem, 
dag den verſchiedenen Zweck, den fie bat, näher beſtimmt, 
und fo entweder bem umbewegbaren Theile des Kehlkopfe 
mehr Stetigkeit ertbeilt, wie die DE hyo- und sterno-thy- 
reoidei ober bie Thätigkeit in dam bewegbaren Theile deſ⸗ 
felben vervollkemmnet, wie die DI. arytaenoidei, crico- 
thyreoidei und eryco-arytaenoidei, die faͤmmtlich in 
demfelben Zuſammenhauge und unser beufelben von der apo⸗ 
neprotifchen Subflanz ausgehenden Bedingungen, wie bei 
dem Muskelſyſtem der Luftröhre ($. 153.) in Thaͤtigkeit ges 
rathen und nach beufelben Gefegen fie äußern, nur mit dem 
Umterfchiede,. daß fie als Theile einer Drganifation, die 
nach höheren Typus angelegt if, ihre Turgescibilitaͤt nach 
alien Mobificetionen, tie r bee Wille beſtimmt, aͤußern 
koͤnnen. 

6. 186. Mach dieſem an ift mit Grund vorauszu⸗ 
fegen, daß in ber nervigten Haut bed Kehlkopfs das Wins 
Fungsvermögen in einem größeen Umfange beficht, als in 
ber Luftröhre, denn wenn dort nach jebesmaliger Probuchen - 
nom vitalen Dufte ein vegelmäßiger Ruheſtand erfolgt, um 
von neuem wieder ben produetiven Zend bis sur normale 
Whaͤtigkeitsaͤnßerung zu ergängen, fo muß bier die Brodue ' 
ctivität obme Unterbrechung fortwirken, fo lange noch in 
her Höhle des Kehlkopfs fich ein Luftkegel befurdet, auf den 
zu wirken ber. vitele Duft bezweckt, und zwar muß biefes 
Herhaͤltniß ohne allen beſtimuten Maßfieb für Dauer aber 
Zrad befiehen und ganz fich nach der Direction des Nike 
lens richten. Die Einwirkung auf ben Luftfegel aber beſteht 
barin, daß der vitale Beflandeheil des Dufts, der, dem 
Nervenbeſtande des Kehlkopfs nach zu ſchließen, noch mäch- 
tiger iſt als in ber Luftroͤhre, das dunftförmige eiweißſtof⸗ 
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fige aufıinus und ihm einen u hoͤhern Grad das Aus 
dehaung giebt, fo lange die Erweckung ber: Productivitaͤt 
waͤhtt. Dadurch nun erhält das mit ihm verbundene koh⸗ 
lenfaure Gas deſto mehr Beruͤhrungspunkte, und fo muß 
auch dieſes mehr ausgedehnt und. verwenudbarer werben 
Nothwendig wird nun aber, Bei ber mächtigern Producti⸗ 
vitaͤt der nervigten Haut, auch das materielle Wehikel des 
vitalen Dufts nach gleichem Maßſtabe probneirt, unb fe 
Wie der vitale Antheil eonſumirt ift, zurüdbleiben, je mehr 
befonderd das aus der Luftzöhre konmende bunfkförmige 
ben vitalen Antheil in: Anfpruc nimmt... Anhdufung müßte 
daher unvermeidlich ſeyn, befüße wicht bie aponevrotiſche 
Subſtanz ein Drüfenfuftem von weit größerem Umfange «ld 
in der Luftroͤhre. Beſonders reichlich iſt fie damit verſehen 
theils am ventriculus laryngis, theils in der Gegend der 
Stimmrise_oder Überhaupt auf dem Mitselpunfte des Des 
wesungeföftend des Kehlkopſs und ale ba, wo füch bes 
rRuͤckſtand des vitalen Dufts am meiſten fammeln muß. 

$. 187. Eine bedeutende Unterfaigung aber erhält bag 
Wirkungsvermoͤgen der nervigten Haut im Schllopfe buch - 
bie Schilddruͤſe, die vor dem Schikäfuerpel, dem vor⸗ 


been Bogen bed Ringknorpels und dem Anfange bee Luft⸗ 


röhre liest. Dieſes Drgan bat nur bad Aenßere einer 
Drift, im Junern aber unterſcheidet es fich von ihr da⸗ 
Dusch, daß es aus kleinen Bläschen oder Zellen beſteht, und 
and mehrern kleinen, unregelmäßig gebildeten Lappen zu⸗ 
fommengefetit ſcheint. Dieſe ſelbſt aun ningiebt eine genuin⸗ 
ſchaftliche feine Haut, welche ſich uͤber die Gefäße, da we 
Be an die Drüfen treten, legt und enge am die Druͤſen au⸗ 
geſchmiegt, in alle Bertiefungen ihrer Räuber und Flächen 
ſteigt *). Unter biefer nun vertheilen fich bie Gefäße und 
bilden ein beträchtliche Gefaͤßnetz, das ein eignes Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Verzweigung hat. So oft naͤmlich aim — 





) Meckels Abhandlungen aus der menſchlichen und —R 
den Anatomie und Phyſtologie. S. 94. 
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nach der einen Seite einen Zweig giebt, weicht es im 
Sortgange etwas nad) der entgegengefeuten Geite ab, fo daß 
der Stamm mit jedem feiner Aeſte beinahe einen gabelför- 
migen Zwiefpalt macht 9. Die Neifer bleiben. ziemlich ges 
rade, und es macht fo das locale Verhaͤltniß der leiten 
Gefaͤßbildung zu der Subſtanz der Drüfe ſelbſt fhon auf 
die Thaͤtigkeit derfelben aufmerkfam, bie ſich von der in 
andern Drüfen unterfcheiden muß. 

5488. E8 erhellt nämlich aus ber erwaͤhnten zellig- 
ten Streuctur, aus der Abtheilung in mehrere Fleine Lap⸗ 
pen, aus der dußern in zwei Slügel getheilten Form und 
aus ber: Befefligung bloß an ber vordern Släche des Rings 
knorpelbogens durch feſtes und kurzes Zellgewebe, an ber 
vordern Flaͤche des Schildknorpels und an der Luftröhre 
aber nur durch ein lockeres, daß in ihe eine Anlage zur 
Turgescenz in einem Grabe eriflirt, wie fie andere Drüfen 
nicht beſttzen Fönnen, fo ſehr fie auch geeignet find, ihre 
Productivitäe mit einer in hohem Grade vermehrten Energie 
. Außern zu können. Das Blut alfo, welches der Schildbräfe 
zufließt, geht nicht in ein eigentlich probuctives Haargefaͤß⸗ 
ſyſtem über, ſondern die Kleinen Zellen find die Behälter 
der leuten arteriellen Veräftelungen, in bie das Blut ges 
langt, ohne wie in den Haargefaͤßen ($. 119,) feine Farbe 
ganz zu verlieren, weshalb die Farbe der ganzen Drüfe 
dunkel fleifchfarben iſt. Aus den Bellen nehmen es die Ve⸗ 
nen auf, um es in bie allgemeinen Blutmaſſe zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Faſt beſteht alfo die zelligte Subfkans der Schilddruͤſe 
als ein Anaſtomoſenſyſtem ($. 121.) durch welches das Blut 
aus den Arterien in die Venen übergeht, nur mit dem ſehr 
wefentlihen Unterfchiebe, daß fie fich nicht paſſiv gegen 
baffelbe verhalten, fondern «8 nicht ohne vorhergegangene 
Veränderung in die Venen abgeben, bie von hoher Bedeu⸗ 
tung feyn muß, weil die Blutmenge, hierher fließt, ſo 


— ———— ——⏑ ⏑ 


5) Burdach in dem bin ſiſhen Sammlungen für Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Heillunſt. Bd. 2. ©, 426. 
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außgeseiöhnet groß if. Die Blutgefaͤße find nach Verbältuiß 
bee Größe des Organs fehr weit und ‚größer als in irgend 
einem Drgane des gangen Körpers und die Schildbrüfe und 
der Kehlkopf erhalten, ber Berechnung nach, faft fo viel 
Blut als dee Vorderarm *). Außerdem it ber Zufluß fo 
gefichert, daß nie die beſtimmte Duantisät fehlt, denn abge⸗ 
fehen davon, daB das Degen auf jeber Seite feine Arterien | 


in doppelter oder gar breifacher Zahl hat, fo findet auch 
zwiſchen ihren das Verhaͤltniß flatty daß die eine durch 


ihre Größe die andere erfegt, wenn fie fehlen oder zu Flein 
ſeyn ſollte. F 

F. 189. Das Blut ſelbſt num, das die Schilddrüfe 
erhält, Hat feine vollfommme Dualification, als ein arte⸗ 
rielles, erft im Tinten Herz empfangen ($. 102.) und befige 
alle Eigenfchaften, um Anfprüche der Productivitaͤt, wie in 


allen Haargefaͤßſoſtemen zu erfuͤllen, obhne daB ſolche Au⸗ 


ſpruͤche an daſſelbe gemacht werden. Durch die Topsen Ver⸗ 
äftelangen der Schilddruͤſenatterien in die moͤglichſt kiein⸗ 
ſten Theile zerlegt, gelangt es in bie Zellen des Qrgans, 
die, zufolge des Reichthums von, Nerven, den es beſitzt, 
eia Vermoͤgen zu maͤchtiger Einwirkung darauf hahen. Dieſe 
beſteht, ſo wie in den Haargefaͤßſoſtenten, in. einer Auflok⸗ 
kerung des Zuſammenhangs der einzelnen Beſtandtheile des 
Sluts ohne Zerfegung derſelden, aber auch ohne eine neue 
fpecififche oder individuelle Zuſammenſetzung, alfo nicht wie 
in den Haargefäßfoftemtn, dena ed fehlt mit diefem ſelbſt 
auch das von ihnen ausgehende formende Prinzip ($- 119), 
dahingegen in den Zellen ein Apparat beficht, ber in jeder 
Hinfiht volltommen qualificirt iſt, für den Aufloderungs- 
proceß. Die Wirkung biefes Proceſſes muß zuerſt und zu⸗ 
naͤchſt ſich auf. das in dem hierher geführten Blute enthal⸗ 


ene Leberproduct erſtrecken, weil es das Medium für bie 


Bindung der Blutbeſtandtheile iſt ($. 76.) und als Kolge da⸗ 
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won bie Sirbung des Bluts beblagt (6. 80.) Daß das 
Ser wieklich ſich ſo verhält, beweiſt He braun: Schilbbrä- 
Jenſubſtanz, niit weldper die Zellen angefuͤllt ind *). Unter 
Helcher Farbe nämlich iſt das Leberproduct ober bie färbende 
Materie gerwiffeemaßen fchon im. Blute felbt CS. 78.), deut⸗ 


Aicher aber noch dann zu erkennen, wenn fie iſolirt zur Des 


teadtung genommen wird. Eine Aufloͤſung von ihr in Waſ⸗ 
Wer truͤbt fich bei höheres Temperatur, laͤßt zinen hellbrau⸗ 
am Bodenfatz fallen und in dieſem Zuſtande auf ein Filter 
‚nefthärtet,-Hleibe ein Stoff puruͤck, der in verbuͤnnter Salz⸗ 
und Schwefelfäure erwärmt, zum Theil aufgelöft wird und 
‚eine braune Fluͤffegkeit bildet N). Während nun das hindende 
Medium, Bas zwiſchen den bitalen amd wÄßrigten heilen des 
hierher geführten Bluts befiche, in den Zeilen iſolirt und 
‚mie Der erwähnten Faͤrbung dargeſtellt wird, erfahren bie 
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vltalen Pareickelchen keinen bepotenzirenden Einfuß; fonbern 


inhaͤriren dem Bliutwaſſer, auf den Grund einen bei dem 
Proceß erlangten groͤßern Orpanfien beffelben, unparfehrt 
und ungeſchmaͤlert, ımb gehen in die Schilddruͤſendenen über; 
das in den Zellen dieſes Mogans iſolirt geſtellte und zu kei⸗ 
mer -fpecififchen Fotmation verwendete Leberprohnet aber wird 
von den iymphaefäßen aufgewmmen: und nun, in lynwphati⸗ 
Ache, vohleigte Flaͤftgkeit verwandele, ſo wie dia Sluͤſgskeit 


der Lymphgefaͤße des I 6. in die 


Droſſelader gefuͤhre. 

4. 190. Da nun al: das ‚Diut:der EMideuſenbenen 

vdie Cigenthuͤmlichbeit Hat, daß es nicht alloin im voͤlligen Beſitz 
‚feiner :witalen Partickeichen geblieben iſt, ſondern daß dieſe 
auch ohne Die ihnen nothwendige ſperielle Wiabuug ſich im 
Blutwaſſer befinden,-fo wuͤrbe Unregelmaͤßigkeit in der Fort⸗ 


dewegung und Unvollkommenheit ſowohl in dem gehoͤrigen 


Huſammenhange betder — ale de in der gleich» 





*) Medela.n O. S. 113. 
00 Nach Brande f. Sawelssen ; — Air Efenle ud 
or. Bd. 16. ©. 383. 


191 
mäßigen Vertheilung der erſtern in den letztern unvermeid⸗ 
lich ſeyn, bildeten die Venen nicht, bevor fie in die Staͤmme 
ausgehen, ein beträchtliches -Neg, durch welches theils bie 
Sortbewegung gehemmt, theils ber Lauf verkängert und am 
Berdem noch der Zweck erreicht wird, daß die ausgedehnte 
Beſchaffenheit der Fluͤffigkeit eine Einfchränfung erfaͤhrt und 
nicht ein noch größeres Lumen der Gefäße vorausſetzt, alb 
fe ohnedem fchon haben. Sie führen ihre Fluͤſſigkeit in. bie 
innere Halsblutader; diefe aber wird zuſammengeſetzt durch 
‚die vorbere Ropfblutader, die ein unter eonfumtiven Ber 
daͤltniſſen geweſenes, d. h. ein mit Verluſt an vitalen Par⸗ 
tickelchen und Beſtand bon eoagulabler Lymphe verſehenes 
Blut ($. 123.) zufuͤhrt und durch bie hintere Kopfblutadert 
durch welche fie das Blut jerhaͤlt, das die Cireulation ins 
nerhalb der Schaͤdelhoͤhle gemacht und dadurch neuen Roich⸗ 
tum an vitalen Partickelchen erlangt bat. Beide Biubs 
ſtroͤme Find fich daher einander wicht gleich und es bedarf 
mun eines Mediumd, durch Welches: der vita Antbeil "dee 
Beſtandtheile ind Gleichgewicht gefetzt wird zu dem lt 
vitalen eiweißſtoffigen Blutwaſſer, das in dem Strome der 
Hintern Kopfblutader verhaͤltnikmaͤßig zu gering, in dem 
der vordern aber zum Theil mit coagulabler Lymphe (5. 84.) 
geſchwaͤngert iſt und daher nicht hinlaͤngliche Faͤhigkeit file 
Faſſung und Haltung der ihm beſtimmten ' Summe vitaler 
Partickelchen beſitzt. Dieſes Medium nun liefern die Schilb⸗ 
Veüfenvenen durch ihre aus einem Blutwaſſer beſtehende 
Fluͤfſſigkeit, das feinem Weſen nach geeignet iſty unmittel⸗ 
var ſich mie den vitalen Partickelchen zu vereinigen, um ein 
gehoͤriges Verhaͤltniß den felben zu dem allgemeinen Blut⸗ 
ſtrome im rechten Vorhofe des Herzes zu vermitteln. 

6. 191: Dieſen ihren Thaͤtigkeitsverhaͤltniſſen ange⸗ 
meſſen beſitzt die Schilddruͤſedie Eigenthuͤmtichkeiken, daß 
fie eine für ihre Größe ſehr anſehnliche Menge Arterien hat, 
die aus Hauptſtaͤmmen ihr Blut erhalten, damit der Strom 
in die innere Halsblutader nie Abbruch oder Stoͤrung er⸗ 
fahre; ferner, daß ungeachtet der großen Mengedes hier⸗ 
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ber fließenden Bluts das Drgan weber einge Appatat für 
Hervorbringung eines eigenthümlichen Stoffs, noch irgend⸗ 
wo einen Ausführungsgang für einen ſolchen Stoff zeigt; 
ferner, daß die Schilddruͤſe mit ihrer Größe im Verhältniß 
ficht zu der des Gehirns und der Leber, als den beiden 
Stügpuntten des Sanguificationsproceffed ($. 84.) ; ferner, 
daß fie im Menſchen größer if, als in irgend einem andern 
Thiere ), denn wenn gleich bei ihm der Stoffwechfel, folgs 
lich audy die Entſtehung der coagulablen Lymphe ($. 80.) 
denfelben Umfang bat, mie bei den Thieren, fo ift. dech 
fein Reſpirationsſyſtem nicht mit ber Energie begabt wie in 
dieſem und findet daher in der, die Entwidelung von Blut⸗ 
waſſer betreffenden Bunction der Schildbrüfe eine weſentliche 
Anterftüßung; endlich aber, daß in dee Menfchenfpecieg die 
weiblichen Individuen und die Kinder eine verhaͤltnißmaͤßig 
geößere Schildbrüfe beſitzen, denn in beiden hat der Stoff⸗ 
wechſel im Bluse einen mehr befchleunigten Gang, und dem 
angemeffen ift denn auch das DBedürfniß des Schilddruͤſen⸗ 
venenſtroms in dem rechten Vorhofe bed Herzes größer. 

$. 192. Im Foͤtus exiſtirt die Schilddräüfe ſchon 
zu Ende des zweiten Monats fehe deutlich, und wird img’ 
Laufe des vierten Monats nicht allein verhältuißmäßig geös 
‚Ger, fondern auch in ihrer Form vollfommmer, indem ber 
Iſthmus weit mehr Breite erhält *). Da nun diefer we⸗ 
fentlich zur Form bed Organs gehört und biefes alfo einen 
gerviffen Grad von Vollkommenheit in feiner äußern Abrun⸗ 
Bung geist, fo laͤßt ſich voraugfegen, daß es im Innern 
feiner Drganifation ſehr vorgefchritten il. Es nimmt nun, 
bem Gehirn und der Leber gleich, den übrigen Organen aber 
immer zuvoreilend, an Volumen zu, fo daß zu der Zei, ' 
wo jene beiden verbältnißmäßig am größten find, es fich 
auch fo mit der Schilpdrüfe verhält. Dieſes mis der Leber 
gleichgefichte Srößenverhältniß . bezeichnet ziemlich 


” Meckel a. a. O. ©. 9. 
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bentlich ihren. Standpunkt in der Drganenteife, denn fe 
mebr fich die Leber entwickelt, deſto thaͤtiger ergießt ſie ihr 
Product durch ihre Venen in den rechten Vorhof des Her⸗ 
zes, in welchem nun zugleich nicht allein eine deſto groͤßere 
Menge von coagulabler Lymphe, in Folge des immer maͤch⸗ 
tiger werdenden organifchen Sryftalifationgproceffeg, fondern 
auch noch der Strom plaftifcher, die Subflantialität des 
Foͤtus bedingender Stoffe zuſammenkommt, fo daß bier eine 
größere Maſſe fubflantieler Partickelchen als im Gebornen 
babituell ift und den durch. die Lymphgefaͤße der Schilddruͤſe 


permittelten waͤßrigten, ſo Venen derſelben 
herheigefuͤhrten, vom materi uct befreieten Zu⸗ 
fluß expandirten Blutwaſſers | —— 
6. 403. Es ergiebt ſich at 18 dem bier Übers 
haupt angegebenen Zwecke de da fie der. Innern 
lsblutader nahe. Kjegen un gend. des Halſes 


einnehmen muß. . ‚Adein weſentlich auch’ für fie if. die Abs 
wechfelung, die jtoifchen der Thätigkeit des Larynx und der 
des. Pharynx ſtatt findet, weshalb fie denn nothwendig [os 
wohl. mit der Zunge , dem Organ, beſſen Bewegungen ent⸗ 
weder auf das Kauen und Schlucken oder auf die Formi⸗ 
rung, „pet, a. abzwecken und dag daher, jene Abwechfes 
lung dirlgire, als auch mit dem "Schilöfnorpel, dem. Drgan, 
das ‚bie Baſis der. abwechfelnden, Bewegung iſt, in einer 
eemilgeieen Verbindung. ſtehen muß. Sobald. die Tpätig« 
I dr Pharynx in Auſpruch genommen wird, muß er auch 
einen größern Zufluß von Blut erhalten, als "während ber 
zeit feinge Untpätigfeit. , Die, auffteigende Schlun kopfpuls⸗ 
ader, durch wel dad Blut ‚bingeleitet. wird, if nur von 
geringem Umf, ge and beſteht als der kleinſte af, der Aus 
Bern Kopfpuldgder, ſo daß ſie Alsdann, wenn der Pharpnp 
ip Beweguug gefeßt wird, allein nicht jureichend feyn' wuͤr⸗ 
de, erſetzten nicht die Aeſte der ohern ‚Schilddrüfenpulsader 
das fehlende, Das geſchieht, weun die Muskeln des Pha⸗ 
enng. fich bewegen und dadurch der Schildknorpel, dem fie - 
iuſeritt find, mit ihm aber zugleich, auch bie hintere Gläcde 
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dee Schilbdruͤſe angezogen ford, gegen bie vordere Flaͤche 
derſelben aber die auf das Zungenbein witkenden M. ster- 
no-thyreoidei und sterno-hyoidei, nebft dem azygos 
glandulae thyreoideae in Thätigfeit- treten und fobann die 
beiven Hoͤrner der Echilddrüfe gehindert werben Blut aufs 
zunehmen. Die Zweige Ihrer obern Arterie bieiden für fie 
fo lange unwirffam, und’ die, die dem Pharynx angehören, 
erhalten’ die nothwendige größere Quantitaͤt Blut. Ausge⸗ 
zeichnet iſt Eine ſolche normale unterdrückung der Thaͤtigkeit 
eines Organs, das von ſo großer Wichtigkeit beim San⸗ 
guificationsproceß iſt, und widerſprechend dieſer Wichtigkeit 
wuͤrde ſie ſeyn, betraͤfe ſie das ganze Organ. Dieſes aber 
hat deshalb die eigenthuͤmliche Form, daß es in die beiden 
Doͤrner ausgeht, die allein mie dem Schildknorpel verbun⸗ 
den und den Wirkungen der Mustein andgefegt find, wäh 
Fend der übrige quer gelegenie <heil frei’ bleibt und unnu⸗ 
terbrochen fein Blut in die innere Halsblutader abzugeben 
fottfaͤhrt. Es geſchieht das denn freilich in geringerer 
Duantitdt, als wenn bie ganze Schilddrüfe thaͤtig ift, allein 
das Fehlende wird dadurch erfegt, daß alsdann die Fungens 
und Schlundkopfvenen deſto reichlichetn Zufluß in die hin⸗ 
tere Kopfblutader und aus dieſet in die innere Halsblut⸗ 
ader geben. 

$. 194. Sobald aber bie. Bewegungen der Zunge auf 
Sormitung ber Stimite und Sprache abzweckett, gſhide 
“feine Niederdräcung ber Thaͤtigkeit in den Hoͤrnern be 
Schilddruͤſe, vielmehr bewirkt die Bewegung des Kehlkopfs 
und des obern Theils der Luftroͤhre, ohne Mitwirkung der 
Muskeln des Pharynx, fo wie die Bewegungen des Zun⸗ 
genbeins, die hier mit weniger Energie und mit groͤßerer 
keichtigkeit und Mannigfaltigkeit als beim Kanen und 
Schlucken geſchehen, eine aͤußere Bewegung in der Schild⸗ 
druͤſe, die erweckend für die innere wirkt.“ Dieſe wird das 
durch erhöht und folglich güch eine vermehtte Menge Blut 
von den Schilddruͤſenvenẽ n ergoſſen, woͤdurch es ich betr 
in der innern — gerade ſo vermehrt, als es nd 
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während ber Thärigkeikhäußerung des Pharynx vermindert 
befindet. Daß aber giebt wicht allein kein Mißverhaͤltniß, 
ſondern es iſt ſogar Beduͤrfniß, deun je mehr und je länger 
das Reſpirationsgeſchaͤft fich unter dem Willen fügen mufl, 
deſto mehr gehemmt wich auch bie von ihm nbhängenhe 
Waſſerbil dung ſeyn vnd deſto nothwendiger ift daher als— 
dann auch ber Ertrag der Function der Schilddruͤſe. 

6. 195. Für den Kehlkopf ſelbſt aber hat die Verbin 
bung wit Ihe beſondern Werth, denn inbem fie fo angelegt 
IR, dab das Bewegungsſyſtem hefielben nirgends gehindert 
und nur die Seiten des Schildfnorpels, mit Ausſchluß feis 
nes vordern Winkels, von ihr bedeckt werben, bient fie 
fchon wermdge. ihrer Subfiantialität ibm als Schutz gegen 
@inwirtung äußerer Kälte, ba er- außerkem wenig Bedeckung 
bagegen beſitzt. Hauptfaͤchlich aber iſt es die ſelbſtthaͤtige 
Waͤrmeentwickelung in der Schilddruͤſe, bie in einem bedeu⸗ 
denden Grade ſtatt finden muß, weil ohne fie ber Auflocke⸗ 
rungs⸗ und Zerieguugsprocch des hierher geführten Bluts 
ſech nicht denken laͤßt, nad bie nun, zufolge des nahen Zus 
ſammenhengs, in welchem das Organ mit dem Kehlkopf 
Aud dem obern Theile ber Luftroͤhre ſteht, hauptſaͤchlich auf 
wie Hoͤhle deffelhen wirken und die jur Hervorbringung der 
‚ Stimme nothwenbige Verduͤnnung ber Luft befördern muß, 
Weshalb liegt dene euch die Baßs der Schildaͤruͤſe am 
Ausgange ber Luftroͤhre in den Kehlkopf, und die durch fie 
bervorgebrachte Wärme bient dba als onrbereitend, indem 
fie dem Dunftförwigen unb dem kohleuſauren Gas einen 
hoͤhern Grad von Ausdehnung noch Kor bem Eintritt in 
den Eehlkopf gebe. | 

5. 196. Zeichnet. fich diefer nun durch ben Beſitz ber 
Schilddruͤſe und durch die eigenchuͤmliche Anlage ferner einzel- 
nen Theile vor der weis einfachern Luftröhre Schon fehr aus, 
fo iſt doch eine noch größere Merkwuͤrdigkeit an ihm feine obere 
Deffnung , bie unter dem Namen bee Stimmrige bekannt 
iſt und durch die aponenrotifche Subftang gebilder if. Diefe 
befige Gier die Form der Ligamente ($. 185.), die mit ber 
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einen Ihrer Extremitäten auf ben, eine bewegbare Baſis bil 
denden, beckenfoͤrmigen Knorpeln ruhen und ihrem Wefen 
nach nicht pafliv gefpannt oder erfchlafft werben koͤnnen, 
um ben zwifchen ihnen befindlichen Raum zu verengen oder 
gu erweitern, fondern mit eigenthämlicher turgescibler Be⸗ 
wegung fungiren. Deutlich ließ fich das bemerken in einem 
Salle, wo das Zungenbein uud der Kehldedel vom Kehl⸗ 
fopfe abgefchnitten worden waren und die ganz fichtbare 
Stimmritze, aus zwei Iänglichten blaßröthlichten Wulften be⸗ 
ſtehend, fich zeigte, die weit dicker waren, ale in todten 
Körpern, und bei jeber Inſpiration fich nach beiden Seiten 
bin aus einander, bei der Erfpiration- aber fich wieder ge⸗ 
gen einander wälsten 9. Solche Bewegungen können nicht 
einfeitig oder ifolirt, fondern nur im Zuſammenhange mit 
dem übrigen Ganzen ber aponenrotifchen. Subftang des 
Kehlkopfs gefchehen, was denn wieder vorausſetzt, daß bie 
nervigte Haut beffelben gleichfalls in Thaͤtigkeitsaͤußerung 
‚begriffen ift, weil die eine von ber andern abhängt, und. fo 
findet e8 fich denn von felbit, daß die Bewegung in ber 
Stimmritze nicht anders gefchieht, als in vollkommenſter Ueber⸗ 
einffimmung mit dem ganzen Kehltopf, die auf bie Qualifica⸗ 
tion ber Luft abzweckt (6. 186.), durch welche die Stimme 
‚hervorgebracht werden fol. Je vollkommner nun diefe Ueber⸗ 
. einftimmung ift, defto vollfommer beficht das Vermögen des 
Kehlkopfs, die Stimme hervorzubringen, ein Gefchäft, dag 
: mit den verfchiedenfien Modificationen verrichtet teird und 
zwar nicht allein in den verfchiedenen Gattungen .und Arten 
ber Thiere, ſondern auch in einem und’ demfelben Indivi⸗ 
duum zu verſchie denen Zeiten und unter — Um⸗ 
ſtaͤnden. 
J 5. 197. Aus einem ſolchen Geſichtspunkte nun muß 
auch der Kehldeckel betrachtet werden, .der allerdings fo 
angelegt er daß er bie Stimmriße vor dem See 
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feemdartiger Subſtanzen ſchuͤtzen kann, allein da er dazu 
eines weit 'geringern Volumens bedurfe hätte, da der Kehl⸗ 
kopf ohne den Kehldeckel fich vollfommen zu fchließen vermag, 
da, wie bie Erfahrung oft genug lehrt, das bloße Zurückdräns 
gen des Kehldeckels, während des Schluckeng, nicht eigentlich 
das Verfchließen der Stimmrige bewirkt, unp da endlich 
ſowohl der an Thieren gemachte Verſuch, ihn mwegzufchneis 
den, als auch) die Beobachtung, daß er den mehrſten Fle⸗ 
bermäufen [fehle und bei einigen mäufeähnlichen Thieren, 
3. B. beim Siebenfchläfer, kaum merklich ift *), binlänglich 
erwiefen hat, daß das Niederfchlucken ohne Nachtheil für 
ben Kehlkopf doch gefcheben kann, fo bleibt das immer nur 
Nebenzweck, und die Beftimmung diefes Theile geht zunaͤchſt 
und bauptfächlich auf die Sormation der Stimme, zu toel« 
cher er nicht auf mechanifche Weife, fondern dadurch bei⸗ 
trägt, daß’ er im Character des ganzen Kehlfopfs dabei 
wirkſam if. Es erſtreckt fih an feiner untern Zläche bie 
nervige Haut und verliert fi) dann an feinen Nänbern, 
gerade fo wie in den Beräftelungen der Euftröhre, da, mo 
das Knorpelfpftem nicht weiter eriftire ($..150.), und eben 
fo befindet fih an der obern Släche die aponeprotifche Sub⸗ 
ſtanz, durch welche er nicht allein mit der Zunge, fondern 
auch mit den Knorpeln des Kehlfopfs in Verbindung ifl, 
indem fie fich zu Ligamenten, wie im Kehlkopf felbft, formt. 
Daß ertenfive der Bewegung liegt alfo auch bier in ihr, fo 
wie fie e8 im der ganzen Bronchialorganifation beſitzt 
($. 151.), weshalb fie denn auch. wie dort ihr Musculars 
forem und die Drüfen hat, die für Wegfchaffung des Re⸗ 
fiduums vom vitalen Dufte der nervigten Haut thätig find. 
8.198. Die Bewegung des Kehldeckels aber beſteht 
nicht bloß in der Entfernung und Wiederannäherung an die 
Stimmritze, fondern auch in einer Vermehrung und Vermin« 
Derung ber Eoncavität feiner untern Fläche, was zu bewir⸗ 
Een der Theil feiner aponevrotifchen Subſtanz beftimme iſt, 
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ber bie Ligamenta arytaeno -epiglottiden Gilbert und deſs- 
halb mit den beckenfoͤrmigen Knorpeiln in Berbindung ſteht. 
Die nach Beduͤrfniß zu verſtaͤrkende Mshoͤhlung zweckt das 
bin ab, die durch die Thaͤtigkeit des Kehlkopfs verbännte 
und ausgedehnte Luft (5. 186.) aufzunehmen, zu Fixirung 
ihrer Richtung gegen das Gewölbe des Gaumens. Des⸗ 
halb hat denn auch der Kehldeckel das weiteſte Feld fuͤr 
feine Bewegungen beim Nenſchen, denn bier ſteht er aufs 
rechtet, als bei irgend einem Thiere, bei welchen er dager 
gen einen flarken rundlichen Muskel hat *), der von der 
Bafiß der Zunge mit breitem Ende kommend, ch mit zuge⸗ 
fpigter Inſertion an die Spike des Kehldeckels anſetzt. Daß 
aber die Vermehrung der Concavität an der untern Släche 
wicht unbedeutend feyn kann, das beweiſt die Heine Längen 
falte, die die aponevrotifche Subſtanz auf der obern Flaͤche 
bes Kehldeckels bilder, damit fie der vermehrten Tonveris 
tät folgen fann, ohne dadurch) etwas an ihrer Thaͤtigkeit 
zu verlieren. Wenn nun aber die aponevrotiſche Subſtanz 
der Theil des Kehldeckels if, der feine Bewegungen begräns 
der, gerade fo wie im Rebltopfe, fo muß alles das, was 
von der Art, anf welche ſich die Thaͤtigkeit in dieſem das 
Bert, gilt, auch beim Kehldeckel gelten. 
$. 199. Am Foͤtnus find die Knorpel des Kehl 
kopfs nod fo unvollkommen, daß diefer Theil überhaupt 
mehr noch die Subftantialitäe des Häutigen Kat; da nun 
aber das Vermoͤgen der Knorpelbildung in andern Theilen 
befteht, fo erhellt Hieraus deutlich, daß bie Kuorpel des 
Kehlkopfs nad) einer andern Norm entfliehen, eine andere 
Drganifation haben mräffen, als die übrigen, und fo fü 
für den angegebenen böhern Zweck, als einen bloß mechanis 
fhen, bei der Function ber nervigten Haut qualificiren. 
Ihre Unvollkommenheit laͤßt daffelbe auch von der nereigten 
Haut vorausſetzen, da fie unmittelbare heile derfelben ſtud, 
und folglich fann auch diefe noch niche wirkſam feyn, und 
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da die Thaͤtigkeit der aponevrotiſchen Subſtanz mit ihrem 
Mustkel⸗2 und Druͤſenſyſtem von ihr begründet wird, fo 
muß auch auf diefer Seite im Kehlkopfe die Ackivität eben . 
fo weit zuruͤck ſeyn. Eichtbar wird dag am erfien im Kehl⸗ 
deckel, deſſen Stellung und Bewegung durch die Spanuung 


der aponevrotifhen Subſtanz beſtimmt wird, der deshalb -. 


sicht Widerflandsoermögen genug gegen den im hintern 
Theile der Mundhöhle ſich fammelnden Schleim bat, von 
ibm baber niedergedruͤckt erhalten wird und fo ſelbſt beim 
Meugebornen bleibt, wenn es uͤberhaupt an der gehörigen 
Energie im Bronchialfpfiem und fo auch im Larynx fehlt. 
6. 200. Gleich dem Kehlfopfe befindet fich auch bie 
ganze Bronchialveraͤſtelung des Foͤtus im Zus 
Rande der Unthätigfeit und nur mit der eignen Ausbildung 
befchäftigt, was nun aber mit dem Bronchialhaargefäßfy- 
fiem nicht der Fall ift, denn dieſes erwacht, nad) dem all- 
gemeinen Wefen der Haargefäßfpfteme, die nur in Folge 
eines nicht normalen Verhältniffes im Zuſtande unterdrüds 
ser Thaͤtigkeit fie befinden koͤnnen, gleich vom Anfange ber 
Periode der Fndividualität an ($. 26.), als dem Zeitpunfte, 
wo das ganze Getriebe der Haargefäßfnfieme in Bewegung 
tritt, zur Thaͤtigkeitsaͤußerung, während bie Bronchialvers 
äftelung woch fange nicht bis zw gleichem Grabe vervoll⸗ 
kommnet ift, weil ihr Entwickelungsproceß einen andern 
Verlauf Hat ($. 21.) als die Bronchialblufgefäße. Dem 
gemäß kann nun aber auch die Thaͤtigkeit des Bronchials 
haargefaͤßſyſtems nicht auf die Ausdehnung der Luftzellchen 
($. 160.) abzwecken, die dazu noch nicht geeignet find, fon: 
dern fie kann ſich bloß auf das ihm zuſtroͤmende Blut bes 
jichen. Diefes wird ihm hauptfächlich durch die Lungen- 
 arterie zugeführt, die folglich fchon fange vor Anfang 
‚der Reſpiration eine gewiſſe Thätigfeit äußert und einen, 
wenn gleich modificirten Strom in ihrer Veräftelung fortbes 
.wegt, der denn mit der wachfenden Thaͤtigkeit des DBrons 


chialhaargefaͤßſyſtems fish vergrößert. Die Wirklichkeit dies. . 


fer Thaͤtigkeit aber wird bewiefen durch das Daſeyn ber 
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Beuchtigkeit in den Säcden ber Pleura des Foͤtus. Sie 

iſt das Reſiduum des vitalen Dufts, ber hier, wie im Ges 
Bornen, entwickelt wird und biefelbe Verwendung wie bort 
findet, nämlich Aufnahme in bie Lymphgefaͤße und Umwand⸗ 
lung in waͤßrigte Stüffigkeit, die der Schlüffelvene zugeführt 
wird, um in die Hohlvene zu gelangen, wo fie einen Zweck 
gleich dem im Gebornen ($.161.) befördert, nämlich fie biene 
als Verdbännungsmittel für ben Theil des plaſtiſchen Mut⸗ 
terfuchenprobuctd, ber burch ben Blutadergang in ben reche 
ten Vorhof des Herzes kommt, um burch die Verbindung 

mit dem Leberproduce für den ihm beftimmten individuellen 

organifchen Cryſtalliſationsproceß qualificire zu werben 

($. 123.), wozu denn freilich, wenn bie Verbindung volls 
fommen und uneingefchränkt gefchehen fol, eine Verdünnung 
ber plaflifchen Stoffe Hauptbebingung if. 


6. 201. Es kommen nun aber außer benen von der 
Mabelvene geführten Stoffen auch die fämmtlichen Partickel⸗ 
chen ber coagulablen Lymphe in das rechte Herz, um in 
ihm mit jenen amalgamirt zu werden (5. 137.), um dadurch 
nicht allein alle heterogene Eigenfchaften zu verlieren, fons 
dern auch wieder verwendbar für den organifchen Cryſtalli⸗ 
fationsproceß gu werden. Das fällt nun freilich weg, für 
bald der Strom ber Nabelvenen im Verhaͤltniß zu dem der 
coagulabien Lymphe zu Flein wird, entweder weil der Zeit, 
raum der Function des Mutterfuchens abgelaufen ift, oder 
weil durch irgend einen heterogenen Einfluß die Beziehung, 
in welcher Murterfuchen und Uterus zu einander ſtehen, ges 
ſtoͤrt iſt. Dann entſteht fogleich dag Bebärfniß der erften 
Infpiration, d. 5. des Proceſſes, durch welchen bie 
coagulable Lymphe zerfegt wird ($. 175.), und beffen gehin- 
berte Ausführung ein Mißverhältniß zur unmittelbaren Folge 
bat, welches Gefahr oder wirklichen Verluft des Lebens mis 
fid) bringt. Geburt durch die Wendung ift in der Regel 
bem Leben des Kindes gefährlicher, als die durch die Zans 
ge, denn dort wird durch den Eindruck der nothwendig ‚das 
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"mit verbundenen Manipulationen auf die innere Flaͤche bes 
Uterus, das normale Verhaͤltniß des Mutterkuchens gu ihe 
mehr oder weniger geftört, vieleicht auch die Communica⸗ 
tion gwifchen ibm und dem Kötus durch Drucd auf die Nas 
beifchnur gefchmälert oder aufgehoben und fo nun die bisher 
beflandene Amalgamation der coagulablen Lymphe, deren 
Bildung fo lange fortfeßt, als die Eirculation im Foͤtus 
befteht, "aufgehoben, durch die Mefpiration aber, wegen 
mangelnden Zutritt ber refpirablen Luft, nicht erſetzt. Im 
bebrüteten Ei kann ein fo völlftändiger Amalgamationspro« 
eeß, mie im Saͤugthierfoͤtus, nicht flatt finden, und er 
wird ba durch einen mobiflcirten Refpirationsproceh erſetzt. 
Einer bekannten oͤkonomiſchen Erfahrung zufolge piept das 
Küchlein laut, wenn das völig unverlegte Ei einige Tage 
vor dem muthmaßlichen Ausgehen in laues Waffer gelegt 
wird, was ohne Refpiration nicht gefcheben kann. Es bils 
det fi) nämlich, fo wie das Küchlein zus und dem sufolge 
das Eiweiß abnimmt, an dem breiten Ende des Eies eine 
große Lufchlafe, in welcher die Nafenöffnungen frei liegen; 
fo ſehr modificirt nun auch ber Andrang der dußern Luft 
in diefe Luftblaſe ſeyn mag, fo beſteht dach durch fie eine 
Mefpiration: Herholde *) beftrich Eier, worin dag Kächlein 
Schon gepiept hatte, mit Del und legte fie barauf in warme 
Milch, bis das Thier todt war. Als er ‚fie nachher öffncee, 
-fand er den Schnabel allemal durch die innerfle Haut des 
Eies in die Luftblafe gedrängt und die Lungen fo Pos 
roͤs und leicht, daß fie auf ber Dberfläche — Waſſers 
ſchwammen. 


5. 202. Ausgefuͤhrt aber wird die eeſte Inſpiration, 
gleich der unwillkuͤhrlichen ($. 171.) durch die Kraft des 
Bronchialhaargefäßfpfiems und unter der Bedingung, daß 
die Droganifation ber Luftzellchen bis zu dem Grade vorge- 


H Anmerkungen über die Behandlung tiefer Wunden In der 
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ſchritten ifl, der erfoudere wird zur Reactionsfaͤhlgkeit gegen 
den vom Bronchialhaargefaͤßſpyſtem ausgehenden Jupuls. 
Diefe erhalteh fie nach und nad) und fo, daß fie big zur 
Zeit ber Reife des ganzen Foͤtus vollſtaͤndig entwicelt if, 
aber auch dann noch fo lange ungenugt bleibt, bie bie 
Stimmrige in Berührung mit refpirabler Luft koͤmmt. Die 
Reaction nämlich, welche die Luftzellen gegen die Einwir⸗ 
fung des Bronchialhaargefaͤßſyſtems äußern, kann nur uns 
ser Theilnahme der Bronchialveräftelung gefchehen, deren 
blinde Endigungen fie fied ($. 166.). Die in ber DVeräfte- 
Jung fo bewirkte Bewegung aber kann nun wieder nicht ohne 
Sheilnahme des Stammes der Lufroͤhre hervortreten, denn 
wenn gleih bie aponevrotiſche Subſtanz, die in ber Ders 
äftelung der Haupstheil wird, in ihm nur in einem unter 
georhneten Verhältniffe zur nervigten Haut fich befindet 
($. 151.), fo kann doch ihre Turgescibilitaͤt nicht obne die 
der. letztern in Wirkſamkeit treten, weil fie beide ein weſent⸗ 
Sich mit einander verbundenes Ganzes und einzeln zu fun 
giren nicht im Stande find. Der turgescible Impuls R ; 
uervigten Haut ber Luftröhre muß ſich bis in die bed Keh 
kopfs erfireden, weil diefe nur eine Abtheilung von jener 
ift (H. 183.), und dba in ihr feine innere Bewegung fich ent⸗ 
wickeln kann ohne Theilnahme der aponevrotiſchen Subflang 
bes Kehlkopfs (6. 185.), fo muß auch daffelbe, namentlich 
in der von ihr gebildeten Stimmrige ($. 196.) geſchehen. 
Diefe befindet fich Folglich in demfelben Zuftande, tie bie 
‚an der entgegengefegten Extremität liegenden Luftzellen, in 
vollkommenſter Webereinfiimmung mit der ganzen Brouchials 
organifationz der ganze Apparat der turgesciblen Thätigkeit 
befindet fich in Aufregung, in einer die turgescible Tendenz 
ausdrüdenden, erhöheten inneren Bewegung, von welcher 
‚der Anfangspunkt in den Luftzellen, der Endpunkt aber in 
der Stimmrige liegt. Eine Bewegung -derfelben, Durch 
welche fie aus ihrem gefchloffenen Zuftande heraustritt, iſt 
daher nicht unmöglich, wenn gleich außergewöhnlich, ſchon 
innerhalb des Uterus, und ein Eindringen von Sruchtwaffer 
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in die Luftroͤhre ſchon beobachtet worden ), was nicht bei 
allen im Uterus geſtorbenen Kindern vorkoͤmmt und daher 
nur als Folge einer in der Stimmritze geſchehenen Bewer 
gung und nicht durch paffive, vom Tode bewirkte Oeffnung 
derſelben eintreten kann. Allemal wird dieſe unterbleiben, 
wenn ber vom Bronchialhaargefaͤßſyſtem ausgehende Impuls 
fehle; unausgefuͤhrt aber und auf der genommenen Aufangs⸗ 
ſtufe oder auf dem Grade der bloßen Tendenz ſtehend bleibt 
fie, wenn das in ber refpirablen Luft befindliche Ageng 
fehlt, unter deſſen Berührung die Stimmrige ihre Bewe⸗ 
gung vollſtaͤndig auszuführen vermag. Sobald alfo diefeg 
Agens bie in folcher Prädispofition begriffenen Stimmrigens 
bänder berührt, machen fie ihre roflende Bewegung ($. 196.), 
Durch welche die Stimmrige und fo das Lumen ber Luft 
roͤhre und der Bronchien geöffnet wird für den Eingang ber 
äußern Luft, die um fo mächtiger einbringt, je mehr ber . 
Raum der Candle, zufolge ihres Standes auf erhöheter 
Bitalität, auf erhöhetem Wärmegrabe fich befindet. Gerade 
fo wie auf die Etimmrigenbändet wirkt dad Agens der re⸗ 
fpirablen Luft auf die Dronchialerganifation feldft, die prä 
disponirte Ausdehnung wird realifirt und die erſte Inſpira⸗ 
tion ausgefuͤhrt. 

5. 203. Der ganze — muß mit einem gewiſſen 
Grade von Heftigkeit geſchehen, der Strom ber Inſpira⸗ 
tionsluft ſchnell und gewiſſenmaßen gewaltſam hereiuſtuͤrzen, 
weil der erſte Inſpirationsact nur in der ploͤtzlichen Loͤſung 
des zuruͤckgehaltenen Triebes nach Shätigfeitsdußesung ber 
ficht. Die der erfien Sinfpiration folgende Erfpiration be⸗ 
ſtaͤtigt das, denn fie erfolgt, wenn fe nicht durch Kinder 
niſſe befchränfe wird, mit dem Ausdrude des Schreien, 
alſo mit ſchnell und gewaltſam ausgepreßter Luft. In der 
Ratur der Sache Rue es, daß eine ſolche Kraftaͤußerung 





*) e hallgruben in ber Miener Lit. Stg. 1813. gateligemiatt 
No. 31. Schmitt nene Verſuche und Erfahrungen über Die hy be oe 
ſtatiſche und ꝓloucquetſche Lungeuprobe. ©. 97 und 98 
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nicht unvorbereitet ermachen kann und daß fie nur auf dem 
Eingreifen in ein fhon im Gange befindliches Betriebe be⸗ 
ruhen kann, als welches im Foͤtus nur die Eirculation des 
Bluts beftebt, fo daß nur von hier aus, ober, näher bes 
ſtimmt, von dem Bronchialhaargefäßfyftem und feinem Ans 
theil an der allgemeinen Eirculation, das erfte Inſpirations⸗ 
moment feinen Urfprung nehmen fann. Daß das fich fo 
verhält, ergiebe ſich aus der Beobachtung des fcheintode 
Meugebornen. Das Entfiehen der Refpirasion gefchieht hier 
nie anders, als indem erft ber Herzſchlag wieder ange» 
fangen hat, rege Leben in dad Brondialhaargefäßfyftens 
gefommen und dadurch bie furgescible Tendenz im ganzen 
Bronchialſyſtem erweckt worden ift, die nun, bie zum hin⸗ 
länglichen Grade‘ gefteigert, die Berührung der refpirablen 
Luft mie der Stimmrige in Wirkfamfeit treten läßt und in 
eine Inſpiration übergeht, die durch ihre Form dag gewalt⸗ 
fame oder rafche Einftrömen der Luft beweift und nach vols 
Iendeter Exfpiration einen mehr als gewöhnlich langen ruhi⸗ 
gen Zwifchenraum nach ſich läßt, während welchem vie kurs 
gesciblen Kräfte ſich erfi wieder fo weit fammeln, daß eine 


zweite Inſpiration erweckt werben fann. Daß es ‚übrigens . 


nur einer Berührung der dußern Luft mit der Stimmrige 
bedarf , um den zurückgehaltenen: Nefpirationsproceß frei 


zu machen, beweift die unter bem vagitus uterinus fich dare 


ſtellende Erfpiration, der nothwendig eine Sinfpiration vor— 
bergegangen ſeyn muß und die nur dann erfolgt, wenn durch 
die Hand des Geburtshelfers oder auf fonft eine Art die 
Verbindung des in den Gefchlechtscheilen noch befindlichen 
Kopfs mit der äußern Luft vermittelt ift. 

$. 204. Die erſte infpirative Bewegung der Lungen 
ſetzt nun freilich auch den Eleinen Kreislauf fogleich in Gang, 
Mit der Ausdehnung der Euftzellen iſt unausbleiblich auch 
die der legten Weräftelungen der Lungengefäße verbunden, 
fo daB dem Blute der Durchgang durch fie geflattet wird, 
was jedoch allein nicht hinreichend feyn würde, bie bisher 
rige Richtung des Stroms, der durch das eiförmige Loch 


- 


205 
und ben Pulsadergang felnen Weg genommen hat, von die⸗ 
fem voͤllig abzulenken und den: Eleinen Kreislauf vollſtaͤndig 
berzuftellen. Die wird dadurch bemerffielligt, daß die Aus⸗ 
dehnung eben fo wie in den Luftzellen eine active ift, denn 
derfelbe Erregungszuftand, der in diefen ducch das Bron⸗ 
chialgefaͤßſyſtem pradisponire wird, muß auch in den legten 
Veraͤſtelungen der Lungenarterien eingerichtet werden, teil 
fie in wefentlichem Zufammenhange mit janen ſtehen ($.173.) 
und. gerade. ſo, wie er dort fih bis in den Stamm fort 
‚langt, fo auch hier. . Es geſchieht das um fo leichter und 
solltommmper, nicht allein weil das Gefäß. ſchon wegen der 
Zufüßrung non Blut zum Bronchialgefäßfpftem ($. 457.) in 

- einem gewiffen Grade feine, Thaͤtigkeit äußert, fondern auch, 
weil die Veräftelung dem Stamme fo nahe und näher alg 
irgendwo liegt und mit dee größten Regelmäßigkeit, immer 
mit zwei kleigern, aus einem größern entſtehenden, Aeſten 
augelegt. iſt (ſ. 146.) ; fa:daß. Dadurch eine Öleichmäßigkeit 
und folglich eine deſto cher zu erreichende ‚Energie in der 
Nücwirkung ‚auf: den Stamm flatt: findet. Der in diefem 
erweckte ‚höhere Ihätigkeitsgang aber kann nicht ohne Theils 
nahme des rechten Herzes heſtehen, in welchem der Blut⸗ 
ſtrom ohnedem ſchon feine, Richtung der Lungenarterie zu⸗ 
dem eifoͤrmigen Loche aber abgewendet hat (9. 136.), fo daß 
die Aufhebung des Durchgangs durch das letztere auch 
ſchon vorbereitet ſich befindet und nun vollends ausgefuͤhrt 
wird, Der ganze Strom bewegt ſich alſo im Stamme ber 
Lungenarterien, ohne ferner eine Ableitung: in. den Pulse 
abdergang zu: finden, benn: dq- biefer reicher iſt als jener *) 
umd an der turgesciblen Bewegung, deffelbey nicht gleichmär 
Sig mit ihm Theil nehmen kann, fo wird .bei. ber größer 
intenfiven und extenſi iven Action deſſelben die Muͤndung ge⸗ 
ſchloſſen und alles, was in den Stamm gekommen iſt, ge⸗ 
langt ungefepmälert in Dre gan Beräfttlungen, aus wels 





) Da na-Bergfiederungötande des ungebornen Kindes. Bd. % 
. 214. 
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chen es in die, unmſtteldar mit Ihnen zuſammenhaͤngenden 
der Lungenvenen ($. 144.) über- und fo nun in das linfe 
Herz ungeſtoͤrt fortgeht. 

5. 205. Sobald nun bie Reſpiration uub der kleine 
Kreislauf in Ganz gebracht ift, beſteht auch die Quelle, 
bie immer bie erforderliche Duantität ded Blutwaſſers lie 
fert, deffen Darftellung nun aber aud) im Foͤtus, dem jene 
Function abgeht, nicht fehlen darf. Das, was bie Thaͤtig 
feit des Bronchialhaargefaͤßſyſtems liefert ($. 200.),. kann 
das Bedürfnif nicht befriedigen, und die von der Schild 
dräfe ausgehende Waſſerbildung ($. 192.) hat ihren beſtimm⸗ 
ten, nur dem Blute der Jugularvenen angehoͤrenden Zweck, 
ohne daß fie Einfluß auf die übrige Maſſe des Bluts haben 
kann, und es muß folglich ein Apparat exiſtiren, der ohne 
Mithuͤlfe eines chemiſchen Agens das Blutwaſſer probucire 
und den der Foͤtus an der Thymus beſitzt, die durch ihre 
ſubſtantiellen Eigenthuͤmlichkeiten“) als qualificirt und wirl- 
ſam für ſolchen Zweck ſich ausweiſt. Das Weſeuntliche ih⸗ 
rer Conſtruction beſteht darin, daß ſechs bie ohngefaͤhr 
ſechszehn Meine Koͤrnchen, die niemals rund find, ſondern 
mehr oder weniger ſcharfe Kanten oder Winkel haben und 
mit ihren verſchiedentlich geflalteren Flaächen genau auf ein⸗ 
ander paffen, zuſammen ein Laͤppchen bilden, welches von 
Ben neben ihm liegenden, dicht angrenzenden, durch Furchen 
auf der Außenfläche unterfchieden if. Die Körnchen ſelbſt 
ſcheinen von einerlei Größe zu feyn und find-burch einen, 
das Innere des Thymus durchdringenden aͤußerſt jarten 
Zellſtoff auf einander befeſtigt, laſſen aber in der Mitte jer 
des Laͤppchens einen Fleinen freien Raum, um welchen fie 
herum liegen umd fo mit dee einen ihrer Flaͤchen eine folche 


*) Buſammengeſtellt nah Aucaͤ anntomiſchen Unterſuchungen bee 
Thymus im Menſchen und Thiere. Frankfurt a. M. 1811 und 1812. 
Lucd anatomiſche Bemerkungen über die Divertickeln im Darmkanale 
und über die Höhlen des Thymus. Nuͤrnb. 18173. Ziebemann in 
Meckels Archiv für Phpſiologie. Bd. 1. ©. a5 u. f. 


Keine Höhle begrenzen, mit ber andern aber bie -Außenfläde 
eines Läppchens bilden. In den Winkeln der Bleinen- Hoͤh⸗ 
len befinden ſich runde Oeffnungen Neiner Candle, bie die 
Hoͤhlen mit einander verbinden, niemals aber anf die Ober⸗ 
fläche ausgehen und die Höhlen ſelbſt enthalten eine blaß⸗ 
gelbe flebrigte Fluͤfſigkeit. Jede dieſer Höhlen gehört alles 
mal nur Einem Läppchen “alt, und eine ganze Sammlüng 
diefer letztern wird durch ‘einen eignen zelligten Ueberzug 
mit einander verbunden umd bildet fo einen Hauptlappen, 
aus deren drei bis fech® die ganze Thymus beſteht. Diefe 
Lappen paſſen genau auf einander, find durch einen allge. 
meinen zelligten Ueberzug, der weniger flark iſt, als der 
Aber jedem: einzelnen Eappen, mit einander zum Ganzen 
Verbunden und haben zwiſchen fich große und eiefe Lin 
ſchnitte, in welchen fit nur durch Zellſtoff zuſammenhaͤngen, 
der durchſchnitten und‘ fo‘ ein Lippen von dem andern’ voͤllig 
getrennt ‚werben kann, ohne die geringſte Verletzung ſeiner 
Subſtanz. Sie find auf verfchiedene Art zuſammengeordnet 
und verurſachen dadurch eine ſolche Unbeſtimmtheit in der 
Form des ganzen Organs, daß Symmetrie bel’ ihm hoͤchſt 
felten flatt findet und feine Figur in allen Leihen von Kin- 
Bern fehe variirt; nicht felten find die- Lappen fo ſehr von 
einander getrennt, dB man neh mehrfachen Shymustörper 
Annehmen könnte. ' 
“6 208. Sıhrch teinen Bir ihre Product beftimmteh 
Yusfüprungskang ſteht die’ Thymus mit der übrigen Orga⸗ 
nifdtion in Berbinbung, fondern iſolirt durch ihren aͤußern 
zetie igten Ueberzug befitzt ſie bloß die Blut⸗ und Lymphge⸗ 
faͤße als weſenttichẽe Betbinbungsmittel mit dem Ganzen. 
Die erſtern entwickeln ſich als ein kleiner Gefaͤßknaͤuel, der 
jn febem Köthen enthakten iſt und: im kleine Gefäßzweige 
yufdmapt entritt, die Ihren Lauf: nirgends anders als in den 
Sure) tt trebmen /_ die überall zwiſchen zwei Koͤrnchen be⸗ 
findtich ſind,“ ſich ih gtoͤßere Zweige verbinden und ’Fo das 
Gefat ſhſtem eines Zäppdyens bilden, bad mit denen der 
Abrigen, zu vinem und Demfelben Hauptlappen gehoͤrigen 
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Lappchen gufaumentritt und fo bie größesn Verzweigungen 
bildet, die einen Stamm zjufammenfegen, der nun bloß dem 
SHauptlappen angehört, denn felten haben zwei neben ein» 
ander liegende folche Lappen einen gemeinfihaftlichen Stamm. 
Gerade fo nun, wie jedes Länpchen fein Gefaͤßſyſtem beſitzt, 
gerade fo has es auch jeder Hauptlappen, abgefondert von 
ben übrigen, ‚und der Stamm biefes Syſtems inferirt fich 
bem gleichartigen Gefäß des zunaͤchſt befindlichen Brufteins 
eingeweides, ſo daß. darin Feine fefichende Norm weiter 
ſtatt findet, als der Grad der Nähe des Gefaͤßes. Naͤchſt 
‚bee: Unbeftimmeheit in ‚der Form .unterfcheibet befonberg 
Bits die im Zuſammenhange der Blutgefäße mit denen des 
Drganiemus ſich befindeg, die Thymus weſentlich von. an⸗ 
dern Organen, die nur als Ausnahmen von der Kegel 
ihre Blutgefäße immer einem und demſelben Stamme, ber 
‚oft gerade .nicht am. ‚nächften liegt, i 
9. 207. Da das ganze Oxgan ı 
pen. beſteht, die nur eine durch bloße 
Verbindung mit einander haben und 
von andern ſeine Arterie beſitzt, ſo ka 
menwirkendes Ganzes ſeyn, vielmehr 
‚pen für. ſich und ‚unabhängig, von d 
Samteit äußern, ſo daß er in poͤlliger 
kann, waͤhrend einer oder mehrere 
sine gewiſſe Paſſivitaͤt behauptey. 
durch die Beobachtung, daß der ob 
xroͤthet zu ſeyn pflege als der untere, 
ſehr blaſſer Farbe iſt,und folglich 
ſolches, das ſeinen .. auf ben 
‚größeren ober geringerem Umfange i 
wird, je: nachdem von dem Zuſammet 
mit dem. Organismus ſteht, der Imſ 
kann aber dieſer Zufammenbang. bloß 
‚berußen und die Shätigfeit der Thyn 
‚ bification der Blutbeſchaffenheit fich. | 


liche Mangel eines: Ansfuͤhrmgsgangs beweiſt, daß Fein 
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neues oder ſpecifiſches Product von bier aus dem Organis⸗ 
mus mitgetheilt wird, fondern daß es bloß um den Proceß 
su thun iſt, durch welchen die Fenchtigkeit in. ben Höhlen 
dargefiellt wird, 

$. 208. Bon den in den Körnern enthaltenen arte⸗ 
riellen Gefaͤßknaͤueln ſteht einer mit dem andern durch da⸗ 
zwiſchen liegende Anaſtomoſen in Verbindung, und da man 
alfo moͤglichſte Verkleinerung ber. Blutwelle mit möglichfter 
Verlängerung ihres Laufs bei vielfacher Verbindung der 
Candle unter einander flatt findet, fo bildet dag einen Ap⸗ 
parat, der vollkommen geeignet iſt, eine Zerlegung des 
hierher kommenden Bluts in feine einzelnen Beflandtheile zu 
begründen. Daß diefe nicht in den Gefäßfndueln felbit ge 
ſchieht, ergiebt fi) aus der rothen Farbe des Bluts, dag 
fie führen und dag alfo im Beſitz feiner vollfländigen Zus 
fammenfeßung ſich noch befindet; daß die Körner, in wels 
chen die Gefäßfnäule /enthalten find, ein eigner, von dieſen 
verfchiedener Apparat find, ergiebe ſich aus der ihnen eigr 
‚nen, von der der Gefäßfnäule ganz unabhängigen Form; 
daß diefer Apparat nicht auf eine beflimmte Formation der 
don ihm in Anfpruch genommenen Blutbeftandtheile abzmeckt, 
wie das in den Haargefäßfpftemen ber Fall ift ($. 419.), ers 
giebt fich aus der unbeflimmten und verfchiedenen Form. der 
Körner; daß endlich der Procef, dem das hierher gekom⸗ 
mene Blut unterworfen wird, mit hohem Grade von Ener⸗ 
gie und mit tiefem ingreifen in den Zufammenhang der 
Blutbeftandtheile gefchehen muß, ergiebt nicht bloß ber‘ 
KeichtHum an Nerven, den dag Organ befist, fondern auch, 
und zwar insbejondere das Fnäuelförmige des Abductiongs 
apparatd. Ein fo eingeleiteter Proceß aber Fann fish. nur 
auf. die feften Partickelchen des Bluts beziehen, weil die ' 


eigentlich flüffigen mit geringerer Energie zu ergreifen find, 


unter jenen aber werden ed nun wicht die eigentlich vis 
talen, durch das Leberproduct an die waͤßrigten gebuns 
deren ($. 80.) feyn, die in Unfpruch genommen werben, 

Eggert organ. Natur J. Ak 
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weil keine beſtimmte Formation bezweckt if, nmd folglich 
muß es bier zunaͤchſt nur, ähnlich dem Proceß in der Schild» 
brüfe ($. 189.) auf das Leberprobuck, sugleich aber auche 
weil eine mehr energifche und weiter greifenbe Thaͤtigkeit 
ale in der. Schilddräfe hier waltet, auf den Eiweißſtoffge⸗ 
halt des Blutwaſſers abgeſehen ſeyn. Beide Stoffe ſchei⸗ 
den, ſo weit das moͤglich iſt, aus ihrem Zuſammenhange 
mit den uͤbrigen Beſtandtheilen aus und erſcheinen in den 
Hoͤhlen der Thymus als eine an Conſiſtenz der Milch oder 
dem Chylus aͤhnliche Fluͤſſigkeit von weißgelblicher Farbe. 
F. 209. Eine ſolche Conſiſtenz können fie jedoch nur 
im todten Zuftande haben, denn da bie Thymus in Lappen 
und Laͤppchen abgetheilt ift, die legtern aber außerdem noch 
aus den Körnchen beſtehen, überhaupt ihre Subſtanz fehr 
weich ift und fich fogar aufblafen läßt*), fo iſt ſie mit einer 
bedeutenden Anlage für erpanfive Bewegung verfehen, bie. 
durch das locale Verhältniß, in welches fie geftelle ifl, nir⸗ 
gendg gehindert wird. Diefe ihre Eigenfchaft beweiſt, dag 
die in ihren Höhlen. befindlichen Etoffe während des Lebens 
ebenfalls einer bedeutenden Ausdehnung unterworfen twerden, 
in welcher fie nun von den, mit fo großer Menge bier bes 
findlichen Enmphgefäßen aufgenommen und zur lymphatiſch⸗ 
wäßrigten Zlüffigkeie umgeformt werben, weshalb diefe auch 
deſto angefüllter und deutlicher fich zeigen, im je höherer 
Surgescenz fi das Drgan befinder, oder überhaupt in je 
größerer Duantität die Feuchtigkeit in den Höhlen enthalten 
iſt. Diefe ihre Slüffigkeit nun führen die Lymphgefaͤße theils 
in die Schläffelvene, theild in den Bruftgang, wo fie mit 
ihren einfachen verduͤnnenden Eigenfchaften ihren Zweck er» 
fuͤllt, was freilich da in deſto größerem: Umfange ftatt fin: 
det, wo die Production der zu verdiinnenden Etoffe größer iſt. 
| 8. 210. Dem Blute, welches nach diefem Proceffe die 
Thymusvenen zur allgemeinen Blutmaſſe zurückführen, wer⸗ 


— 2 


*) Maper Beſcreibung des ganzen menſchlichen Körpers. Bo. 5. 
302, 


211 
ven alfo, Bevor es in biefe Venen — die Stoffe 
entzogen, die in andern Venen als die coagulable Lymphe 
erſcheinen C$. 80.) und dem Reſpirationsproceſſe zugefuͤhrt 


werden, zur Umformung in Blutwaſſer (5. 175.). Aehnlich 
zwar dem Blute der Schilddruͤſenvenen ($. 190.) iſt es doch 


noch weniger ſubſtantiell und noch volatiler als dieſes, weil der 


Proceß, unter welchem es gebildet wird, eingreifender wirkt; 
der Apparat eines Venennetzes, der dort beſteht, wuͤrde 
hier nicht zureichen, um Mißverhaͤltniß in der Fortbewegung 
zu verhuͤten, daher find die Venen ſehr vervielfaͤltigt und 
ergießen ſich in mehrern Venenſtaͤmmen zur mehrſeitigen 
Vertheilung ihrer Fluͤſſigkeit. Dieſe ſelbſt aber giebt ſowohl 
in quantitativer als in qualitativer Hinſicht keinen unwe⸗ 
ſentlichen Beitrag zu den Venenblute, denn da der Zufluß 
durch eine verbältnißmäßig fehr vervielfältigte Zahl von 
Arterien und der Ruͤckfluß durch eine dem angemeffene Zahl 
von Venen angelegt ift, ſo muß ein ſchneller Durchgang 
des Bluts durch die Thymus gefchehen und elfo in einer 
gegebenen Zeit ein beträchtliher Strom feinen Weg durch 
diefe8 Organ nehmen und nicht nur mit ungefchmälertem 
und verhaͤltnißmaͤßig großem Befland an Vitalität, fondern 
auch gänzlich befreiet von allen nicht vitalen feſten Beſtand⸗ 
theilen in Denen gelangen, bie dem rechten Vorhofe des 
Herzes, in welchem alle Blutbeftandtheile zum Behufe ber 
Sanguification zufammen ‚kommen ($. 90.), nahe fi. 

8. 211. Mit folcher Thätigkeitsweife verfehen ſteht die 
Thymus in einem umgekehrten Verbältuiß zu dem Beftande 
der Kefpiration, fo daß, je vollfommner diefe nach und 
nach wird, auch die Thymus an Dide verliert, bis fie ends 
lich ganz obliterirt wird Sie beſteht nämlich nur bis zum 
groölften Lebensjahre in ihrer urfprünglichen Vollkommen⸗ 
heit, ben Unterſchied abgerechnet, daß fie weniger dick Hk, 
als zur Zeit der Geburt; nun aber nimmt fie mit einem 
Male bis etwa zum vierzehnten oder funfjehnten Jahre ab 
und in der Reihe der folgenden Sabre, von biefer Zeit an, 
geht die DObliteration wieder mis langfamerm Sant fort, 
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bis endlich, mit Annäherung des höhern Alters, die Gefaͤße 
und die Thymusſubſtanz ſelbſt nach und nach verfchtwin- 
bet und bräunliches Fett ihre Stelle einnimmt. Deutlich geigt 
ſich Hierin ein Zufammenhang mit der Vervollkommnung 
der Nefpirationsorgane, die erft während dem Eintritt der 
Pubertät ihre Energie erhalten und nun ihren Einfluß auf 


das Sanguificationsgefchäft regelmäßig und Hinlänglih du 


“Gern, fo daß die fubfidiarifche Thätigkeit der Thymus immer 
überflüffiger wird. Bei franfhafter Unvollkommenheit der 
Nefpirationdorgane hingegen zeigt fie fich deſto nothmwenbis 
ger; die größte Anzahl der Menſchen, bei welchen man eine 
vergrößerte Shymus fand, waren zugleich Nefpirationsbe- 
fchwerden unterworfen gemwefen, und bei einem 17 Tage als 
ten Kinde, das unerwartet im Bette todt gefunden wurde, 
fand fich in der Bruft alles wie bei unvollfommnen Athmen, 
die Lungen fchwammen. nicht ganz oberflählih auf dem 
Waſſer, den ganzen Naum-aber, den die Lungen leer ließen, 
nahm die enorme Thymus ein, die 345 Gran wog *). Bes 
zeichnend aber für bag Gefchäft der Obliteration iſt eg, daß 
es feinen Anfang in den untern Lappen macht, mährend 
noch die obern deutliche Höhlen und Gefäße und eine bb 
here Roͤthe haben und daß alfo dag Drgan da, wo es noch 
Stoff für feine Thätigfeit bat, diefe noch in den Lappen 
äußere, deren Venen fich in die untern Säilppräfen- oder 
in die Hohlvene felbft ergießen. 

$. 212. Uebereinfiimmend mit dieſem Berbältniß der 
Thymus im.gebornen Menfchen beweift fich die Beobachtung 
derſelben in folchen Säugthieren, in welchen die Lungen oft 
‚unter befchränfenden Außenverhältniffen fungiren müffen, 
‚oder in welchen. während ihres Winterfchlafd die Function 
der Lungen erhaltend ſuspendirt iſt; es findet fi hier um 


fo mehr Beſtaͤtigung dafür, bag ſie auf Abolition der ei 


*) Medel 8 Abhandlungen aus der menſchlichen und vergleichen: 
ben Anatomie. ©. 260. Schallgruben in den Unnalen der Hell 
' kunſt. 1815. April. S. 287. 
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weißſtoffigen Beſtandtheile bes Bluts, die ſonſt als coagu⸗ 
lable Lymphe erfcheinen oder vielmehr auf Umwandlung ders 
felben in Blutwaſſer abzweckt und daß fie‘ alfo fubfidiarifch 
für den Reſpirationsproceß fich verhält. Die Nagethiere, 
bei. denen man die Thymus, die Schilddrüfe und. die Ne⸗ 
bennieren fo vorzüglich entwickelt findet, bringen einen gro⸗ 
Gen Theil ihres -Lebend umter der Erde in engen Löchern 
zu umd: find des Zutritts einer fo viel Oxygen enthaltenden, 
fo oft erneuerten Luft beraubt, als bie übrigen Säugthiere 
genießen; bei den Winterfchläfeen wird die Thymus nicht 
obliterirt 5 dieſe Thiere geben, ungeachtet, fie ſehr wenig oder 
vielmehr garnicht teinben, doch eine. beträchtliche Menge 
Harn von fich ; fie koͤnnen in einer nicht mehr zum Verbrens 
nen: tauglichen Luft bei weitem länger. als andere Thiere 
leben, nnd die Thymus des Murmelthieres iſt im Som⸗ 
mer klein und macht den 160ſten Theil des ganzen Koͤrpers 
aus, dahingegen ſie waͤhrend des Winterſchlafs ſich aus der 
Bruſt heraus bis an den Hals und die Achſelhoͤhlen er—⸗ 
ſtreckt und den 24 — 25ſten Theil ber ganzen Maſſe des 
Koͤrpers betraͤgt *) Während des Winterſchlafs finder der 
Stoffwechfel, unter welchem das thieriſche Leben beſteht, 
nur in einem Grade ſtatt, der viel zu gering iſt, als daß 
bie Vermittlung der Reſpiration dabei erforderlich ſeyn 
ſollte, und hier tritt denn die Thymus in volle Wirkſam⸗ 
keit, welche hinreichend iſt, um den Zweck, den. bie Reſpi⸗ 
ration. fonft für den Sanguificationsproceß hat, allein -zn- er= 
füllenz das Drgau behält Zeit fich fo zu entwickeln, daß «8 
die an daſſelbe zu machenhen Anfprüche realifiren fann, denn 
bie. Erſtarrung des: Winterfchlafs tritt nach und; nach ein, 
Mini ;Grperiment in nieht refpirabler Luft. hingegen ift dag 
nicht der, : Fall, der Stoffwechſel ift ba auch zu umfang» 
veich, sale: ae er 2 N gm — tonn⸗ 
—— 

miele a. O. ©. 250. Salffv et Medeld Archiv füe 
Phyfiologie. Bd. 8. ©, 132 m. 135. Tiebemann in — | 
Archiv ne Bd. 1. ©, 488. ae ——— 


21% 


te, und fo erfolgt der Tob, wenn gieich fpätır, als ai 
derswo. 

§. 213. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß ſindet rend des 
intrauteriniſchen Lebens ſtatt. Wenn gleich anfaͤnglich bie 
Entwicklung der Thymus, gleich der der Lungen (5. 21. 
langfam vorfchreitet, fo zeige ſie ſich doch mie dem fechflee 
‚Monate ſchon beträchtlich größer zum ganzın Körper ale 
vorher *). Diefe ihre mächtiger vorfchreitende Entwidelung - 
trifft mit dem Zeitpunkte gufammen, wo der Mutterkuchen 
das Ziel ſeiner Abrundung erreicht, der Zufluß aus der 
Nabelvene in die Pfortader das Uebergewicht uͤber din in 
den Blutadergang erlangt hat, dem augemeſſen die Thaͤtig⸗ 
feie der Leber und ihre Einfiuß auf ben Sanguiſtcationspro⸗ 
ceß bedeutender ($. 86.) und der beim organiſchen Cryſtalli⸗ 
fationgproceffe bleibende Ruͤckſtand eiweißſtoffiger Partickel⸗ 
chen maͤchtiger wird, deſſen Umwandlung nun, ſo weit die 
Amalgamation im rechten Herz ($. 137.) dazu nicht ausrtei⸗ 
chend iſt, einen eignen Apparat erfordert, durch welchen ſie 
geſichert wird. Die Thymus waͤchſt daher immerfort und 
zeigt ſich im Neugebornen ſo groß, daß ſie beinahe die 
ganze Laͤnge der vordern Hoͤhle der Bruſtſcheidewand aus⸗ 
mißt. Sie behält nun zwar dieſe Länge, aber an Dicke 
verliert fie, und da nun der legtere Durchmeſſer nur ducch 
bie Duantität der angefammelten Feuchtigkeit beftimmt wird, 
dieſe aber den Maßſtab der Thätigfeit giebe, fo zeigt das 
auch deutlich den Maßſtab, nad) weichem nun, wo die Zune 
gen felbft chätig find , das Eingreifen der Thymus in dag 
Sanguificationsgeſchaͤft fich verringert. 

$. 214. Genau. genommen gehört alfo die Thymus 
in die Sphäre ber. Reſpirationsorgane, nicht aber, weil ſtt 
bei dem Geſchaͤft ver NRefpiration ſelbſt mitwirkt, ſondern 
weil fie den Zweck, der bei biefem Geſchaͤft zum Grunbe 
liegt, befördert, weshalb fie denn in der Neihenfolge ber im 
Embryo entfliehenden Organe, den Lungen. gleich ſteht, denn 


” Medela. a. O. S. 358. 
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ob fie gleich nicht in weſentlicher Verbindung mit ihnen ift 
oder ein zufammenbängendes Ganzes mit ihnen bildet, fo 
fehlt fie doch allemal. den Aorphalig, in melchen fich die 
Lungen nicht entwickelt haben *), und freilich fehlt da auch 
der Schlußftein dieſes Syſtems, die Echildvrüfe, was im 
vollkommenſten Zufammenhange ficht, auf der einen Seite 
mit der in folchen Subjecten allemal fehlenden. ober höchft 
unvolltommmen Leber *%), auf der andern Seite aber mie 
dem gleichen Verhaͤltniß des Gehirns. 

$. 215. Das Thaͤtigkeitsprinzip nun, durch welches 
die Drgane des Broxnchialſyſtems und die an fie ſich ars 
ſchließende Schilddräfe und Thymus zur Ausführung ber in 
ihren Innen» und. Außenserhältniffen gegründeten Function 
ermächtigt werden, nehmen fie aus ihrer Verbindung mit 
dem herumfchweifenden Nerven, und. zwar die Cchilddrüfe 
und Thymus allein von ihm, das Bronchialfyftem aber und 
von biefem namentlich die Lungen, auch vom Jutercoſtal⸗ 
nerven, gang nach derfelben Nückficht, wie das Herz ($.142.). 
Nur der Unterſchied findee hier flatt, daß der größere Theil 
ber Lungengeflechte dem herumfchweifenden Nerven angehört 
und der Kleinere dem. Sintercoflalnerven, ganz nach dem 
Maßſtabe, wie in ber Subſtanz der Lungen die aponevroti⸗ 
fche Subflang und die nervigte Haut vertheilt ift, denn bie 
letztere gründet ihre Thätigkeit nur auf den herumſchwei⸗ 
feuden Nerven ,.. wie fich das deutlich in der Luftröhre 
Kigt, und nur der erſtern wegen, die mit ihren Thaͤtigkeits⸗ 
Außerungen denen des Herzes am naͤchſten koͤmmt, iſt bie 
Verbindung mit dem Halsknoten des ——— 
nothwendig. 

§. 216. Die Seflechte, die hierdurch gebildet werben; 
concentriren fi) in bem Theile des herumſchweifenden Ner⸗ 
ven, ber .durch den Namen des Stammes. deffelben bezeiche 
net wird und ber der Bereinigung mit feinem Concentra« 





*) Tiedemann Anatomie der kopfloſen Mißgeburten. ©. 77. 
”, Tiedemann a. a. O. ©. 65. 
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tionspunkte (6. 29.), welcher in ber Schaͤdelhoͤhle liegt 
($. 38.) entgegenfischt. Bevor er aber biefe erreicht, nimme 
er noch Nerven auf, bie vom Pharynx Fommenb, aus dem 
Schlundkopfgefleche ſich Hierher wenden , weil außer ben 
Muscularbewegungen im Pharynx auch eine pruduckive, den 
uͤbrigen Organen, die dem herumſchweifenden Nerven ange⸗ 
hoͤren, verwandte Thaͤtigkeit liegt, Es befige nämlich der 


Pharynx fo.gut wie der Magen und Defophagus die ner⸗ 


vigte Haut, welche die Bafis ift, auf der fein Muskelſyſtem 
feine Wirkſamkeit dußert. Zu demſelben Zweck und unter 
denfetben Verhältniffen, voie die nervigte Haut bes Oeſo⸗ 
phagus ($. 39.) , probucirs fie die gu ihrer Zunction noth⸗ 
wendige Feuchtigkeit, und es findet bier nur der Unterſchied 
flatt, daß der Musculartheil bei weitem mächtiger ift, als 
im Defophagus, fo daß er nicht allein an deu M. stylo- 
pharyngeis eine unterflügende Baſis feiner Thaͤtigkeit hat, 
fondern daß er auch feinen eignen Autheil vom Zungens 
fchlundnerven befißt, der zufolge feiner Berbiudungen, eine 
andere Art von Thätigfeit begründet, als: deu herumſchwei⸗ 
fende Nerv. Da von den Theilen des Phaynx die nervigte 
Haut der zuerft entitehbende ift, der die Muscularpartbie 
nur in Solge der fortfchreitenden Ausbildung, erhält, fo 
wird es möglich, daß ihre Irerven, bei anasomifcher Unter» 
fuhung, die Muskeln durchdringend gefunden werben unb 
den Anſchein geben, als gehörten fie bloß diefen an. Da⸗ 
gegen aber fpricht fchon der Umftand, daß fein Nero eines 
wirklichen Muskels, von benen ſich dad) die Muscularſub⸗ 
ſtanz des Oeſophagus und Magens meſentlich unterfcheidee 
($. 40.), in Verbindung mit dem DesumIdmeiNenbeN: Pers 
sen tritt, 

8.217. Es kann aber feine Thaͤtigkeitsaͤußerung im Orga⸗ 
nismus geſchehen, ohne daß nicht der Complexus der unter 
Direction des herumſchweifenden Nerven ſtehenden Organe, 
entweder in ſeinem ganzen Umfange oder theilweis in Mitwir⸗ 
kung genommen wird, weil auf ihm die Regulirung und Con⸗ 
ſtituirung der Verhaͤltniſſe beruht, die die Bereitung und die 
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Bewegung des Überall ſich verbreitenden und in Anſpruch 
genommenen Bluts bedingen. Dieſer Zuſammenhang bringt es 
mit ſich, daß, fo ununterbrochen und gleichmäßig im Algen 
meinen zwar der Strom bes Thaͤtigkeitsprinzips im berum- 
fchweifenden Merven feinen Lauf nehmen muß, doch die Bes 


wegung, untere welcher diefer Strom befteht, mehr oder weni; 


ger befchleunigt oder verftärkt werben muß. Aus diefem eigens 
thümlichen Verhaͤltniß des herumfchweifenden Nerven: würde 
eine mächtige Duelle für Srrungen oder ungmreichende Leiſtun⸗ 
gen in feiner Function entfpringen, ſtaͤnd er nicht in toefentlis 
cher Verbindung mit ben drei Hauptabthrilungen des ganzen 
Nervenſyſtems ($. 34.). Adgefehen davon, daß: fein Con« 
centrationspunfe innerhalb der Sphäre des großen Gehirns 
liegt ($. 38.), gehe er auch, bevor er diefen erreicht,. und 
alfo noch vor feinem Eintritte in die Schädelhöhle, Verbin⸗ 
dung ein, nicht nur mit dem Beinerven, ber den Zuſammen⸗ 
Hang zreifchen ihm und ben bintern Schenfeln des Fleinen 
Gehirns vermittelt, fondern auch mit dem Intercoſtalnerven 
als insermedidren Apparat für Zufammenhang mit dem Rüfs 
fenmarf, fo wie er denn auf ber entgegengefegten Extremi⸗ 
tät fi mit dem Eentralpunft des Semilunarſyſtems in un« 
mittelbare Verbindung fegt. 

$. 218. Nachdem diefe Verbindungen augefnüpft fi fin, | 
formt fi) der Nero in.einen rundlichen Stamm, der durd) 
den vordern. Theil des geriſſenen Lochs dringt und in die 
Grenzen ber harten Hirnhaut eingeht. Hier zeige es fich 
deutlich, daß der Nero felbft nur bis an die Grenze der 
harten Hirnhaut geht und daß dag, was innerhalb derfels 
ben eriftire, nichts anderes’ ift, als die vom verlängerten 


Marke ausftrahlenden und fich ihm entgegenftreckenden. Vers 


bindungsfäden ($. 28.), die den Stamm des Nerven aufs 
nehmen und ihn mit. feinem Eoscentrationspunfte in Zus 
ſammenhang bringen. Vereinigt zwar gehen diefe Faͤ— 
den in den Stamm des Nerven ein, ſogleich aber zeigen 
fie, nach der Richtung ‚gegen das verlängerte Mark bin, 


ihre zufammengefegse Conſtruction, indem fie nun nicht mehr 
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einen runden, fondern platten, mehr breiten als dicken Kör⸗ 
per bilden, der bald in einzelne Wendel ausgeht, die wieder 
zu einzelnen Fäden werben, bie aus ihrem Strahlpunfte 
hervorfommen. Nur zum Bleineren Theile laſſen fie ihren 
unmittelbaren Urfprung aus ben Dliven erkennen, in Hin⸗ 
fiht des größern Theil aber, von welchem das nicht evi⸗ 
‚dent nachzuweifen ift, giebt die Nähe, Big zu mwelcher fie 
- gegen die Dliven bin zu verfolgen find und die Richtung, 
in welcher fie liegen, binlängliche Auskunft darüber. Die 
Urfache von dieſem eigenthümlichen Verhaͤltniß zu ihrem 
Eoncentrationspunfte liegt darin, daB die unmittelbare Bes 
rührung diefer Faͤden mit dem Innern der Dliven ($. 37.) 
die Thätigfeit der letztern flören würde. Die Stränge des 
verlängerten Marks, in welchen die Dfiven gleichfam einges 
kapſelt liegen, dienen alfo als Vermittler, gerade fo wie auch 
dag Feine Gehirn, dem die Dliven in Hinſicht ihrer Structur 
am nächften kommen, felbft mit keinem Nerven in unmiltelba⸗ 
rer, fondern nur in einer entweder durch feine mittlern ober 
. durch feine hintern Schenfel vermittelten Berbindung ſteht. 
Dazu koͤmmt noch, daß der herumfchmweifende Nerv, eben fo 
sie die dem Eleinen Gehirn angehörenden Nerven, nicht gang 
von aller Theilnahme von denen, im großen Gehirn begründe- 
ten fenforielen Verbältniffen ausgefchloffen feyn darf, was 
unvermeidlich feyn würde, wenn er nur mit den eingefapfelten. 
Oliven im Zufammenhange ſtaͤnd und nicht zu diefem Behufe 
auch die Vermittelung der Stränge bed verlängerten Marks 
benußte, ba, mo fie zur Sphäre des großen Gehirns gehören. 
»$. 219. Ueberſieht man die ganze Kette der: Organe, 
bie dem herumfchweifenden Nerven angehören, fo ſtellen fie 
in ihrem Zufammenhange den Apparat dar, dem der wich⸗ 
tigfte Theil des ganzen Ganguificationsgefchäfts obliegt. 
Wenn nämlich durch dies Gekroͤsvene der Bfortader das | 
Blut zugeführt wird, dag an und für fich ſelbſt nicht qua⸗ 
Lificire für die Shätigfeit des Pfortaderhaargefaͤßſyſtems und 
gleihfam nur die rohe Maſſe iſt, aus welcher das Leber⸗ 
product gebildet werden fol, fo firömt aug ben Denen des 
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Magens, der Milz umd des Pankteas ihr das Blut zu, 


das fich mit jenem verbindet und es fähig macht für Ers _ 


faͤllung des Zwecks in dem Pfortaderhaargefäßfpftem ($.64.). 


Hier nun wird in dem Leberprodnct ber Beſtandtheil des 
Bluts gebildet, der die vitalen Partickelchen deſſelben mit 
dem eiweißfioffigen Blutwaſſer verbindet ($. 76.), wodurch 
das Blut zu ber Fluͤſſigkeit wird, die der organifche Cry⸗ 
ſtalliſationsproceß zu ſeiner Unterhaltung vorausſetzt Durch 
bie bindende Kraft des Leberproducts, die in dem rechten 
Herz ihre vokommne Wirkung erreicht (5. 95.), wird bag, 
was für das Geſchaͤft der organiſchen Ceyſtalliſation qualis 
ſicirt iſt, zum homogenen Ganzen, wodurch der nicht fo 
qualificirte Theil, der urſpruͤnglich ebenfalls Leberproduct 
war (5. 80.) iſolitt bleibt und fo dem Reſpirationsproceß 
zugefuͤhrt wird, um hier: aus dem zwecklos ſoliden in den 
zweckmaͤßig fluͤſſtgen Zuſtand verſetzt zu werden (G. 175.) 
und ſo eine unerſchoͤpfliche Quelle fuͤr den Theil des 
Bluts zu ſeyn, der es als Fluͤſſigkeit conftitnirt. Es 
iſt aber das Daſeyn dieſes fluͤſſigen Theils des Blutes 
ein unerlaͤßliches Erforderniß für die, das Leben bedtngende 
Unterhaltung des Stoffwechfele, deſſen Umerläßlichfeit um 
fo größer if, je thätiger bie Teßtere betrieben wird, und 
außer daß die Schilddräfe in einer gemwiffermaßen nur oͤrtli⸗ 
chen Beziehung, ..einen am; Blutwafler verhaͤltnißmaͤßig reichen 
Strom .giebt ($..190.), fungirt bie Thymus befonders als⸗ 
dann, wenn dad Reſpirationsſyſtem noch nicht binlänglich 
mächtig feinen Einfluß auf dag Blut durchzuſetzen vermag, 
für die Darfellung des erforderlichen Quantums von Blut⸗ 
waſſer ( 214.). 

5. 220. Es verſtchafft bemnach von den unter der Di⸗ 
reetion des herumſchweifenden Nerven ſtehenden and ſobdann 
in Hinficht ihrer Thaͤtigkeit zulezt von den Oliven abhaͤu⸗ 
genden Organen, bie Parthie, die den Strahlpunkt ihrer 
Wirkſamkeit in ber. Leber: bat; das Medium ber. Verbindung 
der Blutdeſtanbtheile, oder fir giebt das Prinzip der Blut⸗ 
bildung, ua bie. Parthie, Die den Straplpunft ihrer 
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Wirkſamkeit im Herze Bat, die Werbintung feibft, realiſert 
und das Verhältnig zmwifchen den Blutbeftandtheilen regu⸗ 
fire. Durch jene wird folglich die Rormalitaͤt des materiel⸗ 
len, buch biefe die des formellen im Sanguificationspros 
teffe begruͤndet. Da nun überhaupt. eine normale Sangnis 
fication für Normalität bee organifhen Cryſtalliſation ober 
der Unterhaltung des Stoffwechſels erfordert. wich, und dieſe 
allein es ift, auf welcher die Subfifteng. Bed Inbisidanumg 
beruht, fo behaupten bie Dliven mit Recht ihre Stelle auf 
dem Yunfte, auf welchem der Anfang jur Bildung des Ge 
hirns liegt ($. 35.), d. h. auf welchem der Keim des thie⸗ 
eifchen Lebens fich entwickelt. Sie find aber weder unmit⸗ 
telbare Theile des Gehirns noch des Nückenmarfs, unb 
eben fo wenig nehmen fie unmittelbaren Ancheil an ben 
‘ Bildunggforsfchritten beider, ſondern fie find befondere Dee 
ganiſationen, deren ertenfive und intenfive. Vervollkommnung 
mit dem Grade von Vollkommenheit im Verhaͤltniß ſteht, 
auf welchem ſich der Proceß des Stoffmechfels im Drganis: 
und befindet. Vom Menfchen an, abwärts gerechuet, nimmt 
zmar die Vegetationskraft ber Thiere, die Ertenfität.in der 
Bildung der. einfachen Fafer, zu, allein im gleichen Schritte 
wermindern fich die hoͤhern thierifchen Eigenfchaften, die Faͤ⸗ 
hhigkeit für. innere Bewegung der einfachen Faſer, die inten- 








‚five Vollkommenheit derſelben wird geringer, und. fo muͤſſen 


Denn: nicht allein die Beſtandtheile des Bluts, welches den 
Stoff für bie Bildung der Faſer giebt, ſondern auch ber 
Zuſammenhang und die Verbindung derſelben eine weniger 
vollkommne Beſchaffenheit haben oder uͤberhaupt die ganze 
Formation des Bluts unter einfachern Geſetzen ſtehen; dem 
‚gemäß beſitzt nun auch der Menſchnur die vollkommnen Oliven, 
‚an deren Stelle. ſich bei den. übrigen Saͤugthieren zwar auch 
Erhoͤhungen finden, abet bei Feinent: Anſchwellungen, dig 
einen aͤhnlichen, ſo ausgegeichneten Kern von Rinde wie jene 
:enthalten, und bei den Voͤgeln, Amphibien und Fiſchen feh⸗ 
Ien: die Oliven gang, die gſich daun ‚auch: beimFoͤtus des 
„Menſchen erſt zu Ende des ſechſten ober zu Mufang das fir: 


r 
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benten Monats bilden *). Voͤllig uͤbereinſtimmend damit 
verhält fich dee herumfchweifende Nern, als ber. Apparat, 
durch welchen der Strom bes. Sanguificationspringipg feine 
Verwendung findet. Beim Menfchen und ben Säugthieren 
find der plexus oesophageus amterior und posterior vief 
Feiner als die zwei ober vier :nervi splanchnici; bei deu 
Bögeln nimmt diefes Verhaͤltniß fihon etwas ab, der va- 
gus verbreitet ſich fchon felbfifländiger, ohne fich vorher 
mit Knoten obte plexibus des Nervi sympathici su vers 
binden, zu den Eingeweiben; bei den Amphibien bleibt dag 

Geſetz feſt, ſelbſt wo der Nervus sympathicus ziemlich groß 
ft und bei den Fiſchen, wo der N. sympathicns faft gang 
verſchwindet, ift der vagus fo greß, daß beide zuſammen 


ſelbſt dag Ruͤckenmark an Größe überwiegen *). Je enger 


alfo der Kreis der Berührungspunfte, in welchem der thit« 
rifhe Drganismug mit der Außenwelt ſteht, fich zufammen« 
giebt, je einfacher die Ayfprüche au das Leben, je weniger 
zahlreich die Bedingungen, fie zu erfüllen, werben, je locke« 
rer ber Zuſammenhang in den Erforderniffen für die Unter 
Haltung des Stoffwechfels if, deſto mehr fchwindet die 
Mollfommenbeit in dem Concentrationspunfte bed herum⸗ 
fchweifenden Nerven, fo daß jener ſich gleichfam verliere 
und feine centralen Eigenfchaften in dem Nerven felbft ver« 
breitet ſich befinden, indem diefer. an Größe, au Ertenfität 
gewinnt, an innerer Vollkommenheit, an Sfntenfität, aber 
verliert und deshalb den: Kreis feiner Verbindungen mie 
den übrigen Regionen des Rervenſyſtems einfhränft, bi 
er zuletzt im diefer Hinſicht ifolire ſteht und als Repräfens 
tant bes prädominirenden Vegetationsproceſſes, vor allen 
heilen des Nervenſyſtems pradominirt und, fat ald Re⸗ 
präfentant des ganzen Nervenſyſtems erſcheint. 


x) Treviranus Unterfuhungen über ben Bau und die Func⸗ 
tionen des Gehirns. S. 12. Tiedemann Anatomie und Bils 
dungsgefhichte des Gehirns. ©. 96. ” 

»*) Weber in Meckels Archiv f. Phyſiologie. Bd. 3. S. 411 ff. 
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$. 221. Je näher das verlängerte Mark (6. 35.) dem 
Muͤckenmark liegt, deſto mehr ähnelt ed demfeiben in ber 
‚Bildung ; je weiter es ſich vom demfelben entfernt, deſto 
mehr nimmt es bie Hirnbildung an *) Die Eonfiruction 
des Rüdenmarkts aber beſteht darin, daß bie Faſern 
des Pyramidalkoͤrpers des verlaͤngerten Marks ($. 36.) auf 
der vom Gehirn abgewendeten Extremität ihre Kreuzung 
aufgeben uud yun gerade fo wie die Faſern ber ſtrickfoͤrmi⸗ 
gen Körper die Richtung von Längenfafern annehmen, indem 
fie ſaͤmmtlich ſich dabei in zwei feitliche Hälften ordnen, bie 
durch eine vordere und eine hintere Spalte von einander 
abgerheilt werben. Diefe Theilung faͤllt gleich beim erften 
Anblick in die Augen; gelingt aber die Wegnahme ber bad 
Ruͤckenmark umkleidenden weihen Haut gluͤcklich, fo kom⸗ 
men außer den tiefern Mittelſpalten mehrere mit denſelben 
parallel laufende Furchen zur Anficht, die von dem Orte 
der Anlage des gezähnten Bandes, das ohnedem nie einen 
Eindrud in der Maffe hinterläße, entferne find und fo nicht. 
in Täufchung, fondern wirklich eriftiren **). Ihren Urs 
fprungspunften vom vorbern und hinterm Theile des verlän. 
gerten Marks angemeſſen, befieht jede der beiden Hälften 
des Nückenmarts aus zwei Eträngen, fo daß das Ganze 
- in vier Strängen kiegt, von denen bie beiden vom Pyrami⸗ 
dalkoͤrper ausgegangenen, die neben der vordern Spalte 
"Jaufen, ben vordern Theil und die Seiten bes Ruͤckenmarks 
bilden, indem fie fich freisförmig um die dag Innere eins 
sehmenbe graue Subſtanz legen, bie beiden andern, von den 
ſtrickfoͤrmigen Körpern ausgegangenen aber, bie die hintere 
große Spalte des Ruͤckenmarks zwiſchen fich haben, nur ben 
“ nod) übrigen dritten Theil deffelben ausmachen, ſich keilfoͤr⸗ 
mig zwiſchen jenen beiden einſchieben und mit der Spige des 
Keild in die inwendige graue Subſtanz bringen. 

$. 222. Die Drganifation diefer Stränge befteht aus 
einer Menge durch das ganze NRückenmark verlaufender 


*) Neil in feinem Archiv für Phyſiologie. Bd. 9. ©. 488. 
“) Roſenthal Beitrag zur Encephalotomie. ©. 21.. 
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Röhrchen, weiche vielfach mit einander sufammenmünben 
und eine Menge ber Länge nad) verlaufender Blättchen bil⸗ 
den, die in den bintern kleinen Strängen dichter und zierli⸗ 
cher geordnet und aus feinern und bichtern Longitudinalfas 
fern oder Nöhrchen, als die ungleich breitern Blätter in 
den vordern Strängen jufammengefegt erfcheinen *). Diefe 
Structur entfpricht der der Nerven ($. 28.), die aus Bine 
bein befichen, welche wieder aus einzelnen Fäden sufammens 
sefeßt find. Jedes Nöhrchen des Ruͤckenmarks verhält fich 
wie der Stamm eines Faſerbuͤndels der Nerven, die ihren 
Eoncentrationspuntt ($. 34.) im Ruͤckenmark finden oder 
jedes berfelben entfpricht einem Faſerbuͤndel der Nerven, 
das von ihm aufgenommen wird und gegen daß es in Res 
action tritt, oder diefes für Neaction in Anfpruch nimmt, 
je nachdem nämlich der Impuls der vitalen Bewegung vom 
Senforium aufs Ruͤckenmark und durch diefes auf die Ner⸗ 
ven oder von diefen auf jenes zu übertragen if. Die ers 
waͤhnte Form der Blätter aber ift eine bloß dem Wefen des 
Eoncentrationgpunfts entfprechende Eigenthümlichfeit, woher 
e8 denn fömmt, daß der Bau der Hintern Stränge beg 
Ruͤckenmarks, bie. durch die flrichförmigen Körper in das 
Heine Gehirn übergeben, dem Anfehn nach feiner ift, ale der 
ber vordern Stränge, Die nur in den Pyramidalkörper des 
verlängerten Marks verlaufen. jedes Syſtem von Faſern 
oder Faden, das einen in die Region des Ruͤckenmarks ges 
hörenden Nerven zufammenfest, findet fich alfo in diefem 
wieder, nur mit geringerer äußerer, aber defto vollkommne⸗ 
rer innerer Entwidelung, gerade fo wie der Etamm eines 
Rerven alle Fäden feiner Veräftelung enthält ($. 29.). 

$. 223. Der Zufammenhang aber, der zwifchen dem Ruͤ⸗ 
ckenmark und den Nerven ſtatt findet, wird dadurch bewirkt, 
daß eine vordere und eine hintere Reihe Verbindungsfäden 
dba if, die unter dem Namen ber vordern und bintern 


*, Medel Handbuh ber menfhligen Anatomie. Bd. 1. ©. 280. 
Roſenthal a. a. O. ©. 2. 
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Wurzelfaͤden der Nerven befannt find. : Daß dieſes 
nicht die wirklichen Wurgeln der Nerven find, aus welchen 
die Stämme und fobann die Arfte und Zweige hervorgehen, 
beweift die Befchaffenheit des Ruͤckenmarks zu ber Zeit, wo 
ſich diefer "ganze Zufammenhang entfpinue. Im erflen und 
zu Unfange bed zweiten Monats beficht dad Ruͤckenmark 
aus einer häutigen Nöhre, worin eine heile, durchfichtige 
Slüfjigkeit vorhanden iſt *). Gang und gar nicht geeignet 
ift ed alfo dazu, daß aus ihm die’ Nervenrudimente ent⸗ 
fpringen oder hervorgehen könnten, und dieſe beftehen viel 
mehr fehon, zufolge der angefangenen Entwickelung der eins 
zelnen Theile, deren Wefen fie Fünftig conflituiren ($. 16.) 
bevor noch das Nückenmark fähig für einen Zufammenbang 
mit ihnen ift, der denn aber freilich realifire werden muß, 
‚wenn die Keime diefer Nerven fih im Character von Ver» 
tebralnerven vervollkommnen follen. Das Ruͤckenmark gehe 
nun aber aus der flüffigen in die feſte Beſchaffenheit über, 
es erlangt feine Drganifation, indem fid) nad) eigenthuͤmli⸗ 
dem Typus ein Faſerngewebe in ihm entwickelt, womit 
denn freilich, auch die Tendenz aus dem ifolirten Zuſtande 
in einen organifchen Zufammenbang zu treten verbunden ift. 

6 224. Zufolge diefer Tendenz gehen aus dem Fa⸗ 
.ferngemebe, den gegen die Außenfläche deffelaen firebenden 
Kudimenten der Nerven entfprechend, einzelne Ausſtrahlun⸗ 
gen hervor, die fich diefen entgegenftredden, fie aufnehmen 
und fo die fogenannten Wurzeln darſtellen. Sie bleiben, wenn 
man die Gefäßhaut abzieht, wie dazu felbft gehörig, daran 
fiten, man ſieht auch weder im frifchen noch: im getrockne⸗ 
ten Zuftande Deffnungen für fie, und nur indem man beim 
Abziehen der Gefaͤßhaut fehr vorfichtig zu Werke geht, bes 
fonderd nachdem das Nückenmark gehärtet ift, ficht man 
die Nerven durchgehen **). Die Gefaͤßhaut aber ift Fein 


*) Tiedemann Anatomie und Bildungsgeſchichte des Gehirns. 
©. 84. X 
*) Bur dach vom Bau und Leben des Gehirns. Bd.1. S. 118. 
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bloßer Ueberzug des ſtldennarte, ſondern ihr Grwebe geht 


aus dem der Markſubſtanz hervor, was daraus erhellt, daß ſie 
ſich als ein eigenthuͤmlicher, nach: ben Weſen bes. Rüden 
marks nicht bloß im Aeußern, fondern auch im Innern ges 
formter Theil characterifirt, theils durch ihren "bedeutend 
hohen Brad. von Dide, Härte und Feftigfeit, welche von 
oben nach unten anſehnlich zunehmen *), theils durch ihre 

der Drganifation des. Ruͤckenmarks überhaupt entfprechenden 
Längeitfafeen #*).: Da nun mit ihrem Gewebe die Wuszel- 
fäden genau zufammenhängen oder vielmehr in daſſelbe ein⸗ 

gewebt find, ſo koͤnnen fie auch für nicht anderes gelten, 
als für Theile des Ruͤckenmarks ſelbſt, die das Ende des 
Nervenſtammes aufnehmen. Das erhellt daraus, daß ſie 
innerhalb der harten Ruͤckenmarkshaut liegen, die ſie ver⸗ 
laͤßt, ſobald fie im Nerven vereinigt ſind; daß fie nach einer ' 
feſtſtehenden Ordnung au jedem ber beiden vordern und jedem 
der beiden hintern Stränge des Ruͤckenmarks entfichen; da 
Be außer. diefer allgemeinen Drönung auch noch die beſondere 
des Entſtehungspunkts felbft beobachten, indem ſie weiter nach 
unten, big zum dritten Lendennerven fich beflo mehr der vordern 
und hintern Längenfurche bes Nückenmarkg nähern und dann 


wieder fich von einander entfernen ; daß. bie Faͤden der vordern 


Seite. büuner find. als bie Hintern, alfo offenbar in Hinficht 
ihrer Beſchaffenheit mit der der vordern and hintern Stränge 
des Ruͤckenmarks ein-'gemiiffes Verhälthi behaupten: daß 
die. hintern aus wehigern wicht fo beutlich gefaſerten, ein⸗ 
Sachen, nicht verzweigten Buͤndeln beftehen, während die 
parbern.mit einer. Menge Heiner Zweige aus dem Ruͤcken⸗ 
mark entfichen#**); und. daß endlich dieſe Faͤden im Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer ‚tiefern Lage, fi) verlaͤngern, was nur. non ber 
relativen Verkuͤrzung bes: Ruͤckenmarks gegen den Ruͤck, 
grathskanal und nicht von den Vertebralnerven herruͤhrt, 
folglich beweiſt, daß die Wuxzjelfaͤden Theile des Wilden 


1 


BEL E>, TY-Y2 a. a. O. Bd. 8. 7 7 Eee 

*) Burdach aa. D. ©. 117. one 

ee) Megk el a. m O. Bb. 1.6.‘ 
Eggert organ. Natur I, 15 
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marks und nicht der. Nerven Mund, weshalb fie auch ſelbſt 
in ihrer größten Verlängerung, im fogenanuten Pferdes 
fihmweife , die harte Ruͤckenmarkshaut ald Huͤlle behalten. 

$. 225. Je mehr entfaltee ein Syſtem von Nervenfä- 
ben ift und je mehr es der Berührung mit audern Theilen 
ausgeſetzt iſt, deſto mehr bedarf es des Neurilems in ber 
Form einer Huͤlle und als Einwebung in ‚feine Zwiſchen⸗ 
räume ($. 28.); nicht fo hingegen das Ruͤckenmatk. Die 
Faſern vdeffelben, deren Drganifation noch meht ind Einfache 
geben muß, die compacter auf einander liegen, die in ber 
Höhle des Ruͤckgracths gegen alle Äußere Berührung ge 
fhüsf find und deren Bewegung, tbeil ſie In näherer Bezie⸗ 
hung auf das Senforielle fteht, wit größerer intenfiver Voll⸗ 
£ommenbeit gefchieht, können nicht. mit dem bloß producti 
ven Neurilem ($. 30.) durchwebt feyn, ohne Gefahr einer 
Störung ihrer Thaͤtigkeitsaͤußerung. Der ganze, dad Neu⸗ 
rilem erfeßende, Apparat liege daher als Eonvolut im In⸗ 
nern des Ruͤckenmarks und bilder hier die graue Subs 
ſt an z beffelben. Sie beficht ebenfalls aus vier Straͤngen, 
wovon zwei vorn und. zwei hinten. liegen, nach innen zu 
aber duch . Streifen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher unser einander 
‚verbunden, bloß eine Anhädufung kugligter Maffen. und 
Koͤrnchen find und aus einem ungleich verſtochtenen Reuri⸗ 
lem zuſammengeſetzt werden ). — 
78226. Gleich dieſem iſt fie eine productide Organi-⸗ 
ſation, aber eine maͤchtigere als das Neurilem der Nerven, 
theils weil ſie, zufolge ihrer dunklern Faͤrbung, einen groͤ⸗ 
‚Bern Zufluß von Blut beſitzt, theils weit fie concentrirter 
und in eine zuſammenhaͤngende Maſſe auf einander geſchich⸗ 
tet liegt. Sie iſt daher auch einer. groͤßern Turgescenz faͤ⸗ 
big, die fie freilich nur immer in dem Grade aͤußert, wie 
es dem Gunge der Thaͤtigkeit' in der Markſubſtanz angemeſ⸗ 
ſen iſt. Dadurch aber wird ſie zur normalen Baſis fuͤr die 
Bewegung in den J——— der Markfubftang, an fie 


*, Burdach a. EM O. 6. 415, Roſenthal a. a. O. & 23. 
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gegen die fünere Flaͤche einen’ Oruck andübe, ber in Leber 
einflimmung mit dem Drake, den die Gefäßhaut auf der 
äußern Flaͤche Teifter, dahin wirft, bie Energie in der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Markſubſtanz zu unterhaleen oder zu echöhen, 
den alles geſchieht Hier in einem unter ben Gefeen der 
Vitalitaͤt ſtehenden Zuſammenhange. Das Product der 
grauen Subſtanz dringt, gleich dem des Neurilems der Ner⸗ 
ven, in das Gewebe der Markftaͤbe ein und hat im Allge⸗ 
meinen Klee denſelben Zweck, wie die zwiſchen den Faͤden 
der Netven agirenden Kuͤgelchen ($. 80.). Da aber Hier ein 
weit vollkommneres Blutgefaͤßſhſtem befteht, als in dem 


RVeubilem dar Neeven, fo muß freilich nicht allein bie. Ent⸗ 


wickelnug der Beſtandtheile der Kaͤgelchen weit vollkommner 
geſchehen, ſondern auch die Zahl der zuruͤckfuͤhrenden Venen 

maͤchtiger ſeyn als bork, und beides bewirkt denn einen ge⸗ 
ringern' Beſtaͤnd an Materialitaͤt der Kuͤgelchen, ein Hervor⸗ 
treten derſelben mit noch geringerem: Durchmeſſer und einer 
groͤßern Diffuſibilitaͤt derſelben, als in den Nerven. Das 
Wehe im Verhaͤltniß zu der groͤßern Feinheit der Faͤben, aus 
welchen die Ruͤckenmarksſtraͤnge zufanmengefeßt-und- in ein 
Dichteres Gewebe geordnet Ad. Beides aber begrünber ei- 
nen vollkdanmnern Typus, eine größere Sicherheit der bier 
Bezweckten Bewegung, mit einer weit VERFAHREN eu 
.. beöfetben. 

6,2237. Zu einen — Ausfaheung de 
Guactich des Ruͤckenmarks gehört daher eine gewiſſe Uebers 
einſtimmung in der Vollkommenheit der Structur der Mark⸗ 
und grauen Subſtanz und je nad) "dem Bade von Vollkom⸗ 
menheit, mit welchem bie letztere ſich bildet, muß auch der 
Brad in Ber Entwickelung!ver Subtilitaͤten in der -Structue 
ver erſtern ein höherer ſeyn, ein deſto Hifeten aber, je we⸗ 
Niger die graue Subſtanz ihre Formallon auͤſsfuͤhrt, was 
bei ‚allen unter dem Menſchen ſtehenden: Thieren der Sal 
ift, bei welchen ihre Stelle durch einen mit Fluͤſſigkeit er- 
fuͤllten Canal eingenommen wird. Er iſt eine conſtante und, 
das ganze Leben hindurch exlſtirende Bildung bei ‚den Fiſchen, 
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Amphibien und Vögeln, und findet fih auch in ben. Rüb 
kenmark der jüngern Säugethiere; bie Slüffigkeit, mit der 
er angefüllt ift, zeige fich bei dem letztern wenig durchfichtig, 
farbloß und ber in den Hirnhoͤhlen gleichend, im Ruͤcken⸗ 
mark der Vögel aber bat fie eine ‚große Neigung zu geriu⸗ 
nen, wird fchon in ber Luft dicklich und erhärtet in Saͤu⸗ 
ren und beim Kochen zu einer ber Nervenſubſtanz fa ganz 
gleichen Maffe *). Ungeachtet des Beſtands ale einfache 
Slüffigkeit aber, beren Wermendungsproceh auch: wur:ein 
einfacherer, al® da, wo bie Rinderſubſtanz ihre Stelle ein⸗ 
nimmt, feyn kann, zeigt doch ſchon die Verſchiedenheit der⸗ 
felben, daß fie nichts weniger: als indifferent für. die Thaͤtig⸗ 
keitsverhaͤltniſſe des Ruͤckenmarks ift und daß der Apparat, 
auf welchen ihre Verwendung ſich zunaͤchſt bezieht, nämlich 
die: Markſubſtanz, verſchiedene Modificationen in ſeiner 
Structur haben muß, was nun in Verbindung mie dem 
Umſtande, daß der Canal deko größer bei ben Thieren wird 
and daher auch defto mehr Zlüffigfeit erhält, je weiter fie 
vom. Menfchen entfernt fleben, auf folgende, ihre- Bedeu 
:fung erläuternde. Bemerkungen fuͤhrt. 

:6, 228: Die Musculartbätigfeit dieſer Shiere zeichnet 
ſich durch zweierlei aus, zuerſt nämlich durch große Einfache 
heit in Hiuficht des Zwecks, denn. ihnen iſt es nicht moͤg⸗ 
lich, eine Abänderung oder Mannigfaltigfeit in die Art if 
rer Bewegungen zu bringen, fondern.die Eigenthuͤmlichkeit, 
mit welcher fie urfprünglich ‚angelegt ‚find, bleibt unbeſigg⸗ 
bar: weder Vögel, voch Amphibien, noch Fiſche vermögen 
anders. als nur. auf eine individuelle, aber einfache Weiſe 
ſich zu bewegen. Das zweite, wodurch die Muscularthätig- 
keit dieſer Shiere ſich auszeichnet, ift die. größere . Energie 
derſelben, denn nicht allein vermag der Vogel fich- fortzuber 
wegen, fondern er trägt auch fein zignes Gewicht, ohne 
Unterſtuͤzung eines feſten, Widerſtand leiſtenden Körpers, 


9) Tiedemaun 4. — O. ©, 86. Sewell in Reit und — 
tentigtb Archiv für bie Yonfiologie, N a © 11B: ER 
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ober der Fiſch beſtegt bet feiner Fortbersegung — noch 
den Widerſtand des Waſſers, ‚, oder das Amphibium vermag 
beides. So ift es hier nicht auf Vollkommenheit des Mus» 
kelſpiels abgefehen, fondern mehr auf eine umfangreichere 
und dauerhafte Verwendung der dahin wirkenden Kräfte, 
und das ganze Weſen der Markfiränge iſt mehr auf Wir« 
fung in Mafle, als im: Einzelnen berechnet. Es wird folg- 
fich mit einer geringern Feinheit der Structur eine geringere 
Faͤhigkeit für Entwicelung feiner Bewegung nad). Nüancen 
verbinden, und dem gemäß muß freilich auch dag von ber 
grauen Subflanz producirte und die Ausführung diefer Be⸗ 
wWegung bedingende Agens entfprechen. Es befteht deshalb 
bloß die Stäffigkeit, als die Form, in welcher ein Stoff 
wechfel am leichteften und mdächtigften gefchehen kann und 
in welcher daher bier” für das darin enthaltene Agens ein 
deſto fchnellerer Wechfel möglich ift, dag zwifchen die Mark⸗ 
fafern als unerläßliche Bedingniß für die Negulirung ihrer 
Bewegung eindringt, jedoch nur unter der Bedingung einer 
weniger dichten Auffchichtung berfelben, um das Eindringen 
des weniger fubeil geformten Agend, als es bie graue 
Subſtanz Tiefert, zu geftatten. 

8. 229. Beim Foͤtus iſt es auf eine re m 
Muskelſyſtem nicht abgefehen, vielmehr ift mit Grund vor» 
auszuſetzen, daß er fich vollfommen bemegungslos im Ute⸗ 
rus verhält®); meder die Markfubflang des Ruͤckenmarks, 
noch das Faferngewebe der Nerven können einige Thätigfeit 
äußern „ denn fie find noch nicht fo vollkommen organifirt, 
als es zur Ahätigfeitdäußerung vorausgeſetzt wird. Bei ihm 
exiſtirt daher noch gar nicht die graue Subſtanz, ſondern 
nur der Canal, der zur Subſtantialitaͤt und dem Gewebe 
der Markfaſern im Ruͤckenmark der Thiere, nicht aber zur 
Markſubſtanz im Ruͤckenmark des Menſchen paßt und durch 
ſein Daſeyn beweiſt, daß die letztere das Ziel ihrer Organiſa⸗ 
tion noch nicht erreicht hat. Dieſem naͤhert ſie ſich und erreicht 


Ruf Magazin für die geſammte Heilkunde. Bd. 17. S. 6of- 
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ed nach dem Maßfläbe, wie der Eanal in die Form der 
grauen Subftanz übergeht, die nun ebenfalls fortfchreitene 
bis zum Grade der menfchlichen,, unterfchieben von der, bie 
die unter dem Menfchen ſtehenden Saͤugthiere dharasterifirt, 
ſich vervolfommnet. Erfi dann, wenn beide Subſtanzen, 
oder, wo bie graue Subftang nicht ſtatt findet, wenn ber 
im Canale angelegte Apparat das normale Verbältuiß zur 
Markfubftan; fo weit erreicht bat, daß fie unter firh har⸗ 
moniren, vermag das Ruͤckenmark die Begründung eines 
volfommen felbfiftändigen Bewegungsvermoͤgens zu leiten, 
durch welches fi) das Thier non ber Pflanze unterfcheides 
und welches ihm zu feiner Subfifteng nothwendig if. 

$. 230. Welcher Unterfchieb in dem Wefen der Sube 
ftantialität des Ruͤckenmarks des Thierd und des Menfchen 
‚eriftiren mag, das zu ergründen liegt außer dem Bereich. 
der finnlihen Wahrnehmung ; daB jedoch ein folder. Unters 


ſchied ſchon beim Menfchen und bei denen ihm nahe fichen- 


den Säugthieren:eriftire, darüber findet fich eine Andeutung. 
darin, daß die Säugthiere in der grauen Suhſtanz den Ca⸗ 
nal befigen *) und fo zwiſchen den niedern Klaffen und dem 
Menſchen ftehen. Erreichen fie diefen nicht in ber Vollkom⸗ 
_menbeit des Muskelſpiels, fo übertreffen fe doc, darin die 
"andern Thiere , verbinden’aber bamit den Beſitz von größe 
rer, ben tiefern Thierflaßen eigner- Energie, und aller. dare 
aus folgenden Eigenthümlichkeiten, was ſich menigfiend vor» 
ausfegen läßt wegen ihrer größern Dauerbaftigkeit in Aeu⸗ 


Kßerung von Muscularthätigkeit, wegen ſchnellen Erſatzes 


der durch, Anftrengung verloren gegangenen, wegen des 
Mangeld an Anlage zur Anomalie in ber Kraftäußerung, 
wegen des zum Volumen der Muscularfubflanz größern 
Sond an Kraft cc. Am vollfommenften wird bie Drganifü« 
tion der grauen Subflanz beim Menfchen ausgeführt, der 
denn aber auch fpäter als jedes der Thiere zur voßfommnen 
Mächtigkeit feines Muscularvermögens: gelangt. 





*) Carus a. q. O. ©, 215 
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% 231. Die erſten Spuren der grauen Subſtanz zei⸗ 
gen fich nach dem fünften Monate, mo der Canal anfängt 
fich zu fchließen , fo daß er im fiebenten, Monate bemerklich 
enger ift und feine Wände mit einer dünnen Schicht fafers 
Lofer Subftang belegt find, bie im achten Monat als eine 
weiche gefäßreiche Maſſe fich zeigt, vom neunten Monat an 
viele zarte Gefäße aus der hintern Flaͤche ber Gefaͤßhaut 
erhält und überall an den Stellen reichlicher vorhanden ift, 
wo Nerven an der Seite ſich mit dem Nückenmarf verbin- 
den*). Man fieht hieraus, daß früh die Markſubſtanz exi⸗ 
fire und gleichzeitig mit den Nerven ihre Form im Alges 
meinen annimmt, wobei zwar der. Ruͤckenmarkskanal, aber 
noch feine Spur von grauer Subſtanz, folglich noch lange 
nicht das normale Verhaͤltniß da if. Die graue Subflang 
ſelbſt bildet ſich als folche erft dann, wenn dag bloß veges 
tative Leben ein Ende erreichen wird, und fährt darin fort, 
big der Canal ganz verdrängt if. Im Ermwachfenen geht 
der Canal von ber Spige der vierten Hirnhöhle aus und 
nie weiter, als bis ohngefaͤhr in ben erflen ober zweiten - 
Halswirbel **). 

&. 232. Dee Beſtand der grauen Subſtanz ift alfo ber 
Maßſtab, nach welchem bie höhere oder niederere Vollkom⸗ 
menbeit in der Drganifation des Ruͤckenmarks zu berechnen 
it und da fie nun im Ruͤckenmarke des Menfchen am volls 
kommenſten fich entwickelt, fo muß biefem eine größere in⸗ 
tenfive Bervollfommnung. vor dem ber Thiere eigen feyn, 
von welchen es nun audy durch das Eigenthämliche feines 
Längenverhältniffes fich unterfcheidet. Bis. in ben dritten 
Monat nimmt ed die ganze Länge der Wirbelfäule. ein und 
iſt erf& in der. zweiten Hälfte der Schwangerfchaft. verfürz- 
ter und fängt an ben Pferdefchweif zu bilden"). Diefe 


e) Carus % 0. D 6. 204. U. Tab, VI, fig.4, Tiedemann 
a. a. O. ©. 18 u. 59. 

2) Carus a. a. O. ©. 260. 

*) Medel Archiv für Phyſtologie. Bd. 1. ©. 348. u us 
a. a. O. ©, 263. 
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Verkuͤrzung aber it nur ſcheinbar und beſteht bloß Im Ver⸗ 
bältniß zur Wirbelfäule, bie fich allerdiags verlaͤngert, in⸗ 
dem jeder Wirbel ſeine Entwickelung nach einem ſich vergroͤ⸗ 
ßernden Maßſtabe, jetiefer herab feine kage iſt, bewerkſtelligt, 
fo daß nach Vollendung der Oſſification man dieſe Zunahme 
der Maſſe bei der Vergleichung zweier über einander liegen- . 
ber Wirbelbeine erkennen kann. Der Grund hiervon liege 
einerfeitd in der Beſtimmung des Ruͤckgraths zu aufrechter - 
Stellung, bei welcher freilich jeder tiefer liegende Wirbel 
auch immer mehr die Bunction eines Stuͤtzpunkts für dem 
über ihm liegenden. und fo auch überhaupt für ben obern 
Theil des ganzen Körpers hat; : andrerfeitd Aber in ber 
Entwidelung ber Bruft» und Bauchhößle, von welchen die 
letztere überhaupt eine verhaͤltnißmaͤßig fehr bedeutende Ver⸗ 
größerung erhält, da fie beim Neugebornen ein Drittel der 
ganzen Körperlänge einnimmt, beide aber in der Richtung 
gegen ihre untere Hälfte bin vorherrſchend fih vergrößern, 
bie erfte, weil fie damit dem Bronchialſyſtem folge ($. 22.), 
bie andere, weil bie, in ihrer obern Haͤlfte liegende, Leber, 
bie bis zum fünften Monat fehon ihre vollkommne Größe 
erreicht hat ($. 86.) für die fortwährende Entwickelung ber 


unter ihr liegenden Drgane, nicht anders ben Raum geſtate 


tet. So vergrößert fi das Ruͤckgrath und fein. Canal, 
- dem. Rückenmart darin zuvoreilend, was nun auch außer 
dem Foͤtuszuſtande su bemerten if. Oft findet man bei 
jungen Subjecten die Endigung des Ruͤckenmarks nicht wie 
bei Ermachfenen im zweiten Lendenwirbel, fondern ſchon im 
legten Ruͤckenwirbel *). Ueberhaupt aber ergiebe fich diefe 
Entfiehungsweife der größeren Länge des Ruͤckgrathes deut⸗ 
lich genug aus ber nachherigen Lade der Rerven gegen das 
Ruͤckenmark; die Wurzelfäden, die die Nerven mit dieſem 
verbinden , liegen je weiter nach unten, befto mehr in 
fchiefer Richtung und verlängern fich, bis fie in den untern 
Lenden s und den Kreuzwirbeln wenig von ber fenfrechten 


*) Ludwig icones cavitatum ihoracis et abilaminis a 2 
apertarum, Fig. 1. 
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Wage abitveichen, fo den Pferdeſchweif Bilden und man deut⸗ 
lich ſieht, daß nicht Verkuͤrzung des Ruͤckenmarks, ſondern 
Verlaͤngerung' der Ruͤckgrathshoͤhle ſtatt gefunden hat. 
9.233. Jenes bat mit dem Gehirn einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Strahlpunkt bei feiner Entfiehung-($.-38.) und riche 
get ſich nach ihm auch mit den. Fortfchritten zur Erlangung 
feiner intenfiven Vollkommenheit. Wefentlich und nothwendig 
iſt dieſes Verhaͤltniß, weil das Ruͤckenmark der Centralpunte 
für die willkuͤhrlichen Kraftäußerungen des Organismus iſt, 
"De vom Gehirn ihre Bedeutung erhalten, fo .daß ein für 
“ diefe Beziehung vollkommner organifiites. Gehirn auch ein 
‚dem angemeſſenes Ruͤckenmark haben muß. Beim Foͤtus 
beſteht urfpränglich ein gewiſſes Uebergewicht in der Maffe 
bes Ruͤckenmarks über die bes Gehirns, fo wie er aber 
dem Zeitpunfte entgegenreift, in. welchem ihm die Faͤhigkeit 
für willfüßrliche Kraftdußerungen zu Theil werben wird, 
nähern nach und nach Ruͤckenmark und Gehirn ſich immer 
mehr der Normalität ihres gegenfeitigen Größenverbältniffeg, 
die nun freilich erft dann vollfommen erreicht wird, wenn 
das Vermögen einer Direction der wiltührlichen Kraftäußes 
- zungen. abgerundet beſteht. Diefer Maßſtab fuͤr die Groͤße 
des Ruͤckenmarks zeigt ſich durch die ganze Thierreihe an⸗ 
gewendet, denn wenn es bei den Thieren gleich ein groͤße⸗ 
res Volumen beſitzt, ſo muß doch die innere Vollkommen⸗ 
heit kleiner ſeyn, weil das Gewebe der Nuͤancen in den 


willkuͤhrlichen Bewegungen, zugleich mit einer weniger voll-· 


kommnen Entwicelung des Gehirns, immer einfacher wird, 
je mehr fie fich vom Menfchen entfernen. In diefem iſt dag 
Ruͤckenmark fcheinbar am Eeinften, was jedoch. unr der Fall 
IR im Vergleich mit feinem fo übermiegend ertenfiv und ine 
tenfiv ausgebildeten Gehirn, denn im Wergleich mit dem 
Ruͤckenmark der Thiere, ſteht es diefem keineswegs nach. 
In Fifchen, die gegen 150 Pfund fchwer waren, fand ſich 
das Ruͤckenmark nur fo groß, daß es kaum ben fechfien 
Theil des Ruͤckenmarks des Menfchen ausmachte *). 


%, Tiedemann a. a. O. ©. ” v 
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5. 234. Die wilführligen Kraftaͤußerungen aber, für 
welche das Vermoͤgen vom Beſtand des Nüdenmarfs bes- 
dinge wird, geſchehen durch bie Mucculartheile, deren Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich nur auf die mit ihnen verbundenen Drgane bes 
zieht und bloß eine locamotive iſt, wodurch für de das Be⸗ 
duͤrfniß von hinreichend ſichern Stüß- oder Haltungspunfe 
gen entſtehe, die ihnen durch die Knochen gewährt werden, 
deren Entfiebung vom Periofieum ausgeht. Diefed aber! 
ift eine Membran, die füch durch eine fehr große Feſtigkeit 
auszeichnet und aus Fafern befiche, die in mancherlei Rich⸗ 
tung liegen, ein filgartiges Gewebe bilden, in welchem ein 
Haargefaͤßſyſtem fich befindet, dag aus flarren und geſpann⸗ 
ten Gefäßen zufammengefegt ifi, die, indem fie aus biefem 
Gewebe parallel herauskommen, in ein neues übergeben 
und mit vielen Blutgefäßen burchflocheen find, von denen 
‚ bie äußern am längften, die aber, die den Kuöchen unmit⸗ 
telbar berühsen, am fürzeften find und theils in der Bein⸗ 
haut bleiben, theils zwifchen die Knochenfafern, deren Rich⸗ 
tung fie halten, fich begeben, theils bis ind Innerſte der 
Knochen zum Marke gelangen *). So ftellt fie den Apparat 
dar, welcher bem Sormationsprocefie der Knochen den Ur⸗ 
ſprung giebt, gerade fo wie nur fie es ift, die bei vollende⸗ 

ter Ausbildung der Knochen die Subflantialität derſelben 
unterhält, was fi beim Reproductionsproceß eines Kno⸗ 
hend, deffen Zuſammenhang unterbrochen ift, zeigt, wenn 
die nen entfichende Knochenſubſtanz fich zuerſt da bildet, wo 
das Periofleum underletzt ift und fi) von da aus fortfeßt, 
oder wenn ber. Reproductiosproceß gänzlich. unterdrückt 
bleibt, fo lange ihm noch fein Erfaß bes verloren gegangeı . 
nen Periofteums vorbergegangen ift, oder wenn bei Bein⸗ 





*) Mayer Beſchreibung des ganzen menſchlichen Körpers. Th.1 
S. 242. Burda in den Ruſſiſchen Sammlungen für Naturwif: 
fenfhaft und Heilkunſt. Bd. 2. S. 431. Bichat allgemeine Anato⸗ 
mie. Ch. 2. Abth. 1. ©. 143. Soͤmmerring vom Bau des 
menſchlichen Körpers. Ch. 1. ©. 23. 
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brüchen durch Öftere Berreißung deſſelben *) man bie Gräfe 
des Eallug, der zur Erzeugung des Knochens N 
Gefallen vermehren kann. | 

$. 235. Der durch die Schätigkeit bes Perioſteums 
dargeſtellte Stoff aber beſteht hauptſaͤchlich aus phosphor⸗ 
ſaurem Kalt, ber durch eine im Waſſer gang unaufloͤsliche 

Derte gebunden ift, an und für fich feibft, fo wie in ſei⸗ 

Verhaͤltniß zur Gallerte nicht nur in.den Knochen ver“ _ 
fehledener Thiere, fondern auch, in ben Knochen Eines Thie⸗ 
res oder Menfchen von ungleichem Alter, und bann auch 
wieder in einzelnen Knochen quantitativ verfchieken ift und 
fo die Knochenmaterie barfiellt, bie in ber Befchaffen« 
heit ihrer Grundetheile mit dem fadenastigen Theile des 
Bluts uͤbereinkoͤmmt und nue hauptfächlich in dem Verhaͤlt⸗ 
niß der phodphorfauren Grundlage und Kalketde verfchieden 
iſt, das darin bei weitem größer ift, als in jenem Theile 
deB Bluts**). Um nun die Bafis ber Kuochenmaterie dem 
Blute zu entziehen, muß dieſes freilich durch die Beinhaut 
einer völligen Zerlegung unterwarfen und dadurch farblog 
werden, fo daß fein Uebergang in-die Subflang bes Kno⸗— 
chens nicht durch. die rothe Farbe ber Gefaͤße zu erken⸗ 
nen iſt. 

5. 236. Der Apparat ſelbſt aber, burd welchen die 
Knochenmaterie bargefiellt wird, nimmt feine Entſtehung 
unter der Form der Dffificasionspunkte, die auf den erſten 
Anblick einer bloßen Gerinnung der Knochenmaſſe aͤhnlich, 
boch aber nichts anderes find, als das Hervortreten des 
nach eigenthümlichem Typus ſich ausbildenden Haargefaͤßſy⸗ 
ſtems, denn ihre Form bezeichnet gleich beim Urſprunge bie 
Form des künftigen Knochens. Sie zeigen fich bei ben. 
breiten Knochen als ein kleines durchloͤchertes Blättchen 





*) Troja {n ben Memoires de la Soc, de Med. T. I. p. 355. 

“) Berzelius in Gehlens Journal für Chemie, Bb. 3. 
®. 1. Vierer medicinifhes Realwoͤrterbubb. Bd. 4. S. 41T. 
Gren Handbuch der Chemie. 2te Aufl. Th. 2. ©, 378. 


236 


oder als eine Schuppe, bel den langen Kuchen als ein 
Punkt, der bald einen Meinen, gegen die Enden zu dickern 
Eylinder bildet, und bei den dicken Knochen oder beinz 
Bruſtbein als eundliche oder platte Körner, die ich immer 
mehr ausbreiten und ſich unter einander vereinigen‘). Dit» 
ſes Zufammenfließen zu einem homogenen Ganzen, in wel⸗ 
chem keine Undeutung urfpränglich einzelner Punkte mehr 
"are findet, wird dadurch möglich, daß der Stoff, auch 
welchem die Knochenmaterie gebildet wird, ſchon als Be⸗ 
ſtaudtheil des Bluts die Eigenfchaft Hat, ſich,  febald er 
son den übrigen Beſtandtheilen getrenne-wird, zu einem. 
cohärenten Ganzen zu vereinigen; bier nun, wo er feine 
Serfegung erfährt, fondern wo nur eine vorberrfchende Ent⸗ 
wickelung der in ihm: enthaltenen Kalkerde bewirkt wird, 
verhält fie fich eben fo: das in einem Dfificationspuhfte 
enthaltene und ſich auebreitende Haargefaͤßſyſtem, legt bie. 
son ihm producirte Knochenmaterie zwifchen fein Gewebe 
ab, und fo wie nun ein Partickelchen berfelben ein anderes 
beruͤhrt, tritt ed mit ihm in Cohaͤrenz, die alfo unter bloß 
phyſiſchen und chemifchen Gefegen ficht, während die Form 
bes Aggregatd von ber des probucitenden Apparats bes 
fimmt wird. 
6. 237. An feiner Innern Släche ſtreckt das Periofteum 
die productiven Gefäße hervor, die nun in ‘die Subflanz des 
Krnochens dringen, wo benn nad und nad) ein Theil von: 
- ihnen zu Meinen, feften Faſern wird, die fi) einander ent⸗ 
gegen biegen, fi durch quere und fchräge Sortfäge nub 
Anhänge verbinden, nicht in die Markhöhle dringen und 
einzig und allein auf das Fnöcherne Gewebe eingefchränfe 
zwiſchen diefem und der Membran, von der fie herrühren, 
unmittelbare Beziehungen vermittela**). Dieß iſt in den 
frühern Perioden der Knochenbildung am deutlichfien, indem 





e) Lo der anatomifhes Handbuch. ©. 9. 
+), Maver a. a. O. S. 242. Medel Handbuch der menſchll⸗ 
chen Anatomie. Bd. 1. S. 360. Bichat a. a. O. & 14% 
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foäter die Bafern fich fo enge an einander legen, daß min 


fie nicht deutlich von einander unterfcheiben kann. Gie Taf 
fen fih durch flarfes anhaltendes Kochen in Waffer aufloͤ⸗ 


fen und die Knochenerde bleibe dann als eine. dürre und 
ſproͤde Maſſe zuruͤck, umgekehrt aber Tann man durch ver⸗ 


duͤunte mineraliſche Saͤuren die Knochenerde aufloͤſen und 
ausziehen, wo denn eine biegſame knorpelartige Maſſe sur 
ruͤckbleibt, die, wie eine Art von Modell, die Form behaͤlt, 
welche den Subſtanzen zukam, die ſie erfuͤllten, und Arten 
von Faſern darſtellt⸗ deren Richtung dieſelbe wie in den 
Enochen if, gerade fürs: mie die Faſern ber Beinhaut ui 


den Faſern des Knochens, den ſie umhuͤllt, parallel find *). 


6. 238.Am ſtaͤrkſten nun iſt die Production der phos— 
phorfauren. Kalkerde oder der -fogenaunsen Knochenerde in 
der Peripherie. ded Knochens, und am. dichteflen-alfo auch 
hier das Gewebe, fo daß. durch das Vorherrſchen der. Kalk⸗ 
erde die Safern unfenutlich. werden. und alles: eine ‘gleiche 
und dichte: Maffe (substantia compacta) bildet: Nach iunen 
gu aber entfaltet fich ein foͤrmliches menbrenartiges Gewe⸗ 
be, dag die allgemeine Form des zelligten bat und die ſor 
genannte innere Beinhaut darſtellt, die ſich dunchaus van 
der faſerigten wahren Beinhaut unterſcheidet, wenn ſie 
gleich durch ihte Gefaͤße wit derſelben zufammenhängt *). 
In dieſen kann freilich nur die Fluͤſſigkeit eirculiren, die 
ſchon unter Einwirkung des die Kalkerde entwickelnden Apr 
parats geweſen: iſt und in welcher alſo von dieſer Erde alles 
das mit fortbewegt wird, mas: nicht in der Außern Fläche 
des Knochens wirklich abgeſetzt worden: if. Dadurch aber 
gewinnt dag Gewebe, ſobald bie Circulation in ihm zum 
Stillſtand koͤmmt, eine gewiſſe Härte und Startheit, Die 
wegen: geringetem Beſtande der Kalkerde freilich. den, Grad 
der compacten Subſtan — — — aber. doch 


ee - ' 3 1 * = Ar ( 


*) Hildebrandt Lehrbuch der une ar 1.6, 79. a 
ch at a. a. O. ©. 11. Meckeel 4. 4. O. Ss 367. 
xe) Medel t. a. O. ©. 3720 a eh 








bie Verwandtſchaft mie der Kaschenſubſtanz Aberkatpe bes 
weit und den Namen ber substantia‘diploetica, retica- 
losa, spongiosa zuwege gebracht Kat. 

$ 239. In der fie durchſtroͤmenden Fluͤſſtgkeit prädos 
miniren bie nicht mit zur Entwickelung der Kalferde ver 
wenderen vitalen und waͤßrigten Beſtandtheile des Blats, 
don welchen die erſtern fi) nie paſſto Verhalten können; 
bie andern aber. in. hoͤchſt expandieter Befchaffenheit fich bes 
finden und beide num unter der Geſtalt eines vitalen Dufts 
in die. Zellen auskrömen. Die Zellen der Diploe, die von 
fegr ungloicher Form find, communiciren alle mit einander, 
sie Mehr einfache Verſuche beweifen, und man kann fich 
folglich” das Innere eines Knochens als ine allgemeine 
Höhle vorſtellen, welche eirte Menge von fich durchkreuzen⸗ 
Gen. Faͤden erfüllt). Der in ˖dieſer Höhle befindliche Duft 
dumm ſtrebt, indem er fich anhaͤuft, nach außen und bränge 
ſo in: bie. oontpacte Sabſtauz, die. den Teräßenngen der ans 
Begenden Theile ausgeſetzt und einem dem angemeſſenen 
Stoffwechfel unterwotfen iſt, ſo daß. fortwaͤhrend Partickel⸗ 
hen. dee Kalkerde fiel: uud außer Zuſammenhang geſetzt 
werden und ſich nach und nach anf ber aͤußern Flaͤche bes 
Knochens anhaͤufen würden, vermittelte nickt, bevor fie 
noch dahin gelangen Fönnen, : ber vitale Duft ihre Auf 
nahme. Fuͤr fich allein naͤmlich And fie eine Maſſe, die nur 
den chemifchen Geſetzen unterworfin und für. Eintritt in or⸗ 
ganiſche Berkänntfe nicht genignet IR: die Verbin⸗ 
bung. mit der vitalen duſtfoͤrmigen Feuchtigkeit aber macht 
ſie faͤhig für Aſſimmilation und fo werden fie von den lym⸗ 
phatifchen "Gefäßen, die *2) ſich deutlich an der aͤußern 
Blaͤche des Knochens finden, aufgenommen. und entfernt. 
620. Am beutlichiten tritt bie Entſtehungs⸗ umb 
Bilbungéweiſe beider Subſtanzen in den Nöhrentnochen her⸗ 
vor, en beren N bie —— unmittelbar 
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edmwirtt und deren compaete Subſtaͤnz daher duͤnner, deſto 
mächtiger aber dit Diploe iſt. Nach bder Mitte eines ſol⸗ 
chen. Knochens, die nur die Beſtimmung bat, der paffive 
oder mechaniſthe Widerſtands punkt für bie beiden Extremi⸗ 
taͤten zu ſeyn, iſt das Beduͤrfniß der Knochenerde groͤßer. 
Die⸗Verlaͤngerungen, bie von der Beinhaut zu den Knochen 
geben, find viel: zahlreicher an den: Extremitaͤten als in der 
Mitte, was ſich an der viel betraͤchtlichern Auzahl ver Lin 
cher in dem einen, als in dem andern Dheile keicht begrei⸗ 
fen laͤßtes). Die compacte Subſtanz wird dicker: und die 
diploetiſche verſchwindet mehr oder weniger, indömifih an 
ihrer Seele eine canalfärmige : Höhle bilder, denn. gegen 
biefen Theil eines Knochens wirkt die gadze Bewegung nur 
comprimirend, es findet Fein confumirended Außenverhaͤltniß 
und. daher auc Fein fo: großes. Beduͤrfniß des vitalen Duf⸗ 
tes ſtatt. Je dicker aber die compacte Subſtanz if, deſto 
vollkommner muß die Ansſcheidung der Kalferbe'gefchehen, 
und der in dag Innere Übergehende Theil. deu Fluͤſſigkeit 
kann daher um fo weniger von Bartichelchen:-berfalbun: ent⸗ 
halten, fo daß hier das vitale Überwiegend und mächtiger 
als in dem vitalen Dufte in andern Knochen iſt. Das:aber 
ſetzt wieder voraus, Baß- das Gefäßgewebe, bas'yien die 
innere Beinhant bilder, feiner iſt and nicht nach dem allges 
meinen Character. des bloßen Zellgewebes,“ ſondern nach 
einem volffommnern Typus: fich ordnet. Es bildet eine 
Menge kleiner Bälge oder giebt einer Menge von Verlaͤn⸗ 
gerungen ihren Urfprung , wovon bie einen: dies duͤnnen Fuͤ⸗ 
Den des zelligten Gewebes, weiche fich in diefer Söhle, bes 
finden,. umhuͤllen, bie andern aber,‘ ohne an irgend ieine 
knoͤcherne Portion zu adhaͤriren, von einer Seite der Men 
bran zur andern übergeben und alle die zahlreichen Zellen 
bilden, die ſich, da fie alle unter einander Gemeinfchaft 
haben, durch eine einzige aufblaſen laſſen 8). 

“) Bichat a. a. O. S. 442. 


*c) Meckel a. a. O. S. 874. Bichat «u O. ©. 86. 
Maper a. a. O. ©. 245 eo; 
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5. 241. In fie, die won aller Kulkerhe frei ſind und 
nach ven beiden Enden der Höhle Hin ſich mit der biploetis 
ſchen Subflau; verbinden, wirb dee Theil des Products, 
der nicht im bie compacte Subſtanz unter der Form des 
vitalen Dufts übergeht, abgefegt, und er erfcheiut bier ale 
das Knochenmark. Es if dieſes ein feines, dabei etwas 
ſchleimigtes Fett, das mit. fibräfen Sheilen vermengt -ift, 
nach deren Ausſcheidung durchs warme Auspkeſſen es fich 
zwar wie sin wahres Bett verhält, näher unterfucht aber 
aus zwei verfchiebenen fettigen - Moterien beſteht, einem 
fiäffigen .Drle nämlich, melshes durch das Filtram Läuft 
und fich von andern Fettarten beſonders, dadurch unterfchels 
det, daß ed in Der Kälte nicht geriunt, und aus einen 
butterartigen Fett *). Die: größere :Subdftantialität, durch 
weiche es fich von dem vitalen Dufte unterſcheidet, deſſen 
Stelle es einnimmt, wird ihm durch einen eigends dazu an« 
gelegten Zufluß. von. Blut verfhaffl. Durch das einzelne, 
aber ſehr auggeseichnete Loch, welches ‚man an dem Koͤr⸗ 
per: der langen Knochen wahrnimmt, tritt eine Arterie ein, ' 
veräftelt ſich, nachdem fie fich in zwei Hauptaͤſte, wovon 
deu eine nach: oben, der .anbere nach unten geht, getheilt 
bat, ins Unendliche, ertheilt durch die unzählige Menge 
son Zmeigchen dem Marfchlinder eine ſehr werkliche rothe 
Farbe, die mit dem Alter verſchwindet, und, laͤßt die Sub⸗ 
ſtantialitaͤt des Marks, wenn, fie unter dem. Microscop bes 
trachtet wird, als einen Haufen kleiner Kuͤgelchen erſchei⸗ 
nen, uͤber deren jedes ſich Blutgefaͤße verbreiten **) So 
verbindet ſich Das vitale und volatile. Duftförmige zu feiner 
Fixirung mit der dazu herbeigefuͤhrten tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
Seit, van welcher deshalb. nur ein geringer Theil in ben 
Venen wrädtehrt,. wie das die fo geringe Menge. diefer 





*) Loder a. a. O. ©, 311. Gren'a. a. D. ©. 365. John 
chemiſche Tabellen bes Thierreihs. Tab. 2, ©, 83 

“) Bich at a. a. O. ©. 87, Manzo: on ia Done mucosae 
Tab, VI. — | 
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Gefäße beweiſt, die man erkennen kann, wenn man nach 
der Ausſpruͤtzung mit Zinnober den aufgeſaͤgten und durch 
ſchwache Salpeter s oder Salzſaͤure erweichten und bald 
dbucchfichtig gemachten Knochen in Terpentinöl aufbewahrt HP. 

$. 242. Die Verwendung nun deg ——— 
Knochenmarks wird durch die Ausbreitung der Arterienvers 
aͤſtelung erreicht. Die Bewegung nämlich, die in den Bäls 
gen oder Zellen bes Marks beftcht, muß ihre Richtung dem 
Laufe diefer Arterien angemeffen von der Mitte gegen bie 
Extremitäten nehmen, weil diefe die berrfchende ift und_weil 
zu einer entgegengefegten oder abgeänderten ſo wenig ein 
Moment eriflirt, als die Maffe felbft bewegungsiog feyn 
Tann, ba ihr Befis an Vitalität das nicht geflattet. So 
gelangt das confiftentere Mark in die diploetifche Subſtanz, 
‚verbindet fich mit dem in dieſer befindlichen Duftförmigen, 
‚geräth dadurch wieder in größere Zlüffigfeit und Ausdeh— 
nung und vermehrt fo den Fond des bier befichenden vita⸗ 
len Prinzip um ein anfehnliches. Das nun iſt nothwen⸗ 
big, mweil die beiden Ertremitäten eines Röhrenfnocheng einen 
doppelten confumtiven Verhaͤltniß auggefegt find, der uns 
mittelbaren Einwirfuug der Muskeln fowohl, als auch dem 
Drucke der gegen einander fich bewegenden Gelenke. Diefe 
doppelten Alnfprüche an die Reproduction des vitalen Prinz 
zips zu befriedigen, reicht das Vermoͤgen der diploetifchen 
Subſtanz allein nicht aus, und die Markhoͤhle verhält fich 
gegen: diefelbe gerade fo bedingend für Normalität ihrer 
Wirkfamkeit, als die Mitte der compacten Subflanz gegen 
ihre Extremitäten **). | 


Maper a. a. O. © 215. Sömmerringe a. O. © 49. 

**) In den Roͤhrenknochen der Voͤgel findet ſich häufig gar kein 
Mark, fondern die Nöhre ganz leer und biefe bloß bie und da mit 
kleinen Querbalten von Knochenmaſſe beſetzt. Diefe Leere ift nur 
fheinbar und hängt damit zufammen, daß diefe Knochen viel zu ſehr 
unter confumtiven Verhältniffen fteben, daß der Stoffwechfel in ihrer 
compacten Subftanz viel zu fchnellen Verlauf. hat, als daß ein fubs 
fantieles Mark, das esft in das Duftförmige übergeben muß, fels 


.. Eggert organ. Natur I. un 46 
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5. 243. An dieſen aber zeigt fich das Uebergetsicht der 
diploetifchen Subſtanz über bie compacte nicht uur durch 
ihren größern Durchmeſſer, fondern auch dadurch, daß fie 





nen Swed erfüllen koͤnnte. Die fogenannte Innere Beinhaut iſt das 
bee bier weit feiner, als in dndern Knochen, fie faltet fi nit zu: 
fammen und giebt nicht ihr Probuct bloß an die Ertremitäten der 
Suchen, fondern fie ftellt e8 in der Form bes werig materiellen 
Dufts dar, der wenig oder keinen Ruͤckſtand laͤßt und der die coms 
pacte Subſtanz auf ihrer ganzen Fläche burddringt, weil der Kno⸗ 
hen nicht bloß in den Gelenken, fondern in feiner ganzen Länge in 
überall gleichen Anfpruch genommen wird. Solche Knochen find leich⸗ 
ter, minder gefäßreid, weißer, weniger hart und ſtark als andere, 
und es geben von ihrer Höhle aus Deffuungen bis zur Außeuflaͤche, 
durch welche der etwa bleibende Ruͤckſtand des vitalen Dufts ent⸗ 
ferut wird. Es baben aber nicht alle Knochen der Vögel die Eigen: 
thuͤmlichkeit, fondern nur die, die zu der ausgezeichnet fchnellen Forte 
bewegung, deren nur diefe Geſchoͤpfe mächtig find, dienen, und fie 
find auch nicht in allen Vögeln gleich vertheilt, fondern nur nach der 
Sndividualitdt ihrer Lebensweife geordnet. Bel dem Adler 3. B. find 
vielleicht nur die Hälfte der Knochen mit Mark verfeben , denn auch 
der Schenkelfnochen ift leer. Es giebt ihrer aber auch, wo nur einige 
Knochen diefe Beſchaffenheit haben: faſt bei allen it es jedoch der 
erfte Knochen der Flügel, beim Strauß und Caſuar hingegen ift das 
nicht der Fall, und bier ift ed der Schenkelknochen. Nirgends aber 
giebt es einen Knoden, in welchem eine innere Production nicht 
ftatt fände, obgleich übrigens das Mark fid nicht überall gleich iſt. 
Es if eiu mie Witalitär verfehbenes Product, und fo iſt ed auch, 
gleich der ganzen übrigen Drganifation, ein verſchiedenes und nur 
nah Verſchiedenheit der vitalen Verhältniffe angelegt, wie das bie 


Beobachtung an Thieren beweift. Das Pferd bat im Verhaͤltniß zum 


Menſchen weniger Mark, die Möhren der cylindrifhen Knochen find 
viel enger, die Subftanz derfelben aber fefters bei dem Ocfen iſt 
e8 weißer, aber confiftenter und talgartiger, bei dem Kalbe röthlich, 
fiüffig, gallertartig; beim Schafe ift es flüffiger als beim Menſchen, 
gallertartig, wie feines, durch die Kälte geronnened Del; bei ber 
Band ift ed hellgelb und flüffiger ald beim Menden, bei dem Hahne 
eine dunkelrothe Gelatine und bei der Henne gelblih und fell. Bet 
dem Wallfiſche ift es ſehr fluͤſſig an, und Rofenmäller 
Beitr.f.d. Zergliederungskunſt. Bd.2.©. 33.). Ueber feine Entftehung 
und Bildung, fd wie über die der Knochenſubſtanz felbft und über das 


Verhältniß, in welchem das Mark zu biefer ſteht, giebt der Verſuch 
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über bie le&tern hervortritt und jeder Extremität eines Roͤh⸗ 
renfnochens bie Form eines abgeftumpften Kegels giebt. 
Sin jeder Form ift atfo bier dag der biploetifchen Subſtanz 
eigne Gefaͤßſyſtem mächtiger ald irgendwo, und formt fich 
nach einem eigenthümlichen Typus, durch welchen ‚die Dar⸗ 
flelung des Knorpels bezweckt wird, ber weder identifch 
mit dem Kyochen, noch ein feparater heil deffelben if. 
Es rundet fih nämlich daB Gewebe ber biploetifchen Sub⸗ 
ſtanz in der Ertremität des Knochens nicht durchaus zum 
gefchloffenen Ganzen , fondern ein Theil davon erſtreckt fich 
darüber heraus, findet eine größere Entwickefung und ver⸗ 
webt fih mit einer angemeffenen Anzahl von Safern, bie 
das Periojleum über die Fläche der Ertremität des Kno⸗ 
chens zu diefem Behufe giebt. Das fo entfichende Gewebe 
befieht aus einer Menge kurzer, auf dem Knochenumfange 
auffigender Safern, bie gegen ihre freies Ende weicher wer⸗ 
den und als Längenfafern von andern Duer= "und fchiefen 
Safern durchfchnitten find, bat anfangs oder fo lange die 
Derfnöcherung dauert, eine ſehr merkliche Gefäßfchicht zwi⸗ 
{hen fi) und der fchon gebildeten Fnöchernen Portion, bes 
fißt aber, wenn die Verfnöcherung vollendet ift, dag inter- 
mediäre Gefäßnes nicht mehr und befindet fich in fehr fefter 


einer Färbung det Knochen durch Färberröthe, einen nicht unbefriedis 
genden Ausweis. Die Beftandtheile dieſes Wegetabils muͤſſen das 
Eigne haben, daB fie beim Affimilatfonsproceß nicht zerfeßt werden 
und daher ihre färbende Gigenfchaft behalten. Sie find keine mit 
Vitalität verfebenen Subftanzen, und können folgiih, Im die Blutz / 
eirculation mit übergeführt aus der Magenböhle ($. 51.), nur-den 
nicht mit Witalität verfehenen Partickelchen diefer Fluͤſſigkeit inhärl: 
ren. Aus diefen wird die compacte Subſtanz der Knochen gebildet, 
und daher wird denn auch nur diefe von ihnen gefärbt. Das Mark 
hingegen nimmt daran Leinen Theil, weil in ihm bloß die Theile 
des Bluts enthalten find, die Vitalität befigen. Nah und nad aber 
verfhwindet die Färbung wieder, indem das -Durchdringende Mark 
die im iſolirten Zuftand verfegten Partidelhen der Kalkerde, mit den 
ihnen —— Theilen der ——— zur Reſorption qua⸗ 
lifieirt. 
16 * 
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Adhärenz mit dem Knochens). So beſteht nun zwarder präs 
bominirende Theil in dem Gewebe des Knorpels aus ben, 
vom Innern des Knochens hierher gewendeten Faſern, weil 
fie die zahlreichften find, allein die Vollſtaͤndigkeit und Eis 
genthuͤmlichkeit deffelben wird doch erſt durd den Beitrag, 
den dag Periofteum giebt, ausgeführt. Dieſer Entſtehungs⸗ 
und Bildungsweife der Knorpel aus dem Parenchyma bes 
Knochens ſtellt fich die Beobachtung entgegen, daß durch 
Säure, die dem Knochen die phosphorfaure Kalkerde ents 
zieht, diefer theild ganz, theils in Stüden von dem Kuors 
pel abgelöft wird und man nun die Fafern an der gemölbs 
ten Dberfläche, die der Knorpel umfaßt, deutlich ſich endi⸗ 
gen ſieht **) ; allein abgefehen davon, daß das Parendhyma 
des Knorpels nicht bloße Sortfegung des Dipkoetifchen ift 
und ſowohl wegen feiner größern Seinheif, als auch wegen 
feiner Beftimmung für Darſtellung der Knorpelmaffe, bie 
durch Säure aufgelöft wird, eine Einwirfung von diefem 
Agens erfährt, die hinreichend ift, um feinen Zufammenhang 
mit dem Knochen, wo die Einwebung der von dem Perio«- 
fieum gegebenen Faſern Nicht befteht, aufzuheben, fo ſpricht 
fi auch die nahe VBerwandtfchaft, in welcher die Knorpel 
ſowohl in Hinficht ihrer Structur ale ihres Beſtandes zu 
den Knochen fiehen, denen fie angehören, deutlich genug 
für die angegebene Entfiehungs= und Bildungsmeife aus. 
Nach Einwäfferung laffen fich die Knorpel der Sinnorgane 
in Säferchen pflücden, die NRippenfnorpel hingegen beftchen 
aus ovalen Lamellen, md den Knorpeln zwiſchen den Wir⸗ 
- bein, Beckenknochen und Gelenken find deutlih Sehnen, 
fafern beigemifcht; regelwidrige Entwicelung der Knorpel 
findet im Allgemeinen nur bei Tenden; zu en Kuo⸗ 
chenerzeugung u} 
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Sr 244. Vermittelſt des Antheil vom biploetifchen Ge- 
Fäßfofem ‚ den.der Knorpel der Köhrentnochen hat, beſteht 
in feinem Gewebe der Strom einer Fluͤſſigkeit, die die Farbe 
des Bluts durch die Zerlegung ihrer Beſtandtheile verloren, 
bat (5. 235.) und einen geringen Beſtand an Bafld der 
Kalterde mit um fo vollkommner prädbominirenden vitalen 
Partickelchen und ausgedehntem Blutwaffer ($. 239.) befißt, 
je vollfommmer entwickelt. die Ramification diefes. Gewebes, 
im Berpältuiß zu der Diploe des Kunochens fich befindet. 
Gaͤnzlicher Mangel.an Kalkerde würde daher eine Hauptel- 
genfchaft in der Subſtanz des Knorpels feyn, wenn nicht 
die Grenze des Uebergangs vom Knochen in den Knorpel 
durch Einwebung von Gefäßen oder Faſern des Perioſteums 
bezeichnet und fo jener Slüffigfeit ein Zufag von entwickel⸗ 
ter Kalkerde ertheile würde. Aus diefer Zufammenfegung 
nun entſteht die Knorpelmaſſe mit ihren Eigentbümlichkeiten. 
Sie befteht aus feftem elaftifchen Zellgewebe, deſſen Bellen 
mit feftem elaftifchen Leim angefült find, zeichnet fich durch 
glänzende Weiße, Glätte umd eine mit Biegfamkeit und 
Elafticität verbundene Härte aus, bildet eine in den Zwis 
ſchenraͤumen eines ſehr elaftifchen, halbburchfichtigen, netz⸗ 
förmigen Gewebes niebergelegte Eiweißſubſtanz und zeige 
bei der chemifchen Unterfahung 44,5 Eiweiß, 55,0 Waſſer 
und 5 phosphorſauren Kalk *). 

8. 235. Die Baſis der Knorpelmaſſe alſo if, das «is 
gentliche Gewebe derfelben abgerechnet, dee Eiweißſtoff des 
Blutwaſſers, ber die fpecififche Eonfifteng dadurch erhält, 
daß der mäßrigte Theil in größerer Erpauflon und fo in 
größerer Vertheilung fich befindet, daß er einen, wenn auch 
mobificirten Zufag von Kalferde erhalten hat, und daß ins⸗ 
befondere die eigentlichen Beſtandtheile deffelben vollkommuer 


”) Hildebrandt a. a. D. ©. 71. Howship in Med. chir. 
Transact. Vol. VI. 1815. p. 262. fe Medels Archiv für Phyflolos 
gie, Bd. 3. ©. 288. Davy in Monro outlines of Anat. Vol. I. 
p- 68, Bichat a. a. O. 6.109. 
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und fo entwickelt find, daß fie das Waͤßrigte flärker. Binden, 
wobei da® Ganze im Befiß von Vitalitaͤt fich befindet. Die 
vergleichende Beobachtung. der Knorpelmaſſe und bes Blut⸗ 
waſſers bemeift das. Durch Einwirkung flarfer Hide runs 
jelt ſich das Enorplichte. Gewebe, ausgetrocknet wird es 
gelblicht, halbdurchſichtig, hart, verliert feine Elafisitärz 
wenn Serum in einem gläfernen Gefäße uͤber einem Wale 
ferbade erhigt wird, fo nimmt es eine fee Form und Bere 
Ienfarbe an, mird durchſcheinend an ben Rändern und dee 
darin enthaltene Eimeißftoff ſchrumpft in kochendem Waſſer 
zuſammen *). Daß jedoch nicht" bioß ber todte Eiweißſtoff 
bier exiſtirt und die vitalen Partickelchen des Bluts niche 
fehlen, beweiſt die Beobachtung des aus ſeinem Rudiment 
in die bezweckte Subftantialirde? uͤbergehenden Knorpels. 
Wenn man alsdann die Artisulationsknorpel im Waſſer 
macerirt, erhalten fie eine fehr auffallend rothe Farbe, bie 
niche tief eindringt, aber auch im Innern erfcheine, wenn 
man Einfchnitte macht und das Waffer eindringen laͤßt **). 
Sobald alfo das Waffer in die feſte Knorpelmaffe dringt, 
loͤſt es von dem fubtiler und daher auflößlicher fich bier bis 
-findenden Eimweißftoffe fo viel lod, daß es die Eigenfchaft 
bed Blutwaſſers erhält und num gerade fo zum Leiter für dag 
Oxygen der äußern Luft wie beim Blutkuchen (S. 83.) dient. 

$. 246. So iſt die Kuorpelmafle geeignet, allen den 
mächtigen confumtiven Einflüffen, denen fie ausgeſetzt if, 
zu widerſtehen und fich immer auf gleichem Beſtande zu er- 
balten. Auf der freien aͤußern Zläche bes Knorpels treten 
die Partickelchen, die unter der Thaͤtigkeitsaͤußerung deſſel⸗ 
ben, mie beim Knochen bie Partickelchen der Kalferde 
(9. 239.) außer Zufammenhang kommen, als Feuchtigkeit 
hervor, die in Verbindung mit dem Product von eigendg 
bazu angelegten Dräfen die Selenffchmiere bilden und 


*) Bihat a. a. O. S. 99. Berzelins Neberblid über bie 
Zufammenfegung thierifcher Fluͤſſigkeiten. ©. 24. 
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dadurch als ſchůtzendes, alle Frictian verhinderndes Außen⸗ 
verhaͤltniß dient. Sie unterſcheidet ſich durch dieſe Faͤhig 
keit für Unterhaltung eines organiſchen Zwecks weſentlich 
von andern, durch den Gebrauch eines Organs ſich bilden⸗ 
den Abgaͤngen und kaun als wirkliche Feuchtigkeit aus dem 
feſten Knorpel deshalb hervortreten, weil keins ſeiner Par⸗ 
tickelchen einer ſpecifiſchen Formation, ſondern einer bloßen 
Verdichtung unterworfen geweſen iſt, aus der es denn 
wiieder heraustritt, mit allen zur Wiederaufnahme nothwens 
Ligen Eigenfchaften, denn wenn gleich ber ganze Knorpel 
fich in einem confumtiven Verhaͤltniß befindet, ſo doch nicht 
bie ‚einzelnen Partickelchen deſſelben. Es gebt in ihm ein 
bloßer Wechfel derſelben vor, ohne eine Entfremdung ihres 
‚urfpränglichen Weſens, meshalb denn auch eine Entfrems 
dung der normalen Berpältniffe in der Enbflanz, eine Aus⸗ 
artung der Zufammenfegung,. wenn fie nicht vom Kno⸗ 
hen, dem der. Knorpel angehört, ausgegangen iſt, mes 
niger leicht möglich wird, als anderswo. Man findes die 
Knorpel eignen Krankheiten kaum unterworfen, und wenn 
fie verloren. gegangen find, werden fie nicht wieder er⸗ 
zeugt *). 

6. 247. Anders aber iſt die Entſtehungs⸗ und Bit 
dungsweiſe bei den Knorpeln, - bie zwifchen unbewegbaren 
Knochen liegen oder überhaupt keinen folchen Zweck wie die 
Gelenkknorpel haben und ohne Mithälfe von Knochen, Hals 
tungspunfte für die Bewegung von Muskeln geben, denn 
dieſe haben eine eigne Membran, das Perihondrium, 
der fie ibe Dafeyn verdanken, wie die Knochen dem Perio- 
Renm. Sie ift, mie diefed, von faferigter Befchaffenbeit, 
jebody weniger dicht, denn eine kurze Maceration macht 


ihre Sarbe, ihre Dicke, die Richtung ihrer Safern ıc. fehe .. 


in die Augen fallend **. Wenn nun auch nicht gleich 
eine größere Regſamkeit in ihr liegt, denn fie ift weit lange . -· 
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famer ald andere Organe In Entzändung zu fegen, fb muß 
fie doch einen anfehnlithen Bond von Kraftıhaben, mit wel⸗ 
cher fie den confumtiven Einflüffen mächtiger widerfteht, als 
die Beinhaut. In nächfler Verwandtſchaft zu diefer aber 
ſteht fie, denn nicht allein gehen die Knorpel, die in ihre 
liegen , zuweilen in Verknoͤcherung über,” fondern fie hänge 
auch mit ihr da, wo fich die Beräbrungspunfte dazu dar⸗ 
bieten, fe und ale homogenes Ganzes vereinigt gufammen- 
$. 248. Gerade fo verbält es ſich auch mit den Lim 
gamenten, bie die Cohaͤrenz'des Knochenſyſtems begrün« 
den und die fich wie unmittelbare Fortſetzungen ber Beim 
bant verhalten. Bei Erwachfenen hängen die Bänder, wer 
nigftens die flärtfien und gröbften umter ihnen, fo feſt ans 
Knochen, daß fie nur durch die äußerfte Faͤulniß fich vein von 
ihm trennen laffen, und bei Kindern haͤngen fie fo feſt mit 
der Knochen» oder Knorpelhaut zufammen, baß fie gemei⸗ 
niglich ſich gleich mit ihr bei einer mäßigen Fäulnig vom 
Knorpel oder Knochen ablöfen lafien*). Sie befichen aud 
- dünnern oder dickern, allegeit aber fehr dichten und felten, 
mehr oder weniger weißen Faſern, bie einige Elaftieitäe 
und Ausdehnbarkeit befisen, find arm an Gefäßen und has 
ben Höchft wahrfcheinlich gänzlichen Mangel an Nerven, fo 
wie an Contracsilität und Senfibilitäe **). In Hinficht bee 
Subftantialität kommen fie alfo mit der Beinhaut und 
Knorpelhaut überein, aber nicht in Hinficht der Confiruction, 
denn die Zafern liegen mehrentheils parallel neben einander, 
oft im mehrern Lagen über einander, kreuzen ſich nur an 
monchen Stellen und find mehr oder weniger durch Zellges 
gewebe aufgelodert. In demfelben Berhältniß ſteht nun 
aush der Proceß des Stoffwechſels in ihnen, denn der Man⸗ 
. gel an fichtbaren Gefäßen beweiſt, daß dag Blut hier als 
farblofe Slüfigkeie befieht, ohne daß jedoch die Eingriffe 
in feine Zufammenfegung fo energifch und ſo tief wie in der 
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Beknhaut gefhehen, die daher auch In Hinſicht der krank⸗ 
baften Affectionen nicht in unbedingter Gemeinfchaft mie _ 
ihnen ſteht. Die Knochen können durch Beinfraß zerſtoͤrt 
ſeyn, ohne daß die Bänder gelitten hätten; doch findet man 
fie ebenfalls angegriffen und in eine fchleimigte Maffe vers 
wandelt"). Eo ſtehen fie freilich nur in emem untergeordnes 
sen Berhältniß zur Beinhaut, was denn auch in Hinficht 
ihres Zwecks der Fall ift, der weniger anf Aenßerung vor 
Vitalitaͤt als anf mechanifchen Widerfiand berechnet if; 
weshalb fie denn auch nur ſecundaͤr entfliehen und fich nach 
dem: räumlichen Berbältniß formen, daß die Knochen und. 
die angrenzenden Theile laffen. Man bemerkt von ihnen erſt 
Spuren, wenn mehrere andere Drgane fchon gebildet find 
und ihre Figur iſt eben ſo Beepbieden; als ihre Staͤrke oder 
Dicke. | 

6. 249. Gleich den Knochen beftehen auch die Mu s⸗ 
keln urfprünglich aus einer Galerte und liegen fo bicht 
auf einander, daß man theils deshalb, theild ihrer gerin« 
gen Subſtanz wegen, fie für eine gleiche Maffe halten: 
könnte. Nach dem dritten Monate aber entwickeln fi ihre 
Haargefaͤßſyſteme ($. 119.), und es freien nun die Musche 
larfilamente hervor, bie fih zu Muskelfaſern verbinden. 
Durch diefe werden einzelne neben und über einander lien 
gende Bündel zuſammengeſetzt, aus welchen fich, nach bes 
flimmeter Anzahl und Richtung, der Muskel formt, der in 
durch eine. eigne Membran, die Muskelſcheide, gefchloffenes 
Spftem bildet, weil die Musfeln unter fich ſelbſt einen 
Unterfchied in den Fortſchritten zu ihrer Vollendung zeigen 
und jeder alfo urfprünglich ein beſonderes, genau bezeich 
netes Syſtem bilden muß. Sie bezeichnet dem entftehenden 
Muskel, der fi) zum Triceps, Biceps, Pinnatus, Radia- 
tus, 'Teres eto. formen wird, die Sphäre feines ‚künftigen: 
Behandes und- feiner ———— wofuͤt denn auch die Ana- 


*) —— Handbuch der vathololiſcen Anatomie. 2. R 
©, 363. 
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Jogie der Geneſis anderer Organe ſpeicht, bie ebenfalls zu⸗ 
erft die Anlage für Abrundung befigen, worauf denn bie 
intenfive Vervollkommnung erfolgt. 

$. 250. Diefe befteht in der Anlage, bie ein Mustel 
‚ erhält, um den ihm eignen Brad von Energie dußern zu köns 
nen, bezwecke dieſe nun eine Eräftige oder eine anhaltende Wirk⸗ 
famteit. Zufolge diefer Anlage zerfällt der Muskel in zwei Ab» 
theilungen, eine paffide und eine active. Der actine Theil, dee 


das volkommenſte Haargefaͤßſyſtem befigt, ſtellt Die eigene. 


liche Muscularſubſtanz dar, die im Foͤtus und ſelbſt 
im Kinde noch unvollkommen If und ſich mach und nach 
erſt zur. endlichen Vollkommenheit entwickelt, was bean im⸗ 
mer im Berhältniß zu ben Knochen gefchieht, denen fie au⸗ 
Berdem ohnfehlbar nachtheilige Einwirkung verurfadyen wuͤr⸗ 
de. Die Vervollkommnung felbft gefchieht dadurch, daß bie 
Keime der Mustelfäden, die die Muskelfaſern und durch 
diefe die Bündel zufammenfegen, ich immer mehr entwideln; 
die Faſern erhalten fo mehr einzelne Beſtandtheile, folglich 
auch ein vollftändigeres Haargefäßfnftem, und, alle dieſes nach 
der Bellimmung jedes Muskels verfchieden. Der Musculars 
sheil erhält dadurch nicht nur ein vollkommneres Bewegungs 
vermögen und vollfommnere Fähigkeit von phyfifchen oder pſy⸗ 
chiſchen Reizen afficirt u werden, fondern auch Anlage zu grö- 
Ferm Blutzufluß, fo daß feine Subſtanz deutlich geroͤthet iſt. 

- 8.251. Diefe Färbung iſt das aͤußere characteriſtiſche Merk⸗ 
mal des activen Musculartheils, das dem paſſiven ten d i⸗ 
noͤſen Theile ganz abgeht. Dieſer beſteht aus geradli⸗ 
nigten, durch ein dichtes und ſparſames Zellgewebe mit ein⸗ 


‚ ander verbundenen Faſern, die meiſt parallel und buͤndel⸗ 


weis, nicht verwebt oder verflochten liegen und fefter und 
dichter als die Muscularfafern durch einen Zellſtoff mit 
einander verbunden find, in welchen ſich die ganze Sehue 
durch fortgefegte Einwäfferung auflöfen Iäßt*). Unter ber 
gemzinfchaftlichen Membran, der Muskelfcheide, entflanden, 
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kann bie Sehne nichts anderes. ſeyn, als ein unmittelbaren 
Theil des Muskels, der fich zur eigentlichen Muscularſub⸗ 
ſtanz .ohngefähr fo verhäls, wie der paffive heil des Kno⸗ 
cheng, die.compacte Subſtanz, zu dem activen, der Diploe, 
Rad) dem Maßftabe, wie ein Muskel fich entwilkele,- ev 
fheint auch fein fehnigter Theil, und zwar dem noch blaffen 
Muskel ähnlich, denn die Scheide beſitzt hier noch. viele 
Gefäße, bie erſt nach und mich verſchwinden, wie in der 
Beinhaut. Die Scheide aber, bie immer drmer au Blut 
führenden Gefäßen wird, nimmt nach und nach eine weiße 
Sarbe an und bildet für die Sehne gerabe eine folche Huͤlle 
wie die Beinhaut für den Krochen. Da bie Sehne, wis 
bie compacte Subſtanz des Knochens ($. 240.), nur zu 
paffvem mechanifchen Zweck beſtimmt ıft, fo ſteht ihr Stoff 
wechfel auf demfelben niedern Grade, wie der von jener, 
was fi) am deutlichften bei. Krankheitszuftand zeigt, denn 
der Erſatz eines’Subftanzverluftes des fehnigten Theils ges 
ſchieht überall weit langfamer, alg der des Muscular⸗ 
theils. 
$. 252. Die Sehne dauert in ihrer ‚harten und gläm 
enden: Befchaffenheit fort und getwinnt an Maffe, wenn im 
hoͤhern Alter der Musculartheil geringer wird, gerade fo 
wie der harte Knochentheil bleibt, wenn auch die diploeti⸗ 
fihe Subſtanz, duch Zufammenfließen der Eleinften Zellen in 
größere, unvollfommen wird; dieß in: Verbindung mit der 
angegebenen Zufammenfeßung- ber Sehne giebt das Reſultat, 
daß der Musculareheil nur die auf höhere Stufe geftelte 
Zorm einer und eben derſelben Subfantialität if, die beim 
kegtern auf Mobilität, bei der Schne aber auf Stetigfeit 
abzweckt, hier alfo feſteſte Vereinigung der Zafer, concens 
trifches, dort aber Anlage zur Auflocdkerung, Bewegbarkeit, 
zu freier Thaͤtigkeit, ercentrifches Verhältniß der Flächen 
der einzelnen Safern vorausſetzt. Nach völliger Ausbildung 
aller einzelnen Theile eines Muskels im Erwachfenen nimmt - 
das Schleim.» oder Zellgewebe zwiſchen mehren Muskeln, 
bie im Verhaͤltniß zu ihrer Kraftäußerung ein geriuges Vo⸗ 
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‚ Iumen befiten, befonderd wenn ihre Wirkfamteit viel im 
Anſpruch genommen worden iſt, j. B. am Vorderarm, fehr 
oft eine fehnenartige Befchaffenheit an, welche beweift, daß 
fie nichts anderes ift, als bie Webergangsfiufe von dem 
ohne beflimmten Character geformten Schleim» ober Zellge⸗ 
webe ($. 120.) gu der Korm der Muscularfafer, Die Era 
reichung dieſes höhern Typus in ber Formation richtet ſich 
nach dem Fond von Kraft, dee urfprünglich jedem Muskel 
beſtimmt iſt, denn bei den Muskeln, die fich der Haut ins 
feriren und daher ein weniger energifhes Wirkungsvermoͤ⸗ 
gen befigen, wird bie Sehne niemals fo zeitig deutlich und 
erhaͤlt nicht den Grad von Vollkommenheit, wie bei andern, 
und umgekehrt wieder beſitzt ein Muskel, je ſchaͤrfer die 
Begrenzung oder der Unterſchied zwiſchen dem activen und 
paſſiven Theile bezeichnet iſt, auch deſto mehr Energie, und 
iſt zu deſto Fräftigerer Wirkſamkeit beftimmt. 
$. 253. Wie der Röhrenfnochen, an dem ebenfalls der 
active und paffive Theil am meiften ausgebilder ift, fein 
Mark enthält in der paffiven Nöhre ($. 242.), fo hat der 
Muskel innerhalb der Sehnenfcheide einen Schleim, ber 
nicht dem bloßen Producte der Schleimbdrüfen gleicht, ſon⸗ 
bern Ölige- fchleimige und dem vitalen Producte verwandt 
ift, das durch das Zellgewebe der Sehne erzeugt wird und 
biefeer den Glanz mittheilt, den fie befist. Das zum 
Schleim ſack (bursa mucosa tendinis) geformte Zellges 
webe enthält eine größere Menge Gefäße, als dag übrige, 
und feine Injectionsmaſſe dringt big zu dem Schleime felbfl, 
woraus erhellt, daß er unmittelbar mit diefen Gefäßen in 
Merbindung feyn muß, daß er daher diefen feinen weſentli— 
then Beſtandtheil verbanft, und feinen fchleimigeen Antheil 
bloß durch die Schleimdrüfen erhält, die in dem Sade, 
befonders in ber Nähe der Knochen, liegen. Es läßt fi 
‚daher vermuthen, daß die Conſumtion und Reproduction, 
fo mie die materielle Befchaffenheit diefer Feuchtigkeit mit 
der Verwendung der Sehne für Thätigkeitsäußerung des 
ganzen Muskels im beftändigen Verhaͤltniß ift. | 
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6. 254. Es haben aber die Muskeln einen Zufluß von 
Blut, der zu wenigen Organen, im Verhaͤltniß ihres Volu⸗ 
mens, fo ſtark iſt, wie zu ihnen, ſo daß, wenn ein Muss 
kel mit Injectionsmaſſe ſtark angefuͤllt und wieder getrocknet 
iſt, man ſtatt der Fleiſchfaſern nichts als parallel neben 
einander liegende Arterien ſieht, welche jene voͤllig verdraͤngt 
baben*). Daß dieſer Zufluß nicht bloß auf die Subſtan⸗ 
tialität des Muskels, fondern auch und zwar hauptfächlich 
auf dad Dynamiſche deffelben feine Beziehung bat, ergiebt 
fich einerfeitd daraus, daß die Trennung der. Arterien vom 
Muskel eben fo gut diefen in Paſſivitaͤt verfeut, als bie 
Duckhfchneidung des Nerven, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
‚durch leßtere die Lähmung fehr fchuell, durch die erftere aber 
langfamer herbeigeführt wird, andrerfeits aber auch daraus, 
daß bei krankhaften Verhaͤltniſſen im Nefpirationg s . oder 
Circulationsſyſtem oder überhaupt da, wo die Negelmäßigs 
keit der Haͤmotoſe geſtoͤrt iſt, die Muskelthaͤtigkeit am erften 
und am bemerklichſten leidet. Die Arterien aber treten in 
die Muskeln meiſtens auf mehrern Punkten ein, laufen 
ſchief zwiſchen den Fleiſchbuͤndeln und folgen meifteng. ber 
Richtung der Muskelfafern, machen unzählige Anaſtomoſen 
unter fi), folgen den Faſern in gefrümmten Laufe und 
umgeben fie. mittelft unzähliger Seitenfproffen **). Da num, 
die Safern fich nirgends mit einander verflechten, fondern 
von einer Sehne bis zur andern verlaufen, und man, 109 
dieß nicht gefchieht, doch feinen Uebergang in einander be⸗ 
merken kann, fo. unterfcheidee ſich von ihrer Anlage weſent⸗ 
licy die der Arterien, die mehr den Zroifchenräumen der Fa⸗ 
fern entfpricht und der ganz gleich auch die der Nerven ifl, 
deren jeder Muskel eine verhältnißmäßig eben ſo große 
Menge ald Arterien, mit welcyen bie Nerven laufen -und 
fich verzweigen, beißt. 


) Bichat a. a. O. ©, 198 Dillingen in Medels Archiv 
für Phyſiologie. Bd. 6. ©. 187. 
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§. 255. Die Thaͤtigkeit jedes Muskels bes Vertebral⸗ 
ſyſtems, mag er nun zu den Flexoren oder Extenſoren ges 
hören , zweckt allemal auf Locomotivitaͤt, auf Annähes 
rung oder auf Entfernung der Theile ab, denen er inferire 
iſt und die durch ihre Maffe oder durch) den Zufammenhang, 
in welchem fie mit andern Theilen Reben, einen größer 
oder geringern Widerſtand leiften. Diefen muß der Muse 
tel befiegen und bedarf daber ale Bedingung feiner norma⸗ 
len Thaͤtigkeits aͤußerung einer Vorrichtung in ſeinem Imern, 
durch welche das von den Nervenfaͤden geleitete dynamiſche 
Prinzip ($. 29.) in ein materielles Verhaͤltniß geſetzt wird, 
wie es zu feiner nach außen gehenden Wirkſamkeit erforbers 
lich it, was nun erreicht wird durch die Verbindung mit 
dent, was bedhalb die Blutgefäße herbeiführen. Es ver, 
bindet fi) nämlich dag dynamifche Prinzip, das imponde⸗ 
rable Agens, mit den vitalen Blutpartiddelchen, aus natürs 
licher Verwandtſchaft zu ihnen, und gewinnt badurdy eine 
Ponderabilitaͤt, ohne an feiner Kraft zu verlieren. Go ers 
ſcheint es ale eine durch die ganze Muskelſubſtanz verbreis 
tete oͤligte Feuchtigkeit, die dem Muskel die fpecififche Faͤr⸗ 
bung ertheilt. Weder Ruhe noch Thätigkeie machen darin 
eine Veränderung, weil dag Berbältniß, unter welchem die 
Barbe entſteht, in beiden Faͤllen ſich immer gleih if, und 
nicht von einem vermehrten oder verminderten Zufluffe bed 
Bluts abhaͤngt. Die Mustelfafern der Sedärme find weiße 
lich, ob fie gleich eben fo ſehr vom circulirenden Blute ale 
andere Muskeln burchdrungen find; bie Sröfche haben bei⸗ 
nabe weiße Muskeln, obgleich viele rothe Gefäße dieſes 
weiße Gewebe durchlaufen; bei aſphyxirten Thieren fließt 
das Blut, wenn man einen Muskel vdurchfchneidee, im 
fhwarzen Strömen aus den Muskelarterien aus, waͤhrend 
das Muskelgewebe felbft roth bleibe; in früherer Jugend 
und im hohen Alter, in Muskeln, die weniger Zafern und 
Bündes haben, in wenig gebrauchten Muskeln und bei alle 
gemeiner Krankheit‘ ift die Farbe blaͤſſer; deſto roͤther hin⸗ 
gegen iſt fie bei den Thieren, je ausgedehnter ihre Reſpi⸗ 
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eation iſt; bei den Vögeln hochroth, bei den Fiſchen, deren 
Refpiration fo unvolllommen ift, weiß*). Beſonders bes 
geichnend ift der Zufammenhang der Muskelfarbe mit dem. 
Beſtaud ver Refpiration, denn je vollkommner diefer ift, deſto 
vollſtaͤndiger geſchieht auch die Umformung der nicht vitalen 
Partickelchen des Bluts in Waſſer ($. 175.) und deſto freier 
wird das Verhaͤltniß der vitalen Partickelchen im arteriellen 
Blutſtrome und an allen Oeten ihrer Beſtimmung folglich 
auch in den Muskeln des Vertebralſyſtems. 
$. 256. Die einfachflen Theile in ber Structure biefer 
Muskeln find die Fäden, die fih zur Bildung von Fafern 
vereinigen, aus welchen die Bündel, deren Complepus einen 
Muskel darftellt, zufammengefegt werden. Zwifchen diefe 
Faͤden dringt das ponderabel gemachte dynamifche Prinzip 
ein, für welches Verhaͤltniß fie an fich felbft ſchon die paſ⸗ 
ſende Anlage haben. Sie übertreffen: das feinſte Menfchens 
haar vierzigmal an Beinheit und feine Vergrößerung erweiſt, 
ob fie Hohl oder dicht, cylindrifch oder flach. find: bei der 
genauern Unterfuchung erfcheinen fie immer aus dunflern, in 
„einem hellern Medium enthaltenen, Kuͤgelchen oder Puͤnkt⸗ 
chen gebildet, oder aug einer Reihe Kleiner ungleich großer 
Bläschen, von feften Knötchen unterbrochen, beftehend, oder 
aus noch zartern Fädchen zufammengefebt, die aber nicht 
ber ganzen Länge des Muskels nach ununterbrochen forte 
laufen, fondern aus Fleinen Stüden zufammengefest find, 
welche mit ihren Enden mehrentheilg ſchraͤg an einander 
fioßen**). Ihre Vereinigung zur Bildung der Faſern und 
Bündel gefchieht vermittelt eines Zellgewebes, dag, feinem 
Beflande nad), dem Schleime ähnlich if, das in großer 
Menge, befonders in den breiten Muskeln, swifchen deren 
Bündeln deshalb ein lockerer Zuſammenhang flatt finder, 


+, Bichat a. a. O. © 199. Soͤmmerring a. a. O. Th. 3 
S. 3. Walther Phyſiologie des Menſchen. Bd. 2. ©. 164. 

**) Soͤmmerring am. O. Th. 3. ©. 15. Meckel a. a. O. 
Bd. 1.5. 477. Maper a. a. O. Th. 3.6 20. Loder a. a. O. 
S. 441. 
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vorhanden ift, und das am’ der Außenfläche des Muskels 
eine dichtere und feſtere Tertur bat und ihm den membrans 
artigen Weberzug giebt, der unter bem Namen der Mus 
telfcheide befanne iſt ($. 249.) Sie fpaltek. fih zuerſt 
in größere Röhren, welche die Bündel umgeben, und ſich 
in kleinere für die Zafern, und abermals kleinere für bie 
Faͤden theile”). Dieß nun iſt ber Apparat, in welchem daß 


imponbderable Agen® fich entwickelt, fich mie dem mehr pon⸗ 


berablen, vom Blute gegebenen Beftandtheile verbindet’ und 
ihn dadurch aufs höchfte oder bis zur Grenze des Imma⸗ 
teriellen ausdehnt. Der Erfolg hiervon nun iſt ein boppel- 
ter, zuerſt nämlich muß in dem, an fich felbft nicht actis 
ven, Schleim » oder Zellgewebe ein gewiffer Grad von Thaͤ⸗ 
tigkeit ermachen, feine Zellen ausgefüllt werden und es in 


einen Zufland gerathen, der der Turgescenz oder Erection 


verwandt if. Das in ihm enthaltene thätige Prinzip giebt 
ihm einen Grad von Feftigfeit, den es an fich felbft nicht 
befigt und der es in den Stand feßt, den in ihm liegenden 
Faͤden und Fafern des Muskels einen gewiſſen Widerftand 
gegen Abweichungen bei den von ihnen zu machenden Bes 


wegungen zu leiften, fo daß die Normalität in.der Richtung 


diefer Bewegungen gefichert ift. Die Muskelſcheide tritt in 
daſſelbe Verhaͤltniß und leiftet daffelbe für die Muskel⸗ 
bündel und den ganzen Muskel. 

6. 257. Das zweite aber und das hauptfächlichfte, 
was der in das Echleim- oder Zellgewebe gehende Strom 
bes dynamifchen Prinzips bezweckt, ift die Erregung ber 
Faͤden felbft, ‚von denen, wie eben erwähnt, ein jeber aus 
einzelnen kettenartig an einander gereibeten Gliedern beſteht. 
Diefe Einzelnheiten.der Fäden ſtehen unter einander in einer 


- Berbindung, die hinreichend ift, um fie in der Form des 


Fadens zu erhalten, wenn fein. Moment da ift, welches 
Auf Trennung berfelben wirken kann, d. h. wenn fich der 
Muskel im Zuftande der Unshätigkeit befindet, für welchen 


*) Meckel a. a. O. 6, 474. 
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alfo der Binlängliche Grad vor Zufammenhang im ganzen 
Muskel gefihert iſt. Anders aber verhält es fich beim Zus 
ftande der Thätigkeitdäußerung, für meldyen der bloß ma⸗ 
serielle Zuſammenhang zwifchen den Einzelnheiten der Fäden 
nicht ausreichen würde, und bie Structur des Muskels 


rourde daher den Character der Unvollfommenbeit haben, fo 


fehr auch durch die ganze Anlage, fo wie fie wirklich beftcht, 
die Bolubilität der Bewegung befördert wird. Während 
des Zuftandes der Shätigfeitsäußerung nun befindet fich, 
durch den Strom des dynamifchen Prinzips, die einen Fa⸗ 
den darftelende Neihe folcher Einzelnheiten in einer Sphä- 
re, in welcher die vitalen Verhaͤltniſſe bei weitem das Ue—⸗ 
bergewicht über die fo fabtilen materiellen: haben, und hier. 
durch entftebt unter ihnen die Tendenz zu gegenfeitiger An— 
- näherung, die fie auszuführen vermoͤgen, teil fie nach 


> 


Quantitaͤt und Dualität und nach der. Drdnung, in welche . 


fie gelegt find, ein ſyſtematiſches Ganzes bilden, in welchem 
das Einzelne ohne Verbindung. mit dem andern zwecklos 
wird und nur des Einfluffes der Vitalität bedarf, um in 
größere Annäherung zu treten, fo daß. diefe immer nach 
dem Maßſtabe, nach welchem jener befteht, feige und fällt. 
Der wirkliche Beſtand diefes Verhaͤltniſſes ergiebt ſich dar— 
aus, daß jeder Faden und jede daraus gebildete Faſer eines 
Muskels die ununterbrochene Neigung ‚hat, dieſe Annaͤhe⸗ 
rung zu vermehren, und daß ein legitimes Maß darin er⸗ 
halten wird, nur entweder durch die Gegenwirkung des An⸗ 
tagoniſten, den jeder Muskel beſitzt, oder durch das Gewicht 
des Theiles, dem der Muskel inſerirt iſt und ber mit fort 
bewegt werden.muß. Das läßt fich deutlich bemerken, wenn 


der Untagonift eines Muskels zerfchnitten wird, toodurch 


die Einzelnheiten der Fäden des legtern ungehindert fich eine 

ander nähern, bis fie zu förmlich feitem Zufammenhang 

gelangen und alle Bewegbarkeit verlieren, oder menn ein 

Muskel durchfchnitten wird, fo daß die Einzelnheiten jedes 

Fadens ihrer Neigung folgen Fönnen und ‚jebe der beiden 

Hälften des Muskels ſich verkürzt. Die gaite Thaͤtigkeits⸗ 
Eggert organ. Natur J. 
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äußerung eines Muskels, ber zum Vertebralſyſtem gehört 
und nur in der Form der Contraction fungirt, beruht alfo 
bloß auf der größern oder geringern Mächtigkeit in dem 
für ibn beftehenden Strome des dynamiſchen Prinzips und 
in der Entwidelung und Ponderabilifirung deffelben, fo 
daß, je mächtiger diefer if, defto mächtiger nicht allein die 
Eontraction, fondern au der, zum Behuf der Ausführung 
berfelben erforderliche Zufammenbang in den Eingelnheiten 
des Muskels if. Trennung bed Zufammenhangs eines 
Hanzen Muskels fällt daher nie, auch bei gewaltfamer Thä- 
tigfeitsäußerung deffelben nicht vor, dahingegen partielle 
Zerreißungen gefchehen können, und dann, wenn nicht bloß 
mährend bes Zuſtandes der Lnehätigkeit durch dußere Ges 
malt, doch nur entweder ‚in dee paffivden tendinöfen oder in 
der ihr nabe liegenden Parthie des Muskels, oder nur da, 
wo Mißverhältnig in der Mifchung und Zufammenfegung 
der Beſtandtheile der Faſer dazu praͤdisponiren. Nur in 
Muskeln, die fi) mehr oder-weniger fchlaff, etwas mürbe 
jeisten, wenn fie gleich dem dußern Anfehn nach: fehr fchön 
und gefund erfchienen, fanden fich die von geſche⸗ 
henen partiellen Zerreißungen *). 

8. 258. Auf den Grund bes Cohaͤſtonsvermoͤgens ſei⸗ 
ner Einzelnheiten nun macht der Muskel feine Contrac- 
tion, bie er in Hinſicht bes Formellen nach ber Anlage 
feiner Faͤden und der von ihnen gebildeten Faſerbuͤndel aus; 
führt, die von da ausgeht, mo der fogenannte Kopf bes 
Muskels, an einem minder bemegbaren Theile, feine Inſer—⸗ 
tion hat, dahin fich erſtreckt, wo ber fogenannte Schwanz 
des Muskels an einem mehr bewegbaren Theile liegt und 
die den Grad ihrer Mächtigfeit von der durch dag dynamis 
ſche Prinzip bewirkten Erregung beſtimmt erhält. : Der ges 
ringere oder größere Befiß von Nerven und Blutgefaͤßen 
giebt den Maßſtab über die von einem Muskel vorauszu⸗ 
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*) Voigtel Handbuch der pathologiſchen Anatomie. Bd. 1. 
S. 99. Fleifhmanı Leicenöffnungen. ©. 211. 5 
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fegende Kraftaͤußerung folcher Art, wie das die fämmtlichen 
Flexoren bemeifen , die im Allgemeinen ftärfere und zahlreis 
here Nerven haben, ale die Ertenforen. Die Contraction 
felbft aber erfolge nur dadurh, daß der Strom des zwi⸗ 
fchen ‚die Fäden ſich verbreitenden, ponderabel gemachten 
dynamifchen Prinzips fi, verftärft, und fie hat daher daB 
Eigenthämliche, daß fie mit Verhärtung ber reichen Mus. 
. eularfubflanz verbunden iſt, was nun nicht von -ber Der, 
Dichtung dee Faͤden und Safern allein herrühren kann, denn 
es zeigt fich damit zugleich auch Anfchwellung, was beides 
feinen Grund in der Turgescenz oder vielmehr in der Erec- 
tion hat, in’ die das Schleimgellgemwebe verſetzt wird. Erec- 
tion aber findet überall nuf mit Vermehrung ded Volumens 
nach allen Dimenftonen flatt, was hier deshalb nicht ge⸗ 
ſchehen Tann, weil die Bewegung der Fäden die Ausdehr 
nung nach der ‚Länge verhindert und daher Die nach dem 
Duerdurchmeffer deſto beträchtlicher macht. So ifE der 
Muskel einer Kraftäußerung -fahlg, mie fie vom bloßen 
Materiale, wäre es auch noch To ſubſtantiell, nicht zu ers 
warten feyn Fönnte, und wie diefeg fie nur unter der Bor» 
ausfegung zu Teiften veumag, daß die Cohäfion der Fäden 
einzig und allein durch’ das vitale Prinzip vermittelt wird, 
und zwar ſo, daß. diefed wegen geringer Eubftantialität 
ber Fäden bie ganze Maffe des Muskels durchdringen und 
mit den Fäden felbft in die vollkommenſte Berührung kom⸗ 
men und feine Wirkung, unter volfonimner Sicherung dee 
- jedesmal erforderlichen Grades von Feſtigkeit, auf fie aͤu⸗ 
ßern kann. 

$. 259. Dem obigen zufolge beſteht in der Musculars 
fubftanz ein productiser Proceß, der fowohl in Hinficht ſei⸗ 
nes Zwecks als feines Verlaufs unterfchieden iſt von dem, 
durch welchen das Subftantiele erfegt wird. - Die Nepro» 
duction des Subftantielen nämlich kann nur nach einer ges 
wiffen Zeitfolge gefchehen, fo. wie fie der organifche Cryſtal⸗ 
liſationsproceß uͤberall vorausſetzt, die Darſtellung ber Pon- 
derabilität des dynamiſchen Prinzips aber gefchiehe mit der 
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Schnelligkeit de8 Gedankens, auf dem die Willendäußerung 
beruht; dieſe ift deshalb möglich, weil das Product felbft 
feine beflimmte Sorm anzunehmen bat, fondern in ber 
allgemeinen des viralen Dufts bleibt, der ſich ſowohl durch 
hoͤchſte Subtilität, als auch durch hoͤchſten Brad von innes 
rer vitaler Bewegung ‚vor andern außzeichnet und befien 
Ruͤckſtand als oͤligte Feuchtigkeit erfcheint ($. 255.). Sie 
wird von den Ipmphatifchen Gefäßen, bie in den Muskelu 
verhältnißmäßig fo zahlreich wie die Blutgefäße und Nerven 
find, aufgenommen, ba fie an fich ſelbſt und ohne weitere 
Vorbereitung, wegen ihres Befiges an Vitalitaͤt vollkommen 
dazu qualificire iſt. Der NHauptbeftandtheil dieſes vitalen 
Dufts ift das dynamifche Prinsip, dag die Nerven berbei« 
führen ($. 29.) und deffen Sortbeiwegung ber des electrifchen 
Fluidums gleich koͤmmt; das Ponderable aber, dag durch 
die Haargefäße der Muskeln dazu geliefert wird (5. 255.) 
kann dann nie fehlen, fo lange dag Imponderable ihnen die 
zu ihrem Geſchaͤft erforderliche Thätigkeie unterhält und dag 
Verhaͤltniß nun, in welchem das Subflantielle der Muskeln 
gegen dieſes nicht Subftantielle fteht, begründet das biefen 
Drganen allein eigenthümliche Vermögen der Irrit abili— 
tät. Sie unterfcheidee -fich von der Contractibilität oder 
Schnellfraft, die jeder thierifchen Safer eigen ift, dadurch, 
daß fie durch Opium vermindert wird, daß bei Aeußerung 
derfelben die Faſer in allen ihren Punkten erfchüttert wird 
‚oder eine zitternde Bewegung macht, daß fie bei anfangen 
der Trockniß der Fafer gänzlich verſchwunden ift und daß 
fie überhaupt nad) dem Tode nur eine verhältnigmäßig 
kurze Zeit noch foredanert, eben weil das Dynamiſche durch 
die Ponderabilifirung in einem gebundenen Zuftande nur fo 
lange feftgehalten wird, big die Mifchungsverhältniffe des 
Materiellen, Ponderablen, bie in den verſchiedenen thieri⸗ 
ſchen Koͤrpern verſchieden ſind, die Loͤſung deſſelben, oder 
vielmehr die Aufloͤſung des ganzen Verhaͤltniſſes mit ſich 
bringen. Es bat bag gleichen Zuſammenhang mit dem auch 
nur den Muskeln eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe, daß fie waͤh⸗ 
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rend bes Lebens nicht. von felbft oder im Gange des Lebens; 


proceſſes, fondern einzig und allein auf Einwirkung eincg 


Reizes phnfifcher oder pfochifcher Art in Thaͤtigkeit treten 
und dieſe mit Unthätigkeit abwechfeln laſſen, ja daß die Ieß- 
tere fogar Beduͤrfniß iff, wenn die erfiere nicht selanDie 
werben fol. 

$. 260. Jeder Hero bejicht das dynamiſche Prinzip 
von feinem Concentrationspunkte und leitet ed, vermittelſt 
feiner Zäden, an den Drt der Beflimmung (5. 29.); it den 
nicht dem Willen unterworfenen Nerven gefchieht dag mit 
einer gewiſſen, nur durch Krankheit zu unterbrechenden Re⸗ 
gelmäßigfeit, in den Nerven des Ruͤckenmarks aber verhält 


ſich das anders, denn auf das ſchnellſte find fie zu erregen, 


eben fo plöglidy aber auch ihre innere Bewegung wieder 
auf den tieffien, an Stillſtand grengenden, Grad zu brinz 
gen. Das fegt voraus, daß zwiſchen dem Innern der Ber 
tebralnerven und dem ber nicht zu ihnen gehörenden Nerven 
ein Unterfchied flatt finden muß, ber auf ber verfchiedenen 
Art der Wirkung beruht, die dag imponderable Agens ober 
das dynamifche Prinzip beswedt. Das von den Vertebral⸗ 
nerven geleitete dient nur zum Eleinern Theile für die Uns 
terhaltung des Vermoͤgens, das den Beſtand des Stoff 
wechfel8 bedingte und zum größern Theile wird es dazu 
verwendet, die Vitalitaͤt der formlofen hierher gelangten 
vitalen Partickelchen bed Blues zu erhöhen und folglich 
nicht allein fchneller, fondern auch mehr nach ungleichem 
Verhaͤltniß und weniger gleich verbreitet oder geordnet fein 
Weſen zu entfalten. Wenn daher in andern Nerven ein vom 
Stamme bi in die legte feiner Veräftelungen überall gleich. 
mäßiges Durchfirömen ſtatt findet, deshalb die legten Ver⸗ 
äffelungen in den Organen früher unfichtbar werden und 
ihnen das Anfehn einer verhältnißmäßigen Nervenarmuth 
Heben, eine am Punkte des Ausſtroͤmens befindliche Rei⸗ 
zung aber ohne Einfluß auf das Ganze bleibt, fo verhält 


ſich das bier gerade umgekehrt. Jedes Faſerbuͤndel und 


ſelbſt jede Abtheilung deffelben zeige noch ihr eignes Nerven: 
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aͤſtchen, das einer partiellen Erregung fähig iſt, die fich 
bi8 auf den Stamm fortpflanst, ohne jedesmalige Theil⸗ 
nahme der übrigen zu demfelben Stamme gehörenden Ver⸗ 
äftelungen, woraus fi) von felbft ergiebt, daß die Beſchaf⸗ 
fenheit des Fadengewebes diefer Nerven eine eigenthümliche 
und von ber in andern Nerven verfchiedene feyn muß. 

6. 261. So gefchieht’d nun, daß nicht allein ein Theil 
des irritabeln Vertebralſyſtems ifolirt von allen übrigen ers 
rest werden kann, fondern daß auch die Muskeln diefes 
Syſtems mit den größten Abmechfelungen des ſchnellſten 
Uebergangs aus paffivem Zuftande in activen und chen fo 
umgekehrt, fähig find, daß fie ihre Activitaͤt mit den ver⸗ 
fehiedenften Graden von Energie gu Außern vermögen, daß 
der Fond von Energie nicht nach der urfprünglichen Größe 
des Muskels gemeffen ift und daB biefer Fond nach dem 
Lebensalter fleige und fällt, die Mafle der Suhflang aber 
. duch anhaltende Thätigkeitsäußerung fich vermehrt, durch 
Mangel daran fich vermindert, womit benn ebenfalls dag 
Sallen und Steigen der Energie . verbunden if. Diefe 
aber Hänge nicht unmittelbar von der Zahl der Faͤden eines 
Muskels ab, fündern von der Vollkommenheit, mit welcher 
bie einzelnen Theile der Faͤden fich einander nähern; dazu. 
fömmt, daß die, die Thätigfeitsäußerung erregende Potenz 
in bem vom Ruͤckenmark ausſtroͤmenden dynamiſchen Prins 
zipe beſteht, die Wermittelung aber, unter welcher biefeg 
wirft, auf dem Schleimgewebe der Mugfeln beruht, und. 
e8 wird baber bei einer folchen durch Uebung veranlaßten 
Vermehrung der Maffe eines Muskels nicht eine Vermeh⸗ 
tung feinet Fäden vorausgefeßt, fondern einerſeits eine groͤ⸗ 
Bere Zurgegcibilität des Schleims oder Zellgewebes, eine 
vermehrte Entwickelung feiner Zellen, anbrerfeitd aber eine 
eben folche vermehrte Entwickelung der Einzelnheiten eines 
jeden Fadens, eine Ausdehnung derfelben, zufolge wel: 
cher das dynamifche Prinzip fie fcehneller und vollkomm⸗ 
ner zu durchdringen, energifcher bie innere Bewegung der⸗ 
felben und fo auch ihre Bewegung gegen einander zu erre= 
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gen vermag, welche leßtere denn durch die ohnedem vers 
mehrte Annäherung des zu bewegenden defto mehr erleichtert 
und folglich die Kraftäußerung des Muskels überhaupt ver» 
flärke wird. Nur in den Muskeln des Vertebralſyſtems ift 
ein folcher Proceß intenfiver und ertenfiver Vervollkomm⸗ 
nung möglich, dahingegen er in andern anfcheinend muscu> 
laren Drganifationen, die feine locomotive Beſtimmung ha⸗ 
ben, außer Einfluß des Willens liegen, Feine Antagoniften 
befigen und überhaupt nad) einem andern Typus fungiren, 
nicht flatt finden kann. Solche Drganifationen find dag 
Herz ($. 140.), die Muscularfubftanz des Darmfanals und 
der Euftröhre ($. a2 u. 153.) 2c. Ihre Bündel, Safern und 
Faͤden verlaufen nicht getrennt und parallel neben einan⸗ 
ber, fondern vielfach verflochten, haben eine weit geringere 
Menge von Schleimgemwebe in ihrem Innern und eine weit 
größere DVerfchiedenheit ihres Gewebes in verfchiedenen Ge⸗ 
genden, find auf ſich felbft zuruͤckgetruͤmmt und fielen muss 
eulöfe Säde vor, von mannigfaltiger Art, cylindrifche an 
den Därmen, conifche am Herz, abgerundete an der Blaſe, 
von unregelmäßiger Geſtalt am Magen *). 


5. 262. Wie fehr aber alles bei der Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung der Muskeln des Vertebralſyſtems ſowohl auf den 
erreichten höhern oder niedern Grad der Entwicelung ihres 
Innern ankoͤmmt, als auch auf dag gehörige Verhaͤltniß 
der DBertebralnerven zu ihrem Concentrationgpunfte und fo 
denn freilich auch auf das Verhältnig in dem Gewebe ihrer 
Fäden, dag zeigt fich durch die Beobachtung derfelben 
im Sötu 8, im Kinde und im Thiere. Der frühzeitig Ges 
borne, eigentlich noch dem Foͤtusleben angehörende, wenn er 
gleich fchon big dahin gelangt ift, daß er eine modificirte 
ertrauterinifche Eriftenz behaupten fann, macht feine Mus» 
eularbewegungen, die denn auch beim ausgetragenen Neu. 
gebornen noch fehr unvollflommen find. Dem angemeffen 


*) Meckel a. a. O. S. 524 Bichat a. a. O. ©. 26. 
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verhält es ih auch im Kinde, wo bie Muskeln bed DVers 
tebralfpfiems eine verhältnißmäßig weit geringere Energie 
al8 nachher haben, einzig und allein, weil ihre inneres 


noch nicht den hoͤchſten Grad feiner Entwidelung erlangt 


bat, dabingegen das Thier, beffen Muskelthaͤtigkeit nur 
auf energifche Aeußerung in Maſſe berechnet ift und deſſen 
Musfelfäden daher nach einem einfacheren und weniger volle 
kommnen Typus zuſammengeſetzt feyn müffen, Bald nach 
feinee Geburt und bei weitem geitiger als der Menfch zu 
dem freien Gebrauche feiner Gliedmaßen gelangt. In Hinſicht 
des Verbhältniffes der DBertebralnerven zu dem NRückenmarfe 
aber zeige es fich, daß beim Neugebornen und noch mehr im 
Foͤtus, in welchem der Pferdefchmweif fich erft zu bilden ange» 
fangen bat, ſaͤmmtliche Ruͤckenmarksnerven horizontal lau⸗ 
fen, da felbft die Kreugnerven nur erft Neigung zur perpen- 
dieulären Richtung zeigen. Obnftreitig aber liegt in der eigens 
thümlichen Richtung der_fogenannten Wurzelfäden ein we⸗ 
fentliched Bedingniß für das Maß der Thaͤtigkeit der hiers 
ber gehörenden Muskeln, theils weil nicht im Organis⸗ 
mus ohne Zweck angelegte iſt, theils weil eben dieß das 
menfchliche Nückenmark von dem bes Thieres unterfcheidet. 
Sobald nun das richtige Verhältniß der Muschlarnerven 


‚ an ihrem Concentrationspunfte noch nicht feſt ſteht, laͤßt 


ſich auch nicht erwarten, daß es der Fall mit der Anlage 
im Innern der Musfelfubftang fey, und es beſtaͤtigt fich 
das ſowohl dadurch, daß die Muskeln nicht gleich nach der 
Gebure die rothe Farbe, die fie in der Folge characterifirk, 
erhalten, und daß fie nur, fo wie dag Alter zunimmt, eine 
immer röthere Tinte annehmen, als auch dadurch, daß fich 
die großen Abtheilungen derfelben, die Bündel, früher zu 
bilden fcheinen, als die kleinern, und daß im Fötug die 


Muskeln der obern Hälfte des Körpers, des Kopfes, des’ 


Halſes, des Ruͤckens, weit flärker entwickelt find, als bie 
ber untern Ertremitäten*). | 


*) Bichat a. a. O. ©. 207. Medela. a. O. ©. 502 u. 503. 


8. 263. Es kann aber keine Activitaͤt in irgend einem 
Theile des Organismus beſtehen, ohne Entwidelung von 
vitaler Wärme , die denn auch insbefondere für die Erpans 
ſibilitaͤt des Schleim» oder Zellgewebes innerhalb der Mus⸗ 
keln weſentlich iſt. Um nun hierin das normale Verhaͤltniß 
zu erhalten, dient die Muskelſcheide, indem ſie den ſchon 
($..256.) angegebenen Zweck erfuͤllt, auch bei jeder Thaͤtig⸗ 
keitsäußerung eines Muskel als die Hülle nicht allein 
die Entweichung ber Wärme verhindert, fondern auch die 
jedesmalige. Erhöhung derfelben begünftige und unterſtuͤtzt. 
Daher fömmt ed dann auch, daß fie nicht an allen Muss 
feln gleich if, fondern daß, wenn fie auch mehr oder weni⸗ 
"ger deutlich aus mehrern Schichten von Faſern befteht, die 
in verfchiedenen Richtungen laufen, doch die Dicke derfelben 
ſehr verfchieben ift, und zwar ohne Rüdficht auf die Maſſe 
bes Muskels, dem fie angehört. So dicht und fo anfchei- 
nend undurchdringlich fie gewebt ift, fo ift boch das niche 
der Grund, auf welchem fie biefe ihre Beflimmung. erreicht, 
und giebt bloß eine Vorftellung von der Dichtigfeit, die 
das Zellgewebe im Innern des Muskels, ungeachtet feiner 
geringen Subftantialität befigt, und von der Energie, mit 
welcher es feine turgesciblen Bewegungen machen fann, 
wenn es Binlänglich dazu aufgeregt wird. Ueberhaupt be⸗ 
fteht die Dichtigfeit in der Mugfelfcheide nur auf der dem 
Muskel zugefehrten Fläche, da die entgegengefegte äußere 
ihn nicht ifolirt von den über oder neben ihm aufgefchichtes 
ten Muskeln; durch Zellgemebe verbinden fich die Scheiden 
der einander unterftügenden Muskeln und fielen ein zuſam⸗ 
menhängendes Ganzes dar, in welchem durch gegenfeitige 
Unterftügung der Bedarf der viralen Wärme im. erforberlis 
‚chen Grade erhalten wird. | 

5. 26% Da aber, mo Feine Musfelfchichten weiter 
fiatt finden, wo die Muskeln gegen die obere Släche. hin, 
oder wo fie überhaupt einfach liegen, gebt die äußere Flaͤche 
ihrer Sceiden in ein lockeres Zellgewebe uͤber, das zum 
Syſtem der aͤußern Haut gehoͤrt, in welchem der 
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oder dirigirende Theil von dem Syſtem ver Gefühle» 
waͤr zchen gebildet wird. Es find dieß Kleine ſchwammigte 
oder warzigte oder faferigte Convolute, die aus feinen Were 
jweigungen von Nerven und Gefäßen zuſammengeſetzt find, 
und die, überall in doppelte, einander berührende Reihen 
geordnet, die Baſis der Fleinen regelmäßigen, fpiralförmig 
gewundenen Falten der Haut bilden, wie fie die Hohlhand 
und Fußſohle am Häufigften zeigen und die fich zwar niche 
volfommen- aus einander falten laffen, um ihre Structure 
genau zu unterfuchen, jedoch eine allgemeine Vorſtellung 
davon zu nehmen geflatten, wenn fie durch Maceration fi) 
verlängern und Fleine Pinſel bilden *. Ihre Anlage iſt 
folglidy fo, daß fie Berührungspunfte nach allen Richtun⸗ 
gen barbieten, ihre Subftantialität aber fo, daß die innere 
Bewegbarkeit daraus auf das vollfommenfte hervorgehe. 
8. 265. Das in ihnen beſtehende Gefaͤßſyſtem bildet, 
‚ wie in allen Organen, ein Haargefäßfyftiem zu reprobuctivem 
Zwei. Aus einem etwas locdern, neßartigen Gewebe von 
Sefäßen, welche ſich aus den Liefer liegenden und flärfern 
Gefäßen der Haut entwickeln, vft mit einander anaſtomoſi⸗ 
ren und bei jeder Anaflomofe etwas dicker zu werden ſchei⸗ 
nen, erheben fich mehrere der feinften Gefäße in die Gefühle 
wärschen, wovon einige fich da blind zu endigen fcheinen 
und mehrere nach dem Netze wieder zurückehren**). Offen⸗ 
bar muß auch bei einer folchen Abftufung der Gefäße, bie 
noch außerdem mit Anaftomofen verbunden ift, nicht allein 
. ber Zufluß von Blut im Allgemeinen fehr modificire werden, - 
ſondern auch eine Entwidelung der Blutbeſtandtheile ſehr 
volfommen bier beſtehen, fo daß in die dritte dag innere 
der Gefühlswärzchen erreichende Abftufung nur bie vitalen | 


! 


*) Prochaska Disquisitio anatom. physiol. organismi corp, 
hum. p. 97. Hempel Anfangegründe der Anatomie. 2te Auflage. 
©. 320. IJ 

e) Prochaska ungen uͤber den Organismus des 
menſchlichen Koͤrpers. = 63. 
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Partickelchen gelangen fönnen, und zwar nicht nur völlig 
‚ getrennt von den, der Bitalität entbehrenden bloß. matcriels 
len, fondern auch in der erpandirten Dunftform, zufolge. 
des Dickerwerdeng bei jeder Unaftomofe. Bon einer mates 
rielen Reproduction kann daher nur in großer Einfchrän- 
fung bie Rede, und ein nach Bedärfniß immer zu unter- 
haltender Strom von vitalen Partickelchen hauptfächlich 
und zwar dazu bezweckt feyn, daß das in den Nervenfaͤden 
geleitete imponderable Agens ($. 32.) nicht unaufgehalten 
ausſtroͤmt, fondern die Bildung erhält, die ihm nothmwendig 
ift, wenn es die Function der Gefühlwärschen bedingen fol. 
Die im Innern derſelben beftehende materielle Confumtion 
betrifft nur das Nervenzellgewebe, in welches die Nerven- 
fäden hiet ausgeben und welches durch feine Volubilitaͤt 
für Ausführung der verfchiedenartigen Bewegungen getignet 
ift, die vermittelft der Nerven unter der Verfchiedenheit des 
Angenehmen und Unangenehmen mit ihren Gradationen dem 
Bewußtſeyn mitgetheilt werden. Haben nun gleich diefe Bes 
wegungen eine fo geringe Ertenfität, als ihre Intenſitaͤt groß 
ift; fo feßen fie doch. eine jedegmalige Aenderung in dem Werfen 
des Gewebes voraus, und bloß biefe ift es, mag die fo uns 
fergeordnete materielle Reproduction auszugleichen bat, fo 
nämlich, daß das Gewebe immer reactiongfähig bleibt gegen 
Berührung jeder und der verfchiedenften Art, und mit feis 
ner Thaͤtigkeit nicht in den Character der Einfeitigfeit dere 
fällt. 

6. 266. Nicht durch Reibung oder auf aͤhnliche me⸗ 
chaniſche Weiſe, was den Zweck der ganzen Bewegung in 
den Gefuͤhlwaͤrzchen aufheben wuͤrde, geſchieht alſo die 
Conſumtion in ihnen, und damit dieß deſto vollkommner 
und- ohne von außen kommende Skoͤrung geſchehen kann, 
ohne doch die Faͤhigkeit, von außen beruͤhrt zu werden, im 
geringſten zu ſchmaͤlern, erſtreckt ſich der Theil der Haarge⸗ 
faͤße, der nicht unmittelbar in die Gefuͤhlwaͤrzchen ſelbſt 
geht, nach ihrer Oberflaͤche. Er bildet hier in gleichfoͤrmi⸗ 
ger Durchwebung das Malplsbiſche Netz, in welcher 
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feine Richtung vorwaltend, kaum ein Unterfchied von Ders 
zweisung bemerklich ift, lauter Zufammenmündungen, zwi⸗ 
fchen denen leere Räume bleiben *). Diefes Gewebe übers 
zieht die ganze Fläche der Gefühlwärshen und hat, wenn 
es nicht genau betrachtet wird, das Anfehen eines Schlei- 
mes oder einer eimweißftofigen Dede, mas benn aber nur 
das Product der SHaargefäße ift, die das Gewebe bilden 
und deren Produckivität von den Gefuͤhlswaͤrzchen beſtimmt 
wird. Man ſieht das in ber fJachen Hand und an ber 
Sußfohle, wo die Gefühlwärzchen am flärkften entwickelt 
find, wo fie aber auch am meiften und am ſtaͤrkſten nach» 
theiligen Eindrücken von außen ausgeſetzt find und baher 
am nothwendigſten ihres fpecififchen, vom Malpighifchen 
Netze geleifteten Schutzes bedürfen, welches denn auch hier 
am flärfften entwickelt fich befindet. Dabingegen iſt an den: 
Lippen, den Bruftwarzen, ber Eichel, wo die Gefuͤhlwaͤrz⸗ 
chen ebenfalls ſehr vollkommen find, wo fie aber auch auf 
andere Art Schuß gegen außen befißen, dieſes Gewebe, ſo 
wie feine Product, am unbedeutendften. 

$. 267. Noch mehr aber zeigt fich der mefentlihe Zu- 
fammenhang zmwifchen den Gefühlmärschen und dem Malpig: 
hifchen Nette durch die von demfelben ausgehende F aͤr⸗ 
bung der Haut, denn bie erftern find an und für ſich 
ohne oder nur von meißer Farbe, als Drganifationen, in 
welchen der nervigte Beſtandtheil der überwiegende ift und 
eben fo ift das Product des Malpighifchen Netzes beis 
nahe farblo® und bat nur, fo wie alle eimeißfloffige, 
unmittelbar dem Blute entzogene Produckionen, einen Anz. 
flug der gelben Farbe, die der rothen des Bluts zum 
Grunde liegt ($. 83.). Da nun das Haargefäßfyftem ſo⸗ 
wohl der Gefühlmärschen, als auch des Malpighifchen. 
Netzes, feine Anaftomofen wie jedes andere ($. 121.) befigt, 
durch welche das Blut unverändert geht und deren Faͤrbung 





*) Burdac in den Ruſſiſchen nn für Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Heilkunſt. Bd. 2. S. 439. 
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durch bag Schleimgewebe durchſchimmert, ſo giebt das dem 
Ganzen die mehr oder weniger blaßrothe Farbe, welche die 
Haut des Europaͤers zeige und welche da in die rothe übers 
geht, wo das Malpighifhe Net zu ſchwach iſt, die anaſto⸗ 
motiſche Färbung zu decken. Freilich aber muß eine Orga⸗ 
nifation, die fo unmittelbar mit der Außenwelt in Verbin— 
dung ſteht und ‚allen. Einfläffen von diefer ausgeſetzt ift, wie 
das Malpighifche Netz, das Vermoͤgen haben, die Duantis 
tät feines Products nach den .Bedärfniffen der dußern Um⸗ 
fände zu mobdificiren ; je mehr num diefed Bermögen in An« 
fpruch genommen wird, deffo mehr weicht auch die Färbung 
von der normalen ab. Wenig.ober.gar. nicht: ind dabei die 
Geefuͤhlwaͤrzchen verändert in Hinficht ihrer Farbe, weil dag 
Mervenzelgemwebe, aus welchem fie beſtehen, keine Veraͤnde⸗ 
rung darin erleidet; allein fie nur können es ſeyn, die bie 
Gemöhnung des ganzen Hautſyſtems an feine fo verſchiede⸗ 
nen Außenverhältniffe beflimmen, und in ihnen muß baber 
eine Veränderung vorgeben, bie, unbefchadet des Gefühls 
‚finne,. groß genng iſt, um eine angemeffene im Malpighi⸗ 
ſchen Netze nach ſich zu ziehen, damit dirſes immer im nor⸗ 
malen Verhaͤltniſſe zu ihnen bleibe. Es ergiebt ſich das 
nicht allein aus der Verſchiedenheit der Farbe und der 
Subſtantialitaͤt im Malpighiſchen Schleime an verſchie denen 
Theilen eines und deſſelben Hautſyſtems, ſondern auch aus 
der Verſchiedenheit darin zu verſchiedenen Zeiten und nach 
der verfchiebenen Lebendweife eines ganzen Bote oder nut 
mebrerer Individuen. — 
$. 268. Die Beſtimmung de Sautferbe ift alſo nur 
dynamiſchen Urſprungs und iſt einzig und allein die Folge 
der Reaction derſelben gegen die Außenverhaͤltniſſe, woruͤber 
die Beobachtung der Nuͤancirungen der Farbe fowopl im 
franfen als im gefunden Zuſtande ausreichenden Beweis 
führt. Im weißen Menfchen verliert fih die mit dem Roͤth⸗ 
lichen tingirte Sarbe, je mehr die Haut der Luft und bes 
fonderd der Sonnenwärme ausgeſetzt wird, ‚denn durch bei⸗ 
des wird die Thätigkeit der Gefühlwärschen und. des Male 


270 


pighifchen Netzes in Anſpruch genommen, und fo tritt denn 
die Barbe des Productd des letztern mehr hervor und die 
weiße Zarbe der erftern wird verdeckt. Prädigpofition muß 
auch bier, fo mie bei allen Beränderungen im Körper ba 
feyn, die er duch Außenverhältuiffe annimmt, und bie Farbe 
verändert fich), bei Verſetzung in ein anderes Elima, nur lang» 
fam bei den nachfolgenden Generationen, umd nicht bei allen 
Andividuen einer Generation in gleichem Grade, Was nun 
anfangs bloß -gufällig oder vergänglich gemefen if, wird 
bei der Fortdauer bed befördernden Verhältniffes habituell 
und wird Eigenthum bed Individuums, das fich fortpflanzt, 
fo daß die Farbe der Haut die Voͤlkerſchaften umterfcheibet, 
gerade fo tie eine. algemeine. Eigenthümlichkeit in der Ge⸗ 
fichtsbildung, die auch bleibend verfchieben it and nur von 
der Individualität der erfien Stammältern ausgegangen 
feyn kann. So wird ber. Typus der Hautfärbnng ein an⸗ 
geborner. Schwarze erzeugen mit Schwarzen nur ſchwarze 
Kinder, was jedoch nur von der Anlage zur ſchwarzen Faͤr⸗ 
bung gu verſtehen ift, benn die Negerkinder werden: röthlich 
‚geboren *). Erſt had) der Geburt, alfo erft wenn die Haut 
"sn Berührung mit den Außenverhältniffen write, fängt die 
bis dahin nur praͤdisponirte ſchwarze Faͤrbung an vealifirt 
zu werden und zwar da am fruͤheſten, wo die Gefuͤhlwaͤrz⸗ 
chen am meiſten praͤdominiren. Obgleich die Sonnenivärme 
die Yeußerung -von Bebensthätigfeit in dem ganzen Syſteme 
her Gefuͤhlwaͤrzchen erhöher, ſo kann fie doch allein oder 
als bloßes kosmiſches oder phyſiſches Agens nicht überall 
einen gleichen Einfluß ausüben, ohne baß nicht eine gemwiffe 
organiſche Praͤdispoſition modificirend eingreifen ſollte. Zwar 
find unter den Schwarzen die Vornehmen, die fich weniger 
der Sonne nusfegen, weniger ſchwarz, aber es finden fi 
auch Nationen, die unter gleichem oder doch wenig ver⸗ 
ſchiedenem Clima wohren und doch von ſehr verſchiedener 





*) er {n Dict. des, Sc. med, Vol, von. p. * 
Kamp er kleine Schriften. Bd. 1. ©, 44, 
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Farbe find*). Krankheiten üben.eine noch mächtigere Herr⸗ 
ſchaft über Beſtimmung der Hautfarbe aus und verändern 
fie fehr Teiche und fchnel, was am leichteften bei weißen 
Menfchen bemerkbar wird, $. B. in der Gelbfuht, Blau⸗ 
ſucht, Chloroſis ꝛc., jedoch auch bei Schwarzen vorkoͤmmt, 
deren dunkle Farbe in die helle entweder ganz oder nur 
theilweis übergeht **). | 

$. 269. Das eigenthümliche Verhältniß nun, in wel 
chem fo die Gefuͤhlwaͤrzchen zu dem Malpighifchen Nes und 
diefeß zu jenen ſteht, bringt es mit fich, daß der Malpighis 
fhe Schleim nicht nur einem fehr thätigen und mächtigen 
Wechſel, fondern auch einer eigenthämlichen Cryſtalliſation 
unterworfen wird, die fo wenig ju ben unbedingt organifchen, 
eine individuelle Form bezweckenden, als zu den bloß chemi⸗ 
ſchen gehört. Jedes vitale Partielchen, welches innerhalb eis 
nes Gefuͤhlwaͤrzchens für die Neaction des Gewebes des Ich« 
tern, gegen einen aufzunehmenden Eindruck, fungirt, £ritt, 
fobald es dieſen Zweck: erfüllt hat, in einen indifferenten 
Zuſtand gegen daſſelbe, weil der beſtaͤndige Wechſel in der 
Ark der innern Bewegung und bie Größe ber Intenſitaͤt 
derſelben, die von der ſo unberechenbaren Nuͤancirung in 
der Reaction vorausgeſetzt wird, einen immer erneuerten 
Strom der vitalen Vartickelchen erfordert. Diefer nun macht 
es, daß jedes indifferent gewordene Partickelchen aus dem 
Sinnern des Gefuͤhlwaͤrzchens auf die Dberfläche deſſelben 
gedrängt wird oder vielmehr ſelbſt dahin entweicht, und 
bier mit ungefihmälertem Befiß feiner Vitalität anlangt, 


*) Tranguebar, Miſſionsbericht. Kortf. 22. ©. 896. Korff. 30. 
©. 660. Zimmermann geographifhe Geſchichte des Menſchen. 
Bd. 1. S. sı. Shaw Travels. London 1757. überf. Leipzig 17655 

©. 55. Condamine voyage dans. l’amerique meridionale. üherf. u 
Goͤtting. Samml. Bd. 2. S. 226. 


*) Voigtel Handbuch der palbologiſchen Anatomie. Bd. 1. 
©. 71. Transact. of ihe physico-medical Society of Newyork. 
Vol, I, ſ. Med. chir. Zeitung 1819. No. 57. ®. 85. . ‘ ve, 
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benn es JE nicht für eine Bewegung verwendet worden, 
fondern es Hat nur die Normalität und Vollſtaͤndigkeit einer 
folchen bedingt oder erhalten und ift folglich nicht einem 
confumtiven Verhältniß ausgeſetzt geweſen, fo daß es voll: 
kommen mächtig iſt, einen Einfluß auf das mit ihm in: Be— 
zührung kommende Product des Malpighiſchen Nee zu 
äußern, durch welchen in biefem eine Bewegung eutſteht, 
deren Solge der Uebergang in eine unvellfommme und an 
ſich formlofe Erpftallifation if. Dieſes Product nämlich, - 
das fi) auf die Oberfläche des Gefuͤhlwaͤrzchens in ber 
Sorm des Schleims lege, läßt, fo wie bad vitale Partifs 
telhen oder der Strahl feiner Vitalität es berährt, feine 
Keuchtigfeit fahren und geht in eine Eohäreng über, wie fie 
ibm im Zuflande der Trockenheit nur eigen werden Tann. 
Es dauert ‚aber der productive Strom im Malpighiſchen 
Mebe fort, und jedes neu entfichende Partickelchen deffelben 
drängt das fchon befichende, das in der ihm beftimmten 
Veränderung begriffen - ift, auf die äußere ober die Ober⸗ 
fläche des Netzes, wo es nun in feiner trodinen Form, mit 
den neben und um ihn liegenden eben fo qualifieirten Par⸗ 
tickelchen das Dberbäuschen bildet. Sedeg der aus dem 
Innern der Gefühlmärgchen hervortretenden vitalen Partife 
Selchen aber wird fogleich, wenn es für den Bildungspro- 
ceß des Oberhaͤutchens wirkſam gemwefen ift, von den über- 
al unter dem Malpighifchen Netze befindlichen Inmphatifchen 
Gefäßen aufgenommen und in die Eirculation zuruͤckgebracht. 
So groß und umfangreich alfo auch die Summe der vitalen 
Dartickelchen feyn mag, die das Blut für die Function 
der Gefühlmärzchen verwenden muß, fo gebt ihm doch 
Seins derfelben verloren, fondern kehrt zurück zur Wieder, 
einfeßung in den Vitalitaͤtsbeſtand des Bluts. 

$ 270. Das Dberhäutchen beſteht demnach als unmit⸗ 
telbarer Theil des Malpighifchen Schleimg, der ſich ſchon im 
Foͤtus finder, zum Beweiß, daß es nicht unter bloßer Ein» 
wirkung eines äußern chemifchen oder phnfifchen Agens ent- 
ſteht. Daß aber die Formation in der angegebenen Arg 
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und Zuſammenhange gefchieht, dafuͤr ſprechen \dte; Eigen, 
thuͤmlichkeiten deffelben, nämlich, daß es chen fotungefärbg 
wie der Malpighifche Schleim if, oder da, wo ber letztere 
eine Farbe hat, ſie dieſelbe ebenfalls, wenn gleich master, 
befist ; daß eg, bei normalem Beſtande vom Malpighifchen 
Nege nur unvollkommen zu Erennen, an feiner innern Zläche 
ungleich iſt und die Vertiefungen hat, bie die Gefuͤhlwaͤrz⸗ 
chen im Malpighiſchen Netze bilden; daß es ſeine Eriftenz 
behauptet, ohne irgendwo im Befig von Nerven und Blut 
gefäßen zu ſeyn, fich nach dem Maße reproducirt, wie dag 
Syſtem der Gefühlwärzchen in Anfpruch genommen wird . 
und fo ſich bornartig, mit Aufſchichtung mehrerer Plättchen 
verdickt, oder, ohne zu gerreißen, blafenförmig fich erhebt; 
Daß es fi) nur unter dem normalen Beftande der Gefuͤhl⸗ 
waͤrzchen und des Malpighiſchen Netzes wieder zu erſetzen 
vermag, uͤberall mit feiner Subſtantialitaͤt im genaueſten 
Verhaͤltniſſe zu der des Malpighifchen Neges ſteht und niche 
allein in verfchiedenen Individuen, fondern auch in den ver. 
fehiedenen Nationen einen Unterfchied in dem Typus feiner 
Bildung zeigt, und fo 5. B. beim Neger fammetartig und 
etwas gröber als beim Europäer erfcheint; endlich daß fein 
Anfchießen in die Hautform immer mit einem feft ſtehenden 
eigenthümlichen Character und beftimmter Begrenzung ge⸗ 
ſchieht, ſo daß es ſchon beim Foͤtus an der Fußſohle dicker 
und auf dem behaarten Theile des Kopfs dünner iſt. 

$ 271. Aus diefen Eigenthümlichkeiten » fo wie aus 
bem ganzen Entfiehungsproce dee Oberhaͤutchens ergiebe 
ch, daß es nur aus dem reinen Eimeißfioffe des Blurg 
beficht, dem fein wäßrigter Antheil entzogen ift, was nun 
freilich ferner vorausſetzt, daß bei dem Proceffe zugleich . 
auch der Beſtandtheil davon getrennt wird, ber im Blute 
dad allgemeine Bindungsmedium ift ($. 76.). Bei der Aus. 
ſcheidung dieſes letztern Beſtandtheils durch den in andern 
Haargefaͤßſyſtemen beſtehenden Proceß erſcheint er als die 
coagulable Lymphe ($. 80.), bier aber, wo feine Ausſchei⸗ 
dung nicht die unmittelbare Wirkung deg Haargefaͤßſyſtems 
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Aufenfläße des Malpighiſchen Netzes gefchaben und fo dem 


‚unmittelbaren Bereiche der ehierifcheorganifchen Geſetze entzo⸗ 


gen ift. Alles das giebt ihe deu vollkommenſten Character 
der Paffivität und Hinfäligkeit, in welchem fie nun den du«. 
Bern Eindrücken oder den auf fie wirkenden Agentien ber 
atmosphärifchen Luft nicht zu widerfiehen vermag, den Zu> 
fammenbang verliert, und fo nun, während ſich immer wie 
der eine neue Flaͤche des Malpighiſchen Schleims herauf⸗ 
draͤngt, von der nad) den tiefer liegenden Poren fich zichen- 
den Seuchtigkeit aufgenommen wird und fo ber Ausbünftung 
den fpecififchen oder individuellen Geruch ertheilt. So geht 
unanterbrochen der Stoffwechfel im Malpighiſchen Schleime 
und in feinem das Dberhäutchen bildenden heile vor fich, 
und zwar fleisend und fallend ober im genauen Zufammen- 
bange mit dem Stande bes Eebensproceffed in den Gefühl 
waͤrzchen. 
9274 Das, was nun fo in dem Geſchaͤft der Ausduͤn- 
flung dargeſtellt wird, enthält die fremdartigen Partickelchen, 
die dem hierher gelangten Blutwaſſer gerade inhäriret haben, 
und dient ihnen als Vehikel für die Entfernung. An fich ſelbſt 
beſteht es als eine Flüffigfeit, die aus dem Proceffe, der fie 
barftellt, mit feinem heterogenen Eharacter hervorgeht ; die 
Dunftform aber , mit welcher fie erfcheint, zweckt dahin ab, 
baß fie in eine vermittelnde Wirkfamfeit für den Organismus 
treten kann. Wenn gleich nämlich die Refpiration auf Dars 
ftelung von Blutwaſſer abzweckt ($. 175.), fo kann dadurch 
allein doch das Bedürfniß nicht befriedigt werden, denn 
theils ift das eine eimeißfkoffige Fluͤſſigkeit, die bei der im⸗ 
merfort währenden Entfiebung von Eimeißfioff fehr bald 
einen Ueberſchuß deffelben im Verhaͤltniß zu dem wäßrigten 
Antheile erhalten würde, theils muͤſſen ale Ercretionen mit 
größerer oder geringerer: Verwendung des Wäßrigten gefche- 
ben, die dem allgemeinen Sond verloren gebe und für die 
baher ein Erſatz eriftiren muß. Diefen nun gewaͤhrt bie 
atmosphärifche Luft mit ihrem Reichthum an dampfförmigen _ 
waͤßrigten Theilen, die fie ve ber ihr eignen Exrpanſiv⸗ 
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Sraft mit ber Dberfläche aller Körper und folglich auch des 
Lebenden menfchlichen in Berührung bringt. Da jeboch die 
bloß ꝓhyſiſchen oder kosmiſchen Stoffe, zu welchen die 
Beuchtigkeit ber Luft gehoͤrt, zu wenig Verwandtſchaft zu 
dem Weſen des thieriſchen Organismus haben, um in ein 
unmittelbares reagirendes Verhaͤltniß zu ihm zu treten, ſo 
bedarf es eines Mediums, durch welches der Uebergang 
möglich gemacht wird und das nun beſteht in dem Aus⸗ 
duͤnſtungsſtoffe. 

6. 275. Er bedeckt die ganze Außenflaͤche des Körpers 
und Hüfte ihn gleichfam in einen eignen Dunftfeeis ein. In 
tropfbar fluͤſſiger Form geſammelt zeigt er ſich bei der Un⸗ 
terſuchung als eine Miſchung aus ſalzſaurem Kali und Na⸗ 
trum mie Milchſaͤure, milchſaurem Natrum und der ſie be⸗ 
gleitenden thieriſchen Materie). Seine Beſtandtheile fi ſind 
alſo von derſelben Beſchaffenheit wie die, die ſich in an⸗ 
dern thieriſchen Fluͤſſigkeiten finden, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiebe, daß das eigentlich fluͤſſtge Subſtrat ſich in der Gase. 
form befindet. So durch feine Form dazu qualificirt, ver⸗ 
bindet er fich mit ber dunſtfoͤrmigen Feuchtigkeit der Außern 
Luft, ohne dadurch an feinem Wefen und fo denn auch nicht 
die Verwandefchaft zu dem thierifchen Organismus zu vers 
lieren, und es entficht aus diefer Verbindung ein Ganzes, 
bag für den Eingang in diefen Organismus feine Heteroge- 
nität umd einen verhaͤltnißmaͤßigen Reichthum an waͤßrigten 
Theilen beſitzt. Indem es in Zufammenhang mit bem se 
halt der fogenannten Talgdruͤſen tritt ($. 271.), wird es 
ein förmlich ehierifcher Stoff, deſſen Eingang nun realifirf - 
wird durch bie befländige innere Bewegung, in welcher fich 
ber Malpighiſche Schleim, und durch ‚den beftändigen Stoff: . 
wechfel, ‚in: welchem ſich das Dberhäutchen befindet, und 
weicher die nahe und innige Berührung mit dem Aufnahme 
epparat TAN: Dur biefen ganzen Hergans nun erfaͤhrt 
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der Musdänkungsrof gewiſſermaßen eine Auflöfung, nud 
bag, was er fremdartiged oder überhaupt dem Organismus 
nicht mehr verwandtes, für bie Wiederaufnahme in deufelben 
unfähiges enthielt, wirb won der Feuchtigkeit ber aͤußern Luft 
aufgenommen und fo völlig entfernt, das übrige aber, mas 
«Timilationgfähig ift, wird von ben Lymphgefaͤßen aufges 
nommen, die mit. den ausgebreitetſten Verzweigungen in 
ben zwiſchen ben Gefählwärschen liegenden Bertiefungen 
"münden und jeden von den Poren freigelaffenen Raum bes 
nußen. 

$. 276. Sie erſtrecken fich zur weitern Verbindung 
unter einander in die allgemeine Bafis des Syſtems ber 
Sefühlwärzchen, nänlich in die Lederhaut. Es ift dieß 
ein Gewebe, das aus deutlichen Lagen von Fibern beſteht, 
die fich Ereugen und Deffnungen zwifchen fih haben). Sie 
verbreiter fich über die ganze Släche des Koͤrpers, um mit 
ihrer innern Flaͤche die Muskelſcheiden zu berühren ($. 263.) 
auf der dußern aber das Syſtem der Gefühlwärgchen aufjn» 
nehmen. Die Deffnungen oder Zellen find am größten und 
meitläufigfien gegen die innere Släche bin und verengen und 
- verdichten ſich nach der äußern Fläche zu, fo daß die Leder⸗ 
bank ihrer Conftruction nach vollkommen geeignet ift, ben 
Gefuͤhlwaͤrzchen einen fihern Standpunft zu geben, fie durch 
die lockerere Unterlage möglichft gegen äußern Drud zu 
fehüßen, dem Laufe der Gefäße die nothwendigen räumlichen 
Berhältniffe su geftatten, dabei weder eine von den Mus— 
keln ausgehende Bewegung zu hindern, noch dadurch in Unorbs 
nung gebracht zu werben und emblich alle zwiſchen den Mus ' 
feln liegenden Vertiefungen „ ohne Nachtheil Für die Suncs 
tion berfelden, auszugleichen, ‚dem Aeußern aber eine ges 
wiſſe Abrundung und. ein gewiſſes Ebenmaß zu verfchaffen: 
Alles dieß aber find nur untergeordnete Beſtimmungen, und 
wichtigere werden. angedeutet, durch die Seftigkeit der Faſer, 
ihre nicht bloß auf Cohaͤrenz beruhende, fondern mwefentliche 
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- Berbinbung mit den Gefuͤhlwaͤrzchen ſowohl als mit ben 
Muskelfcheiden und durch den Beſitz eines. befonbern Haar- 
ne 

277. Dieß letztere hat dicke Stämme, die, ziemlich 
— gehen und dann in mittlere und ganz zarte Gefaͤße 
nach allen Seiten bin ſich zeraͤſteln, jedoch nicht in baum- 
foͤrmiger Verzweigung, ſondern mehr wie gebogene und zu⸗ 
ſammengewickelte Roͤhren von verſchiedenem Durchmeſſer; 
Dagegen entfalten ſich die Gefäße vollkommner an der nach 
außen gewendeten Seite und bilden hier Slächengemwebe, zu 
bildender Thaͤtigkeit vorzugsweiſe beſtimmt *). Es beſteht 
alſo hier ein Haargefaͤßſyſtem mit doppeltem Typus ſeiner 
Anlage, und zwar fo, daß der vollkommnere gegen die Au: 
Genfläche, der weniger vollkommne aber im Innern ſich bes 
findet. Der allgemeine Character der. Haargefäßfnfteme 
($. 119.) iſt berechnet auf Entwickelung der Beſtandtheile 
des ihnen zugefuͤhrten Bluts, unter. welchen denn bei wei⸗ 
tem am meiften, und. wenn nicht Nebenrückfichten etwag 
‚amderes vorausfegen, die vitalen in. Anſpruch genommen 
und zur Verwendung gebracht werben, So ift e8 auch hier, 
wo fein Grund für das Gegentheil exiſtirt, der Fall, jedoch 
mit der Einfchränfung, daß die Bermendung des in diefen 
Beftanbtheilen enthaltenen vitalen Prinzips nur in dem 
Theile des Haargefaͤßſyſtems, der gegen die Außere Fläche 
hin liegt, vollfommen bemerkftellige. werben Tann, ba hinge⸗ 
gen der nad) innen liegende, dem weniger vollkommnen Ty⸗ 
pus feiner Anlage nach, in eben fo hohem Grade dazu nicht 
qualificirt if. In diefer Region der Lederhaut finden die 
vitalen Partickelchen ‚nicht die fchnelle und ausgeführte Ver⸗ 
wendung, fondern. eine nur unvollfommne Entwicelung, in 
welcher fie eben fo wenig im Stande find zu entweichen, 
als einen beſtimmten Zweck zu erfülen, fondern in ihrem . 
materiellen Vehikel gebunden bleiben, und nun. in der Form 
des Fettes anfchießen, in welcher fie die -Zmwifchenräume ‚des 
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Gewebes der Leberhant ausfüllen, deren nach innen ges 
wendete Zläche daher den Namen ber Fetthaut erhal- 
ten bat. 

$. 278. Wenn bie feinfte Injection zur Anfüllung ber 
Gefäße angewendet wird‘, fo bleiben in ber Fetthaut doch 
noch viele Pläße leer, zum Beweife, daB fie nicht ganz aus 
Gefäßen beſteht, dagegen in ber eigentlichen Lederhaut, wenn 
man fie in einem- zarten Kinde ober im Foͤtus ausfprüge, 
man fa gar feinen Platz finden kann, wo nicht ein Gefäß 
läge *). Dffenbar kann alſo eine bloß duftförmige Probu- 
ction dort nicht flatt finden, und vielmehr iſt das räumliche 
Verhaͤltniß gauz darauf berechnet, das Bett aufzunehmen, 
das fich merklich vom Produet des Malpighifchen Nepeg 
unterfcheider, feinem Wefen nach dem Organismus nicht 
beterogen ift. und von den Inmphatifchen Gefäßen aufge 
nommen wird, jedoch nicht nach überall gleichem Maßſtabe. 
Es exiſtirt nämlich nicht für daffelbe ein eigner Apparat 
von Lymphgefaͤßen, fondern die Stämme, die zur Lederhaut 
führen und die alle Inmphatifche Slüffigteie von den Muss 
feln aufnehmen ($. 259.), geben auch ‚hierher ihre Zweige, 
fo daß, je mehrere von biefen dorthin fich erſtrecken, deſto 
mwenigere bier wirkfam feyn können. Das Fett fammelt fich 
Daher nicht allein in ben .zwifchen den Muskeln befindlichen 
Vertiefungen, fondern auch ‚Sauptfächli da an, wo bie 
Muskeln materiel oder dynamiſch flärter find, wie auf 
den Badens, Bauch⸗, Nadens, Scyentel, und Waden⸗ 
muskeln, der Sohlen» und Handfläche et., dagegen da, wo 
die Haut fich über Knochen oder Knorpel oder über dünne 
und wenig Energie äußerade Muskellagen zieht, findet fich 
auch der geringftie Vorrath von Fett: Diefes materielle Ver⸗ 
haͤltniß der Fetthaut aber ſteht in gerader Beziehung auf 
das Dpnamifche der Muskeln, für das ein gewiffer Wär« 
megrad weſentlich ik (6. 263.7, der dadurch befördert und 
erhalten wird, denn indem die Fetthaut bie Muskelſcheide 


\ Ze 
*»), Maper a. a. O. Bd 1. ©. 16% 


281 


bedeckt, unterſtuͤtzt ſte die Wirkung derſelben auf die Mus⸗ 
keln ſelbſt, weil fie undurchdringlicher fuͤr den Waͤrmeſtoff 
iſt und das Entweichen deſſelben nach außen verhindert. 

5. 279. Weniger iſt jedoch hier die Rebe von Waͤrme⸗ 
ftoff, als von vitalee Wärme, für welche denn auch nicht 
ſowohl die größere Undurchdringlichkeit der Fetthaut, als 
vielmehr dag dynamiſche Verhaͤltniß derſelben ſeinen Werth 
hat. Dieſem Verhaͤltniß zufolge iſt ſie gleichſam ein eigen⸗ 
thuͤmlicher Behälter. fuͤr vitale Wärme, oder eigentlich ein 
Apparat, der in dem Fett ein fuͤr die Haltung und Ent⸗ 
wickelung von vitaler Waͤrme geeignetes Agens producirt 
und in ſich faßt. Vitale Waͤrme naͤmlich kann nur in vi⸗ 
talen Partickelchen enthalten ſeyn und entwickelt fi) aus 
ihnen deſto vollkommner, je weniger ſie unmittelbar fuͤr 
organiſche Cryſtalliſation, fuͤr die eigentliche Unterhaltung 
des Stoffwechſels verwendet werden; das Fett aber iſt 
nichts anderes, als ein Aggregat von vitalen Partickelchen, 
bie nicht zum Anfchießen In dee organifchen Cryſtalliſation, 
jur Bildung der einfachen Safer, aus welcher der Organis⸗ 
mus beſteht und mie weicher er feinen Stoffwechſel unter« 
bält, gelangt find, fondern nur einen unvollfonnnnen Grab 
der organifchen Erpftallifation erreicht haben und in einen - 
gebundenen Zuftand unter fpecififcher Form verfegt worden 
find. Daher findet man bag Fett nur als Beweis einer 
gewiffen Ueppigkeit in der animalifchen Vegetation, denn fo 
lange die vitalen Blutbeftandeheile nur zum Belland der 
organiſchen Erpflallifation hinreichend find und nur hierzu 
verwendet werden fönnen, wird fein Bett erzeugt; " ferner 
findet es nicht über alle Theile des Körpers gleichmäßig 
vertheile ſtatt, fondern nur fo, wie ihre negatives Vermögen 
ein Uebergewicht über ihre Anlage für eine Thaͤtigkeitsaͤu— 
Berung bat, die unter confumtiven Derhältniffen beſteht, 
ferner befiße es eine gewiſſe DVerfchiedenheit in den’ verſchie⸗ 
denen Organen eines und beffelben Individuums, je nad) 
der Verfchiedenheit in dem Wefen ihrer Streuctur; ferner 
wird es im Foͤtus nur in dee unvollkommnen Form ber 
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Gallerte und ſo verfchteben von dem im Erwachſenen dar⸗ 
geſtellt, wie die Faſer in beiden verſchieden iſt; ferner fin⸗ 
det es ſich weniger im jugendlichen Alter, ſo lange der 
Koͤrper noch mit Bildung neuer Faſern, mit Vermehrung 
derſelben und nicht bloß mit Erhaltung der ſtehenden Summe 
derſelben beſchaͤftigt iſt, und ſo verſchwindet es denn auch 
wieder im vorgeſchrittenen Alter, wenn der Fond der vege⸗ 
tativen Kraͤfte zum Herabſinken neigt; ferner iſt es dem 
weiblichen, mit plaſtiſcher ober vegetativer Anlage verſehe⸗ 
nen Körper mehr eigen, als bem männlichen, mehr auf 
energifches Wefen berechneten ; ferner befißt. e8 das Vermoͤ⸗ 
gen, die Flamme zu nähren, gleich dem Sauerftoff, mit deffen 
Weſen das-der vitalen Blutbeſtandtheile die nächfte Verwandt⸗ 
fchaft Hat (8. 174.); endlich zeigt es eine Verſchiedenheit in 
den verfchiedenen tbierifchen Organismen, je nad) den verſchie⸗ 
denen Gefegen, nach welchen der Bang ihrer organischen Cry⸗ 
ſtalliſation, die Bildung und Befchaffenheit- der einfachen Safer 
verſchieden modificirt iſt, denn in den Fifchen ift es flüffig, 
bei. den Vögeln weich und .fchmierig, bei den Saͤugthieren 
feſt und dicht, weiß oder gelb, oder röchlich gelb, und 
wenn die eine Fettart bei 309% R. ſchmilzt, fo bedarf die 
andere 56° .R.. Aus diefen Eigenthümlichkeiten des Fettes, 
- bie überall feine Berwandtfchaft oder vielmehr feine Identi⸗ 
töt mit den vitalen Blutbeſtandtheilen, als Baſis der ein» 
fachen Safer, beweifen und fie als eine Subſtanz mit ge⸗ 
bundener Vitalität characterifiren, erhellt fein, Vermoͤgen für 
Neförberung und Erhaltung bes Beſtandes von vitaler 
Wärme... | 

6. 280. Da nun bag Fett von der Fetthaut probucirt 
und in Ihr enthalten, diefe aber nur ber lockerer gemwebte 
Theil der: Lederhaut, folglich, diefe Modification in der du« 
Bern Form abgerechnet, identifch mit diefer iſt und beide 
alfo auch gleichartig fungiren, nur daß die leßtere, ber bes 
ſondern Sefligfeit und Widerſtandskraft ihrer mit größerer 
Dichtigkeit verwebten Safer wegen. einen höhern Grad von 
Energie in ihrer Shätigkeitdäußerung bat und ihr Probuck 
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mit giringerer Materinlität, Dagegen mit deflo'mehr Beſitz 
von Verwendbarkeit barfiellt, ‘fo. muß berfelbe für Bindung 
und Haltung ber .vitalen. Wärme geeignete Stoff auch in 
der Lederhaut fich befinden, jedoch mit fräftigerer Wirkfans 
keit und fchnellerem Wechfel und ſowohl an fich felbft uns 
fähig zur Anſammlung, als auch durch die Etructur der 
Lederhaut daran verhindert. Doppelt num ift der Einfluß, 
der hieran ‚für den Organismus entftcht. Zuerft nämlich 
if. es nothwendig, daß biefer die Anlage habe, ſich in einer 
gewiffen Unabhängigkeit von der Temperatur der dußern 
Luft zu behaupten, und das bewirkt die Leberhaut, indem 
fie, durch die aͤußere Temperatur erregt, ihte Thaͤtigkeit 
nach diefer modificirt. Die Erregung felbft aber gefchicht 
vermittelft der Sefühlmärschen, die gerade ſo für "die Leder⸗ 
haut ale ermedendes Prinzip befiehen, wie die von biefer 
ausgehende Sicherung des Waͤrmebeſtands die Normalität 
in der Function jener bedingt. Mächtig funbire ift dag 
productive Vermögen des ganzen Apparats, denn verhält 
nißmaͤßig gering ift feine Verbindung mit ven Venen, und 
eben fo gering denn auch die Quantität der nicht verwende⸗ 
ten und zurückzuführenden Theile des Bluts. Das ganze 
Gewebe des hier befindlichen Haargefaͤßſyſtems zeigt fich 
nicht fo dicht, wenn es burch die Venen eingefprüßt wird*). 
Das Eintreten eined von diefer Seite kommenden Mißvers 
hältniffes iſt daher fehr erfchwert und ber Organismus ge, 
winnt dadurch den für feine Subfiftenz weſentlichen Vor— 
theit, daB der Wärmebefland im Innern immer berfelbe 
bleibt und weder einen Zuwachs noch eine Verminderung darch 
die äußere Wärme erfährt. Das zweite aber, was bei und 
durch den In der Lederhaut beftehenden Proceß gewonnen 
wird, iſt die Beförderung einer vollkommnen Aualification 
der aus der agmogphärifchen Luft aufgenommenen wäßrigten 
Theile. Da die vitalen Partickelchen des Bluts nichts ans _ 
deres find, als eiweißfloffige, mit Vitalität begabte, und 
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ba die Emwickelung ber vitalen Wärme in nichts duberem 
beficht, als in einer Entbindumg der Bitalitkt ohne Ver⸗ 
wendung der eimeißfteffigen Baſis, fo bleibt dieſe zuruͤck, 
um von den Lymphgefaͤßen aufgenommen zu werben, Diele 
Gefäße öffnen fich baber zu einen großen Theile auf ber 
vom Malpighiſchen Schleime bedeckten Oberfläche und neh⸗ 
men die mit biefem verbundene ,. aus der Atmosphäre her⸗ 
ruͤhrende Slüffigfeit auf ($. 275.), bie durch dieſe Berbin- 
bung fähig zur Aufnahme Überhaupt und durch die Verbin⸗ 
Jung mit dem ZTalgbräfenproduct fähig für die Fortbewe⸗ 
gang in den Enmphgefäßen gemacht ii, doch aber zu wenig 
innern. Schalt :befigt , daher ſogleich nach ihrer Aufnahme 
mit diefer eiweißftoffigen Bafis verbumben wird und nun 
eine Fluͤſſigkeit it, die in ‚gehörige Affimifation mit der 


Fluͤſſigkeit in den größern Stämmen der Lymphgefaͤße, fo 


wie zuletzt im Bruſtgange zu treten und den nothiwendigen 
Grad von Verdünnung der mehr fubflautiellen Partickelchen 
zu vermitteln vermag. Die Lederhaut ift alfo der Apparat, 
son welchen der Organismus bie Erfüllung zweier Haupfe- 
bedingungen für. den Verlauf des organifchen Cryſtalliſa⸗ 
tionsproceffed, nämlich der erforderliche Beſtand von Wärme 
und von Flüffigkeie, gefichert mwirb. 

6. 281. Die ganze Function aber befteht nicht ohne 
bie von den Gefühlmärzchen dazu ausgehende Erregung, bie 


ſich zumächft nur auf die eigentliche Subſtanz ber Lederhaut 


erfirecden Tann; die fortwährende Eonfumtion und Nepros 
duction des in den Zellen dee Fetthaut ſich anfammelnden 
Fettes aber febt eine Bewegung in biefer DOrganifation vor⸗ 
and,. unter welcher ſowohl die Aufnahme als die Wieders 
abgabe des Frites gefchieht, und es muß alfo hier eben- 
falls ein die Erregung birigivender Apparat, ein zweites 
Syſtem san Gefühlmärgchen eriftiten, und zwar mit den⸗ 
felden Eigenthuͤmlichkeiten, wie jenes äußere, nur mit dem 
Unterfchiede, daß es keine folche zufammenkängende Fläche 

bilden kann, um nicht jenes zu ifoliren. Die Form biefer 
Gefuͤhlwaͤrzchen kann nicht die beſtimmte Abrundung haben, 
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da fie auf eine unmittelbare äußere Berührung nicht berech⸗ 
net ift, und fo befinden fie fi denn in der Subſtantialitaͤt 
der Fetthaut, ohne als eigenthämliche Organifation fo deuts 
lich von ihr verfchieden, wie die äußern Gefühlwärschen von 
ber Lederhaut, bervorzufreten. F 

6. 282. Sie beſtehen als Punkte in dem Gewebe der 
Fetthaut, die ſich von der Subſtanz derſelben dadurch un⸗ 
terſcheiden, daß das ihnen eigenthuͤmliche regere Leben, ge, 
rade ſo, wie in den Gefuͤhlwaͤrzchen der Lederhaut, den 
Trieb eines regern Stoffwechſels zur Folge hat, den zu 
realiſiren die Hauptbedingung fehlen würde, nämlich die 
Wirkfamkeit des Malpighifchen Netzes und die Verbindung 
"mit ber Außenwelt, wenn nicht die Entflehung der Haare 
‚alles berichtigte. Jedes dieſer Gefuͤhlwaͤrzchen befigt alg 
-Zheil einer Drganifation, in welcher die vegetative Kraft 
die einzige und dabei fehr vollkommen fundirte ift, das Ver⸗ 
mögen feine nicht gefchloffene Flaͤche in neben einander lau⸗ 
fende Fafern zu verlängern, indem das nervigte Gemebe, - 
beffen bei jeder Thätigfeitsäußerung ſich abnugender Theil 
bei den aͤußern Gefühlwärschen in das Product des Mal- 
pighifchen Netzes übergeht Ci. 269.) hier nicht diefe Art der 
Verwendung erfährt, fondern nach dem erwähnten Typus 
fich formt und zwar fraft der in ihm liegenden Vitalität, 
bie eine bloße paffive Auhäufung oder Auffchichtung deſſel⸗ 
ben ohnedem unmöglich werden ließ. 

5. 283. Jedes Haar ift daher. nur durch fein unteres 
Ende in fefter Verbindung mit feinem Standpunkte, erfcheint 
bier mehr oder weniger deutlich zottig und die Trennung 
von ihm gefchiehe nicht ohne fchmerzhafte Empfindung, der 
dadurch in dem Gefühlwärschen felbft hervorgebrachten Er; 
fhütterung wegen, obgleich übrigens dag Haar an ſich 
felbft unempfindlich if. Auf dem Punkte, auf welchem‘ die- 
Haarfaſern aus einem: Gefühlwärzchen hervortreten, liegt 
bie Grenze, jenfeit welcher das zu folchen Röhrchen ges 
formte Nervenzellgewebe Feine Verbindung mit dem Senſo⸗ 
rium mebr bat, was denn aber freilich das Wefen defielben 
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nicht fo. weit verändern faun, daß es nicht im urfpränglis 
chen Beſitze vitaler Eigenfhaften bleiben folle, durch melche 
ihm nicht nur Die fortwährende Vegetation oder Unterhals 
tung feiner Subftantialität, ohne Mitwirkung von Nerven 
und Blutgefäßen gefichert ift, fondern durch welches es auch 
immermwährend in einer felbftehätigen innern Bewegung fich 
befindet. Beides ift nothwendig zur Erhaltung des normas 
len Verhältniffes zwifchen jedem dieſer Gefühlmärschen und 
feinem Antheile am Malpighiſchen Nege, der für die Thaͤ⸗ 
tigfeitsäußerung jener eben fo wefentlich iſt, als für die 
der äußern Gefählmärgchen. 

8. 284. Es bildet überall, wo ein ſolches Wärschen 
in der Fetthaut fich befindet, für daſſelbe eine eigne Vertie⸗ 
fung , in welcher das Haar fleht und von ber ed, wie von 
einem eignen Fleinen, gewöhnlich weißlichten, dünnen, fehr 
gefäßreichen Balge locker umgeben wird. Die den innern 
Gefühlwärzchen zugewendeten eigenthümlichen Werlängeruns 
gen des Malpighifchen Reges beweifen die Nothwendigkeit 
diefes zu befisen, und in den Seitenmänben ber Fleinen 
Bälge oder Hülfen felbft geht alles fo, wie auf der Obers 
fläche der Lederhaut, indem fich hier auch dag Oberhaͤutchen 
bildet. Es zeigt fih das fehr deutlich bei der Trennung 
der Dberhaut von der Haut, wo eine Menge hohler Ver⸗ 
längerungen an der innern Flaͤche derfelben erfcheinen. Da 
indeffen die Gefühlmärzschen der Fetthaut mit geringerer 
Maffe beftehen, als die Leberbaut, ba ihre Zahl geringer 
if, und da jedes berfelben, bei der geringern materiellen 
Anlage, doch einen ausgebreitetern Wirkungskreis bat und 
überhaupt mit mehr Energie feine Wirkſamkeit dußern muß, 
fo bedarf es auch hier einer mächtigen Unterftügung des 
Malpighifchen Netzes, zu welcher es durch den größern Ge⸗ 
fäßreichthum, mit dem es in den Heinen Bälgen beftcht, 
geeignet iſt, und die es durch die reichlichere Production 
wirklich Teiftee, die -fih durch das Dafeyn der mehr 
oder weniger bemerkbaren dünnen Seuchtigkeit am Inſer⸗ 
rionspunkte der Haare, innerhalb der Kleinen Bälge, beweifl: 
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$. 288. Zu Eief gelegt, um mit der Feuchtigkeit ber 
Außern Luft fich verbinden zu können, würde diefe Feuchtig« 
feit zwecklos ſich anhäufen, wäre es nicht eben die Thätig« 
keit der Haarfafern, die ein folches Mißverhaͤltniß unmögs 
lich macht, durch einen ähnlichen Proceß, wie er beim Ober⸗ 
häutchen flatt findet. Das Product des Malpighifchen Nez 
ges koͤmmt mit den Haarfafern an ihrem Urfprunge, d.h. 
auf den Gefuͤhlwaͤrzchen, in Berührung, wodurch diefe das 
Dbject erhalten, gegen welches fie mit ihren vitalen Eigen- 
fchaften reagiren und fich dadurch in der ihnen angemeffenen 
innern Bewegung erhalten. Die Feuchtigkeit fleigt zwiſchen 
den Safern ihrer ganzen Länge nad) in die Höhe und behält 
ihre Befchaffenheit, fo lange fie fih bloß in der Sphäre 
ber Safern befindet. Da aber immerfort die Feuchtigkeit zum 
Herauffteigen zwifchen den Safern bereit gelegt wird, da bie 
ganze Sortbewegung berfelben von der Thätigkeit und dent 
Aneignungsvermögen ber Faſern, meil das der Stoff iſt, 
gegen den fie reagiren können, beſtimmt wird, und da bie 
Seuchtigfeit, mit der fie fchon in Berührung gemwefen find, 
die Sähigfeit, von ihnen angezogen zu werden, verliert, fo 
muß fie freilich der immer neu auffleigenden weichen und 
fih zwiſchen den Fafern herausdrängen. Hier gerinnt fie 
zu einer Rinde, twelche die Fafern, wie eine Scheide, ums 
giebt und die größte Nehnlichkeit mit dem Oberhaͤutchen hat, 
Eine aus mehrern, ungefähr aus zehn Faſern gebildete 
dunflere und eine flüffige, innerhalb des durch dieſe Faͤden 
gebildeten Rohrs befindliche Subſtanz, bilden das Mark 
des Haare, welches eine Hülle umgiebt, die durchfichtig, 
weißlich, ſehr ſchwer zerflörbar ift und fich befländig wieder 
erzeugt *). Dieſe legtere Eigenfchaft characterifirt fie bes 
fonderg und bemeift, daß gerade ein folcher Stoffmechfel in 
ihr flatt findet, wie in dem DOberhäutchen, nur ‘aber nach 
fehr verjüngtem Maßftabe, weil der Stoff felbft in verhaͤlt⸗ 
nißmäßig geringer Quantität, gegen die Ausdehnung der 
— — | 

*) Medel a. a. O. ©. 596. 
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Flaͤche, auf welcher er verbreitet wirb, vorhanden if. Am 
bedeutendften iſt diefer gange Proceß am Urfprunge ber 
Snaarfafern felbft, innerhalb bes kleinen Balgs, aus dem 
fie hervorkommen, jedoch wahrfcheinlich auch ſteigend und 
fallend, je nachdem das Gefühlmärzchen mehr oder weniger 
in Shätigkeit ſich befinder; indeffen hat doch das die Folge, 
daß bier die Rinde fehneller erzeugt, als wieder aufgelöft 
wird, meil wegen ber Einfenfung in den Eleinen Baig bie 
Einwirkung der äußern Luft vermindert ift, und die dußere 
Subſtanz zeige fich daher bier immer mehr oder weniger 
deutlich, aus mehrern Lamellen gebildet, die diefer Extremi⸗ 
tät eines: Haars das Anfehn einer Zwiebel geben. 

6. 286. Der Hauptbeftandtheil eines Haars iſt alfe 
bag Convolut feiner Faſern, und biefes wieder ift alfo Eis 
genthum des Gefühlmärgcheng, von dem ed hervorgetrieben 
wird und mach deffen individualität es die feinige richtet. 
Wie ſehr diefe von jener abhängt, zeigt fich alsdann, wenn 
durch Krankheit, deren Wefen in Schwächung des allgemeis 
nen Reductionsproceſſes beftand, die Energie der Gefühl« 
wärzchen in der Fetthaut fo weit berabfanf, daB gewiſſer⸗ 
maßen ein Stillſtand in der Thätigfeitsäußerung bewirkt 
wurde, während deſſen Dauer die erfchöpfte Energie fich 
wieder fammelt und nun in einem Grade wieder bervortritt, 
ie er der allgemeinen Regeneration alles beffen, was ver» 
loren ging, angemeffen ift. Die Sefühlmärschen floßen dann 
nicht nur die fchon befiehenden Haare ab, fondern erjeugen 
auch neue, dagegen in dem Alter, two dag Neproductiongs 
vermögen überhaupt im Herabſinken ift, die Haare auch 
verloren gehen, aber nicht mieder, wenigſtens nicht fo volls 
fommen mehr erfeßt werden Eönnen. Hier nämlidy gehen 
bie Gefuͤhlwaͤrzchen der Zetthaut felbft nach und nach unter, 
wie fi) dag daraus ergiebt, daß nach dem Ausfallen ber 
Haare auch jede Spur des kleinen Balges, in welchem fie 
fanden, verwiſcht wird und folglich Feine Beziehung des 
Malpighifchen Netzes auf diefe Gefühlmärschen mehr flatt 
“findet. Dahingegen bleiben dieſe Hüllen, ‚wenn gleich leer, 
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wenn bie Haare nach Krankheit ausfielen, denn bie Gefuͤhl⸗ 
waͤrzchen find übrigeng im normalen. VBerhältniß geblieben. 
F. 287. Noch mehr aber zeige fih der Zuſammenhang 
gwifchen diefen. Gefuͤhlwaͤrzchen. und den Haaren durch die 
Verſchiedenheit der letztern und durch die Art ihrer Faͤrbung, 
bie,fich immer in einer gewiſſen Uebereinſtimmung mit der 
Zertur der Hautfaſer zeige. Die mehr rigide Faſer der Haut 
ift immer mit einer gemiffen Härte in der Subſtantialitaͤt 
ber Haare verbunden, die doch einzig und allein von der 
individuellen Befchaffenheit der Haarfafern herruͤhren kann, 
dba das, was fih als äußere Rinde des Haars zeigt, ur⸗ 
fprünglich ein flüffitger Stoff ift und erft confecutiv in Vers 
härtung übergeht. So verhält es fich denn auch mit ber 
Faͤrbung, welche der allemal ungefärbt oder weiß anzutrefe 
fenden fogenannten Haarwurzel nichts angeht und bie folg« 
lich nur. von der ndividualität der Haarfafern und dem Ber: 
haͤltniß, in welhem, unter dem Einfluffe der äußern Luft, 
bie innere Bewegung berfelben zu der zwiſchen ihnen befind⸗ 
lichen Feuchtigkeit ſteht, abhängig iſt, denn bie letztere ifk, 
fobald fie erbärtet und als äußere Rinde erfcheint, wieder 
die farbloſe Subſtanz, die ſie urſpruͤnglich ſeyn muß, weil 
ſie ſich eben ſo auch an der Wurzel zeigt, wo ſie in meh⸗ 
rere Lamellen aufgeſchichtet und daher außer Beruͤhrung mit 
den Faſern iſt, dagegen ſie innerhalb derſelben und in der 
Beruͤhrung mit ihnen eine eigenthuͤmliche Faͤrbung annimmt. 
Der Hauptbeſtandtheil des Menſchenhaars iſt überall ders 
felbe, nämlich in Waſſer unauflöglicher Mucus, und nur 
in dem Beſitz eines pechartigen Oels variiren fie, dag in 
ſchwarzen Haaren ſchwarzgruͤn, in rothen Haaren roth, in 
blonden gelblich und in weißen faſt farblos it *). Endlich 
aber zeigt ſich der dynamifche Zuſammenhang zwifchen den 
Haaren und Gefuͤhlwaͤrzchen der Fetthaut auch im Alter, 
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wo der Stoffwechſel langfamer, bie Safer biefer Haut des⸗ 
halb fefter wird und überhaupt das Materielle berfelben 
auf Koften der innern Kraft oder der eigentbümlichen Zurs 
gescibilität dag Uebergewicht erhält, was denn im Haar 
ſich alles ebenfallß findet. Geine Faſern werden nicht allein 
ftärfer, mehr brüchig und weniger elafifch, fondern es ver- 
liert fih auch das normale Verhältniß zwiſchen ihnen und 
der von ihnen fortbewegten Flüffigkeit, ſowohl in quantitas 
tiver als in qualitativer Hinficht, und bie Färbung verliere 
fih, das Haar erbleicht, befonderd wenn es vorher fchwarz 
war und fi) durch natärliche Trocenbeit und Härte aus⸗ 
geichnete. 

5. 288. An den letzten Gelenken der Finger und Zehen 
erreicht das Syſtem der Gefühlmärgchen eine vor andern 
ausgebildete Vollkommenheit; fie liegen in einer gewiſſen 
Drdnung an ber Oberfläche und beflimmen gleichfem hier 
den Hauptfiß des Gefühlsfinnes, was freilich eime Teiche zu 
erregende Thaͤtigkeit vorausſetzt, die zu befördern nicht in 
den Eigenehümlichkeiten der Fetthaut liegt: Diefe ift denn 
auch im Verhaͤltniß zur Lederhaut hier allemal dünn gela⸗ 
gert; die Ießtere aber zeige dabei keinen wefentlichen Unter- 
fchied in ihree Strucktur, außer auf dem Ruͤcken der $in- 
ger= und Zehenfpigen, jenem vollfommiern Upparate ber 
Gefaͤhlwaͤrzchen gleichfam antagoniffifh. Hier iſt die Leder⸗ 
haut dicker, breiigter, ohne Mafchen, ſehr roch und weit 
gefäßreicher als an andern Stellen, die Gefühlwärgchen ſelbſt 
find fo gelagert, daß fie in ihrer obern Zläche, beſonders 
in ihrem vordern, größern vöthlichen Theile der Känge nach 
fehr deutlich und ſtark gefafere erfcheinen *). Zufolge diefer 
Anordnung betrifft jede durch die leifefte Berührung bewirkte 
Erregung der eigentlichen Gefühlwärschen, menn nicht die 
ganze Flaͤche, dod) allemal einen nach gewiffer Ordnung zus 
fammenhängenden Theil diefer antagoniftifchen, die durch 
ihre Reaction die Grundlage marhen, auf welcher die vor⸗ 
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berrfchende Fähigkeit für Ausbildung des Gefüplsfinnes - 
beruht. Die Beziehung, in welcher beide Arten. der Gefühle 
waͤrzchen auf einander fichen, wird beflo weniger gehindert, 
je weniger der zwifchen ihnen liegende, wenig volumindfe 
Knochen fie trennt, und fir finder am volltommenften da 
flatt, wo biefer Knochen nicht mehr hinreicht und beide ein» 
ander um fo näher treten. Die flarfe Nöche aber des bier 
befindlichen Theiles der Lederhaut beweift den Beſitz eines 
fehr gefäßreichen Malpighiſchen Netzes, deifen Product eine 
größere Dichtigkeit und Fefligkeit anzunehmen vermag und 
. in der Form des Nagels erfcheint.: Diefer iſt ganz dazu 
geeignet, den antagoniflifchen Gefühlwärschen nicht nur zur 
ſchuͤtzenden Decke, fondern auch dazu zu dienen, daß er durch 
feine feſt aufliegende ebene Fläche, die bei der Thaͤtigkeits⸗ 
äußerung ber eigentlichen Gefuͤhlwaͤrzchen beabſichtigte Re⸗ 
gelmaͤßigkeit unterſtuͤtzt. 

8. 289. Er beſteht aus über einander liegenden Las 
mellen und unterfcheidet. fich dadurch ſehr merklich von dem 
Dberhäutchen. Das: hat feinen Grund darin, daß die hier» ° 
ber gehörenden Gefühlmärschen mit ihrem Malpighifchen 
Netze nicht unter unmittelbarem Einflufe von Außenverhäft- 
niffen ftehen, daß die Production des Stoffs, der den Nas 
gel bildet, immer gleichfoͤrmig gefchieht und daß die Ge 
fühlmärgchen nicht nach allen Richtungen liegen, ſondern 
- Längenfurchen zwiſchen ſich laſſen, in welchen der Malpige 
hiſche Schleim durch die in dem Gefaͤßſyſtem beſtehende Bes 


wegung nach dem Hintern’ Theile des Nagels geführt wird. 


Er ift als eine dünne Feuchtigkeit zu bemerken, Die bie 
Wurjel des Nageld befkändig umgiebt*). Die Leberhaut 
befittt aber hier eine fefle Abrundung, fo daß fie mit mehr 
Energie ald anderswo thätig iſt und ben Rand des Ober» 
haͤutchens mit fefterer Confiftenz bildet, dieſer daher eine 
gewiſſe Härte befißt und dem Nagel eine fefte-Einfaffung 
giebt. Alles das vom Malpighifchen Schleime nun, was 
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nach dem bintern Ende des Ragels fortbemegt wird, ver- 
tiert, fo wie e8 bierber gelangt, feine Beziehung auf bie 
Gefuͤhlwaͤrzchen, verdichtet fich und ſetzt ſich an den hintern 
Rand des fchon beftchenden Nagels an, fo daß es hier eine 
knorpelaͤhnliche Berchaffenheit erhält, die nun gegen ben 
Rand der Lederhaut drängt, der Widerſtand genug. leiftet, 
um zu bewirken, daß eine Berlängerung des Nagels uns 
möglich wird und daß ee daher immer vorgefchoben wird. 
Er nimmt, fobald er über die Spige des Fingers oder der 
Sehe hervortritt, feine Richtung nach inwen übergebogen, 
fo daß offenbar das Vorfchieben der obern Lamelle vorzugs⸗ 
weife eigen iſt. Die ganze hornartige Subſtanz des Nagels 
aber iſt durchſichtig, ſo daß die ſtark geroͤtheten Anaſtomo⸗ 
ſen des Malpighiſchen Netzes durchſchimmern und ihm den 
Anſchein der rothen Faͤrbung ertheilen, die aber am hintern 
Ende verſchwindet und in eine weiße halbmondfoͤrmige Zeich⸗ 
nung übergeht, weil bier, des höher Tiegenden Knochens 
wegen, die Gefühlmärzchen und folglich auch. das Malpighie 
fche Netz mit feinen Anaftomofen fo verdünnt wird, Daß es 
nicht mehr mit der rothen Farbe beſteht und diefe alfo nicht 
mehr ducchfchimmern kann. 
$. 290... Das ganze aus ben erwähnten Einselnheiten 
sufammengefeßte Syſtem der Haut nun befitt auch der 
Fötus, und es fungire bei ihm wie beim Gebornen, fo 
weit das nämlid) die eigenthuͤmlichen Außenverhältniffe, in 
denen er fich befindet, erfordern. Die Haut exiftirt freilich 
(don während ber Entmickelung des Embryo, da fie feine 
Außenfläche bezeichnet, jedoch mit einem weit einfachern. 
und unvollkommnern Beflande, ale nachher. So wie näms 
. lid) zu Ende des dritten Monats der Uebergang aus der 
Periode des Embryo in die des Foͤtus gefchieht (5. 26.), 
beginnt auch in ihr der GStoffwechfel nach den Geſetzen des 
thieriſchen Organismus. Da das Wefen des Foͤtus von 
bem des Embryo ſich dadurch unterfcheidet, : daB der zu 
Vermehrung der Gubflantialität des letztern .zufließende 
Stoff nur unter dem Einfluffe des Nabelbläscheng anfchieße 
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ohne daß ein Sangulftcationsproceß ftatt findet, in jenem 
hingegen ein ſolcher Proteß allerdings die Grundlage ifb 
auf welcher die organifche Ergkallifation beruht, fo muß 
nochmendig das Außenverbältniß befichen, durch welches 
die Unterhaltung bes Flüffigen Zuftandes, fo wie er zur 
‚gleichmäßigen Verbreitung des Materials erforderlich if, in 
biefem gefichert wird. Das Mutterfuchenproduct, da durch 
die Nabelvene übergeht, gelangt in den rechten Vorhof des 
Herzes, um durch die Verbindung mit dem Leberproduck 
zur organischen Erpftallifation nach Gefegen der Individua⸗ 
litaͤt qualificire zu werden ($.133.). Zugleich aber befindet 
fih hier auch die coagulable Lymphe, bie aus fämmtlichen 
Venen hierher zuſammenkoͤmmt und die in deſto größerem 
Umfange befteht, je rafcher der Proceß der organifihen Cry⸗ 
ſtalliſation, deren Ruͤckſtand fie ift ($. 80.), überhaupt vers: 
läuft. Sie wird nun durch die Refpiration nicht zerſetzt 
und in Waffer ungeformt, wie dag im Gebornen gefchiehe 
($. 175.), fo daß, wenn gleich ihre eigenchümliche Form 
oder Subftantialität in der rechten Herzkammer aufgehoben 
wird ($. 137.), doch bie confiftentern Beſtandtheile fehr bald 
in ein Webergewicht gerathen würden, welches nicht allein 
der Eirculation und gehörigen Verbreitung der Fluͤſſigkeit 
binderlich, fondern auch, und zwar insbefondere den nöthi- 
gen Befland an mwäßrigten Partickelchen ſchmaͤlern wuͤrde. 
Das erforderlihe Duantum bderfelben liefert daher der Bruſt⸗ 
gang in das rechte Herz, indem das von ihm geführte Flui⸗ 
dum noch frei ifE von einem aus Nahrungsmitteln gezoges - 
nen fubffantielen Milchfafte und bloß aus der Inmphatifchen 
Fluͤſſigkeit beſteht, die er aus Tämmtlichen Organen, nas 
mentlich aber aus den Lymphgefaͤßen der Haut erhält. Des 
rücfichtigt man nun die rafchen Sortfchritte, mit welchen 
die Maffe des Foͤtus zunimmt und die fchnele Verwendung 
des Nabelvenenbluts, welches die ganze Summe ber feften 
Partickelchen, auf welchen die Maffevermehrung beruhet, 
bei dem noch fehlenden Beitrage von folchen aus dem 
Bruſtgange allein führt, fo erhellt daraus die Größe des 
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Beduͤrfniſſes an mwäßrigter Fluͤſſtgkelt Für die Erhaltung des 
normalen Beftande in der Befchaffenheit des Bluts dei Foͤ⸗ 
tus, deren Herbeiführung der Haut bei dem fehlenden Res 
fpirationsproceffe allein obliegt, was denn voraugfegt, daß 
fie im völligen Befige der dazu erforderlichen Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten feyn muß. 

5. 291. Die Sefühlwärzchen entſtehen, Indem fich Die 
Bunfte entwideln, von welchen die erſten Nervenfäden aug, 
gehen ($. 16.), die fih zu größern Fäden verbinden, um 
die Nerven aufzunehmen, die fi) aus den zunaͤchſt liegen— 
den Theilen entwickeln und ein weſentlich zufammenhängens 
des Ganzes mit den Nerven der über ihnen auggebreiteten 
Haut ausmachen. - So erhalten die Gefühlwärzchen gleich 
urfprünglich den Character des Syſtems, als welches fie 
im Sebornen befichen und welches nun auch im Foͤtus 
nichts weniger als unthätig fih verhält, wie dad wenig⸗ 
fiend. aus der Befchaffenheit bed Malpighiſchen Netzes her⸗ 
vorgeht, die nothwendig immer im Verbältniß zu der der 
Gefühlmärschen ſtehen muß. Es zeige dieſes die Größe feis 
nes Neichthums von Anaftomofen durch die höhere Roͤthung 
der Haut an. Die Menge der Anaftomofen aber ſteht, ih» 
ree Beftimmung zufolge ($. 121.) überall im Verhältniß zu 
dem Shätigkeitsgange in den Haargefaͤßſyſtemen, denen fie 
angehören, fo daß fi von ihrer Menge ein Schluß auf 
biefen machen läßt; dag nun auf das Malpighifche Netz des 
Foͤtus angewendet, ergiebt den Grad der Lebhaftigkeit im 
Verlaufe des Proceſſes des bier beftehenden Stoffwechfele. 
Die Befchäffenheit des Oberhaͤutchens, als Probuck dieſes 
Proceſſes, entfpricht dem vollfommen. Es iſt bier verhäft- 
nißmäßig flärker und ift einer verdichten gelatinöfen Maſſe 
- ähnlich, ohne Sibern, Gefäße und Schuppen, aber mit un- 
sähligen, doch in einer gewiffen Ordnung befindlichen, dus 
Bert Eleinen Deffnungen verfehen*). Dramentlich aber hat 


* Dfiander in den Söttinger gelehrten Anzeigen 1818. Stüd 
132, S. 1313. 
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es an ben Fußſohlen und Handflächen, gerade twie im: Ge⸗ 
bornen, die normale größere Dichtigkeit und Seftigkeit, zum 
Beweiſe, Daß fie.bei diefem nicht vom Gebrauche der Hände 
und Süße, fonbern von den hier befindlichen. thätigern Abs 
theilungen des Syſtems der Gefühlmärzchen entſteht, die 
aud) im Foͤtus eine geößere Mächtigkeit befigen, eben weil 
fie nicht bloße Endigungen der Nerven, fondern die felbft- 
thaͤtigen Urfprungspunfte find, die fich mit bem iönen eigens 
thümlichen Typus entwickeln. J 

5. 292. Die Lebhaftigkeit im Gange des hier befteben- 
ben Stoffwechfelg aber. feßt eine Bemwegbarfeit in dem Sy- 
fiem der Gefuͤhlwaͤrzchen voraus, bie wicht gering iſt, die 
aber ohne NachtHeil beſtehen fann, weil dußere hemmende 
oder förende Potenzen nicht ftatt finden, und fie wird durch 
bie Beſchaffenheit des Gewebes der Lederhaut beguͤnſtigt. 
Je fruͤher, deſto weicher und nachgebender iſt dieſe, und 
erſt nach und nach, in den ſpaͤtern Perioden des Foͤtusle⸗ 
bens, nimmt ſie ihre normale, auf die Subfiſtenz unter den 
Verhaͤltniſſen einer Außenwelt berechnete Feſtigkeit und Dich⸗ 
tigkeit an, durch welche ſie zum Apparat geſtempelt wird, 
der den Waͤrmebeſtand des Organismus im Gleichgewicht 
erhaͤlt. Dieſer Zweck faͤllt im Foͤtus weg, da der im Frucht⸗ 
waſſer enthaltene Waͤrmegrad ihn unnoͤthig macht und uͤber⸗ 
dem den paſſendſten und immer ſich gleich bleibenden bele⸗ 
benden Reiz giebt, deren Einwirkung die größere Regſam⸗ 
feit im Gange des Stoffmechfels und fo denn auch in ber 
Aufnahme der wäßrigten Theile, die dazu hinlaͤnglich vor» 
räthig fich befinden, bemwirfe. Der Aufnahmeproceß felbft 
befteht gerade fo wie im Gebornen ($. 275.) und wird um 
fo lebhafter betrieben, je größer die Kortfchritte werden, die 
der Foͤtus in feinem Wachsthume zu Erreichung der felbfts 
Fändigen Subſiſtenz macht, für welche benn der Befit ber 
Fetthaut als der Hülle für. Erhaltung ded allgemeinen Ber 
ſtands der vitalen Wärme Hauptbedingung iſt. Dieſe ers 
lange nicht nur ihre Vollkommenheit erft dann, wenn flatt 
der früher im ihr enthaltenen Gallerte fich wirkliches Fett 
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feist, ſondern es fängt auch Ihre Eutwickelung erſt zur Zeit 
des vollendeten Wachſthums des Mutterkuchens an. In 
dieſer Periode ſproſſen auf der ganzen Haut die Haare her⸗ 
vor, die das Eutfichen der Gefühlwärgchen ber Fetthaut 
anzeigen, ben Namen ber Lanugo haben und fehr fein 
und bünn find, ganz bem geringen Grade von Energie, der 
überhaupt jeget noch in der Fetthaut befieht und ganz dem 
Zufammenhange angemieffen,, unter welchen das Malpighis - 
ſche Netz und überhaupt das ganze Gefuͤhlwaͤrzchenſyſtem 
fi) durch ‚die Verbindung mit dem Sruchtwafler in feinen 
Thätigfeitsäußerungen vervolllommnet. Mit dem -Anfange 
bes ertranterinifchen Lebens tritt die Haut in eine neue 
Sphäre, die Anfprühe, bie an das Wermögen einer Bes 
bauptung des erforderlichen Beſtands von vitaler Wärme 
gemachte werden, find bei weitem größer, das ganze Ver⸗ 
bältniß, unter welchem die Lanugo einen Zweck hatte, hört 
auf, und die Folge davon ift, baß fie beim Neugebornen 
fih verliert und durch andere Haare erfeßt wird, die durch 
ihre Eigenthümlichkeiten den Grund ihrer Entfichung zeigen. 

$. 293. Dem Zwede angemefien, den dag ganze Sys 
ſtem der äußern Haut im Zötus und Gebornen hat und der 
ſowohl nur in einer allgemeinen Beziehung auf den ganzen 
Organismus flieht, als auch ohne allen fpecififchen Eharacs 
eer ift, haben die Nerven beffelben bie, von allen andern 
Nerven fie unterfcheidende, Befonderheit, daB fie ohne. eigens 
thümlichen Eoncentrationspuntt ($. 34.) find, und fich viels 
mehr nur, fobald fie fi) in ber Form der Sefühlmärschen 
entwickelt haben, an die Nerven der zunaͤchſt liegenden 
Muskeln oder dem Muskelſyſtem augehörenden Parthicen 
anfchließen und fo nun an den Eoncentrationgpunften Theil 
nehmen, denen diefe angehören. Der Character ihrer Wirk⸗ 
famfeit beruht daher, ohne Ruͤckſicht auf einen beſondern 
Concentrationgpunft, einzig und alein in ber Sorm ber 
Gefuͤhlwaͤrzchen, und es ift folglich ein fpecififcher Einfluß 
von ben vordern Strängen des Nücenmarfs, fo wie auf 
die Muskeln ſelbſt, nicht vorauszuſetzen, obsleich der bei 
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weitem größte Sheil der Hauknerven mit dieſen Strängen 
in einer vermittelten Verbindung fleht und. fie fo, menig- 
fiens unmittelbarer Weife, als Concentrationspunkt befigt. 


8294. Was nun die beiden hintern Stränge bes 
Ruͤckenmarks ($. 221.) betrifft, fo entfprechen fie den hin⸗ 
‘tern Straͤngen des verlängerten Marks oder den ftrids 
 förmigen Körpern ($. 36.). Bid die Gegend, wo vorn 
die Pyramiden fich zu bilden anfangen und wo fich die Zu- 
fammenfhnürung ber zwei Fascikeln unter ben Dlivenförs 
pern erkennen läßt, laufen diefe hintern Stränge neben eins 
ander ; von bier aus gehen beide aus einander und erreichen 
divergirend dag kleine Gehirn, oder vielmehr, fie find 
convergirend von dieſem ausgegangen, um bie hintere Ab- 
theilung des verlängerten Marks zu bilden und in die hin« 
tern Stränge des Ruͤckenmarks zufammenzutreten. Ihre 
Entſtehung unterfcheidet ſich alfo fehr weſentlich von ber der 
vordern Abtheilung des verlängerten Marks, in welcher ber 
Strahlpunft für die Entfiehung des großen Gehirns und 
ber vordern Stränge bed Ruͤckenmarks liegt ($. 35.). Gie 
find Proceffe des Eleinen Gehirns, weshalb ſich denn auch 
ihre Etärke allenthalben nach dem Umfange und der Maſſe 
beffelben richtet, dagegen dag Rückenmark nicht in einem. fo 
beftimmten Verhältniffe zu ihm ſteht, denn obgleich dieß 
letztere im Menſchen am kleinſten iſt und auch ſein kleines 
Gehirn am meiſten an Maſſe verliert, ſo iſt doch nicht zu 
verkennen, daß es ruͤckſichtlich des Ruͤckenmarks immer noch 
weit größer als in den tiefern Gattungen ift*). Ueberdem 


ift dag Ruͤckenmark deſto größer, je jünger ber Foͤtus iſt, 
verkleinert fich verhäftnißmäßig: und bleibe dann in einem 


immer gleichen untergeorbneten Verhaͤltaiß zum großen Ge⸗ 


°) Treviranus uUnterſuchungen über den Bau des Gebirns. 
S. 51. Carus Verſuch einer Darſtelnus des Nervenſpſtems und 
Gehirns. ©. 272. 
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birn, bahingegen das Kleine Gehirn ſich erfi nach der Se⸗ 
burt vergrößert. Noch beim reifen Foͤtus verhält es fich 
zum großen Gehirn im Allgemeinen wie 1:23, fchon einen 
Monat nad) der Geburt wie 1:17 und nad Ablauf der 
erften fünf bis fech8 Monate wie 1:8.%). 

6. 295. Es erfcheint im Embryo zu Ende des zweiten 
Monats ale ein ſchwaches dünnes Blatt, eine Lamelle oder 
ein zarter Strang, der fich aus dem Ruͤckenmarke erhoben hat 
und nach innen umgebogen an der andern Seite fih anlegt, 
ohne noch mit bemfelben verbunden oder zufammengefchmols 
zen zu fen, mas jedoch im dritten Monate der Hall if, 
wo das kleine Gehirn bruͤckenartig über bie vierte Hirn⸗ 
böhle gefpannt, von außen conver, im Innern concad ifl 
und feinen bintern Rand nad) innen gekruͤmmt hat; dag 
Ruͤckenmark aber ift zu Ende des zweiten Monats eine haͤu⸗ 
tige Nöhre, die aus der Außern, anfangs farblofen und 
dünnen harten Haut und aus der innern mit Gefäßen durchs _ 
zogenen Gefaͤßhaut befteht und eine breiartige Maffe, die 
früher eine helle durchfichtige Zlüffigkeit war, enthält**). Nirs 
gends eriftirt alfo eine Andeutung darüber, daß in den . 
ftrickförmigen Körpern ein gemeinfehaftliher Urſprungspunkt 
für das kleine Gehirn und die Hintern Stränge des Rüf- 
kenmarks liege, was nun felbfE auf die Vorſtellung führt, 
daß diefe leßtere mit dem Fleinen Gehirn eine andere Orga⸗ 
nifation als dag große und die vordern Stränge des Ruͤk⸗ 
kenmarks und fo denn freilich auch eine andere Function als 
diefe haben müffen. | 

5. 296. Die Unterfuchung des kleinen Gehirns ergiebt 
beutlich, daß die Conſtruction bdeffelben nicht Tamellenartig 
ift, und ſowohl dieß, als die gleich urfprünglich angedeutete 
Abtheilung in zwei feitliche Hälften, ohne ein jemaliges 
Zerfallen des Organs in zwei Theile, laͤßt fchließen, daß 
das Hervortreten zweier von. einander völlig gefrennter 

*) Medel Handbuch der menfhlihen Anatomie. Bb.3. ©. 571. 


*) Tiedemann Anatomie und Bildungsgeſchichte des Ge⸗ 
hirns. S. 102 u. 84. 
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und dann fich vereinigender Lamellen nur fcheinbar ift, und 
daß, früher noch als fie, ein Punkt eriflicen muß, der ale 
ber erfie Keim des Fleinen Gehirns gilt und von welchem 
nun bie Bildung ber Subftantialität biefed Organs ausgeht. 
Um ihn herum feßt fih auf dem Wege der -organifchen 
Erpftalifation, die Maffe an, die freilich zu. Anfang nur den 
Durchmeffer von Lamellen haben fann, während er felbft 
dem forfchenden Auge verloren geht, weil er noch zu wenig 
Conſiſtenz oder Feſtigkeit befißt, um nicht bei der nothwen⸗ 
digen Zubereitung zur Unterfuchung unfenntlich. zu werden, 
was nun nicht mehr der Fall ift, fobald er fih volfomms 
ner mit fefter Subftang umgeben bat. Im dritten Monate, 
100 beide gegen einander gebogene lamellenförmige Seiten« 
theile zufammengefchmolgen find und brückenartig über der 
vierten Hirnhöhle liegen, geige der fenkrechte Durchfchnitt 
in der Mitte eine gleichförmige. Subftang, ohne Spur einer 
Markverzweigung, und in den flärfern Geitentheilen, dba, wo 
fpäter da® corpus ciliare gefehen wird, ift eine deutliche, 
ringsum vollfommen gefchloffene Höhle zu finden ;- die im 
vierten Monate auch fehon dußerlich dadurch bemerfbar 
roird, daß fich an der. untern Släche ber ftrikförmigen Körs 
per eine Heine Anfchwellung ertennen laͤßt*). So erfcheint 
alfo dag corpus ciliare, das an ſich felbft keine, durch 
bloße Zuſammenfaltung von Lamellen gebildete Hoͤhle ſeyn 
kann, weil es ſich, weſentlich unterſchieden von allen Hoͤh⸗ 
len des großen Gehirns, mit Ganglienſubſtanz anfuͤllt und 
im fuͤnfmonatlichen Foͤtus verhaͤltnißmaͤßig weit groͤßer iſt, 
als im ausgewachſenen kleinen Gehirn, als der Urſprungs⸗ 
punkt des letzteen. Dem Urſprungspunkte des großen Ge 
hirns (5. 85.), in Hinſicht des Orts und der. Anlage für 
zwei feitliche Hälften, entfprechend, entſteht ed und entwik⸗ 
tele fih, indem es ſich mie Markſubſtanz umgiebt, die fos 
wohl nach vorn, wo das große Gehirn fich bilden wird, 
als auch nach Hinten, wo das Rudiment des Ruͤckenmarks 


*) Carus a. a. O. S. 285. Tiedemann a. a. Di ©. 102. 
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liegt , die vordern und Hintern Echenkel bes kleinen Ge⸗ 
hirns und nach diefen auch zu beiden Seiten die Schenkel 
zur Verbindung mit dem Ppramidalkörper und Bildung bee 
großen Hirnfnotend hervortreibt und fo die Stellung des 
einen Gehirns überhaupt und feine Beziehung auf das 
große Gehirn überhaupt beſtimmt und fichert. 

$. 297. Das ausgebildete corpus. ciliare aber liege 
ohngefähr in der Mitte der Markfubftang jeder Hemisphäre, 
als ein länglicht runder, harter, fehr gefäßreicher, inwen« 
dig marfigter, von einem vielfach gesackten grauen Nande 
‚umgebener, ſehr feſt mit der Markſubſtanz umfchloffes 
ner Körper, ober ald eine aus grauer Subſtanz 'gebil» 
bildete, zufammengefaltete und mit Markſubſtanz von feftem 
Gemebe erfüllte, mit vielen von vorn nad) hinten ale den⸗ 
dritifche Roͤhren fih ansbreitenden Gefäßen durchzogene 
Blaſe, die fich in wurfiförmige Läppchen, die von vorn nach 
hinten gerichtet find, entfalten käßt und deren graue Sub: 
ſtanz Härter und gelblichter oder bräunlicher alg die übrige 
graue Subſtanz ift *). Diefer Structur und dem Beſitz von 
Blutgefäßen gemäß ift jedes corpus ciliare ein productiver 
Apparat, der, weil er aus Läppchen zuſammengeſetzt iſt, 
einer turgesciblen Bewegung, eines Steigens und Fallen in 
feiner Thaͤtigkeitsaͤußerung fähig feyn muß. Die in der Nähe 
bes verlängerten Marks auf mannichfaltige Art mit gröbern 
Strahlen ſich kreuzenden Schenkel, fchlagen ſich bogenförmig. 
von allen Seiten um die beiden corpora ciliaria’herum, und 
von diefen laufen Safern ſowohl abwaͤrts und nach vorn zur 
Bildung des großen Hirnfnotens, als auch vorwärts, um 
von hinten in die Vierhuͤgel einzubringen *#*). Dieſer Zur 
fammenhang der corpora ciliaria mit den Schenfeln bes 





*) Medel Handbuch ber menfhliden Anatomie. Bb.3. S. 475. 
Burdach vom Bau u. Leben des Gehirns. Bd. 2. ©. 45. Soͤm⸗ 
merring Hirn: u, Nervenlehre. S. 63. Reil Archiv für die Phys 
fiologie. Bd. 9. ©. 497. 

*) Medela. a. O. S. 476. Meile a. O. Bd. 8. ©. 300. 
Tiedemann a. a. O. ©. 61. 
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“ Heinen Gehirns giebt eine vorläufige Andeutung Über die 
Beziehung und Bedeutung ihres, aus dem ihnen zugeführs 
sen. Blute dargeftellten Products, das nur aus einem vitas 
len Agend von allgemeinem Character befichen kann, was 
wenigfieng die Unbeſtimmtheit -in ber Form des Apparatg 
nicht anders vorausſetzen läßt, Jedes corpus ciliare iſt in 
verfchiedenen Körpern fehr verfchieden geflaltet, und in den 
übrigen Familien der Saͤugthiere find die vordern und hina 
gern Schenkel des Fleinen Gehirns bei ihrer Ausbreitung 
von Rindenfubftang nur umgebey, nicht aber, oder. doch in 
weit geringerem Grade als beige Menfchen durchdrungen *). 
Diefe Uebereinftimmung in der mehr oder minder vollkomm⸗ 
nen Entwickelung des corpus cıliare und des Fleinen Ges 
hirns ſelbſt beweiſt, daß jenes für- einen weſentlichen Eins 
fluß auf den Organismus überhaupt nicht beſtimmt ſeyn 
kann, ſondern daß es uͤberhaupt nur einen vermittelnden 
Zweck für ein in ber Markſubſtanz des kleinen Ges 
hirn s eriftirendes höher potenzirtes Agens haben muß. 

6. 298. Diefe Markſubſtanz umgiebt zunächft die beis 
den corpora ciliaria und bildet dadurch den Kern des 
einen Gehirns, aus bdeffen oberer, hinterer und unterer 
Stäche auf jeder Seite Markſtaͤmme ſich entwickeln, die ſich 
in Aeſte und Zweige vertheilen und fich in Blättchen eudis 
sen, die mit faferlofer gelber und weiter nach außen grauer. 
Subſtanz überall umgeben find, weiches alles zufammen bie 
Bildung von zwei feitlichen Hemisphären annimmt, die 
durch mehr oder ‚weniger . tief -eindringende Einſchnitte in 
Lappen und Läppchen getheilf find, Die Markſubſtanz bil⸗ 
det fo den fogenannten Lebensbaum, if aber nicht 
baumartig hervorgeſproßt, wie ſich das aus der nähern 
Betrachtung ihrer Structur ergiebt. Die **) legten Produs 
ctionen ber Verzweigungen, die in der Mitte ein zartes 





*) Trev iranus a. a. O. S. 99. Soͤmmerring a. a. 2. 
G. 53. 
»*) Nah Reil g. a. O. Bp. 8. Soa 388 ff. 
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Martplättchen haben, auswendig mit Mindenfabftang bedeckt 
find und Blättchen genannt werden, beſtehen aus Faſern, 
bie am däußern Rande divergirend, gegen dag entgegengefegte 
Ende des Blätschens aber convergirend neben einander lies 
gen. Diefelbe Drganifation haben die Zweige, Aeſte und 
Stämme, nämlich fie find aus mehrern in die Lanellenform 
gebrachten Faſern zufammengefegt und die Verbindung zwi⸗ 
fchen alfen verhält ſich ſo, daß jedes Blaͤttchen von der 
Flaͤche des Zweige, dieſer von der des Aſtes und diefer 
wieder von der Flaͤche des Stammes aufgenommen wird, 
indem fie fi) dreieckig erhebt und fich in die eben fo geflals 
tete Rinne des aufzunehmenden einlege, die aͤußern Lamel- 
fen aber von beiden Seiten Bon einer Wand durch den 
Winkel der Verzweigung’ abwärts zur entgegengefeßten fort, 
geben. Die fo organifirten Stämme nun - ftehen auf der 
äufßerfien Schicht. des Kerne, die ebenfalls aus gefaferten . 
Lamellen befteht und die Stämme in einem eben folchen Zus 
ſammenhange aufnimmt, wie dieſe ihre Aeſte, nämlich mit 
j dreieckigten oder abgerundeten Erhoͤhungen, auf welche ſich 
die eben ſo geformten Rinnen aufſetzen. Die Faſern ſelbſt 
nun haben ein eignes, glaͤnzend blaſigtes Anſehn, wenn 
man ſie mit der Luppe beſieht, und ſcheinen ſtellenweis 
mehr oder weniger angeſchwollen zu ſeyn; außerdem aber 
find fie, fo wie die Matkplakten in den dem Sterne nahe 
liegenden Stamme und Neflen größer und flärfer, und wer⸗ 
ben in dem Maße, ald es dem Umfange zugeht, in den 
Zweigen und Blättern immer zarter, imo - fie nicht einmal 
die Dicke eines Mohnblarts Haben. 
$. 299. Diefer ihrer Anlage sufolge kann 'eine vibri⸗ 
rende oder eine ähnliche oder überhaupt eine mit dußerer 
Bewegung verbundene Thätigfeitsäußerung nicht die ihrige 
feyn, vielmehr erfcheint das Ganze als ein Syſtem von 
Canaͤlen oder von Conducktoren, das beſtimmt iſt für die 
£eitung- eines imponderablen Agens, deffen Duelle in ber 
grauen Subſtanz des fleinen Gehirns liegt. 
Diefe documentirt ſich als productive Drganifation durch 
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ihren großen Reichthum am Blutgefäßen, die einen ange- 
meffen großen Zufluß von Blut fihern , aus deſſen vitalen 
Dartickelchen das imponderable' Agens bdargeftellt und an 
bie gelbe Subſtanz abgegeben wird, die überall die Blaͤte⸗ 
chen umgiebt, eine unmittelbare, nur der Einwebung von 
Blutgefäßen entbehrende Fortſetzung der grauen Subflanz 
und der Uebergangsapparaf von diefer zu den Blättchen der 
Markſubſtanz if. Der Act der Aufnahme des imponderabs 
len Agens in die Blaͤttchen ſelbſt wird dadurch. begründet, 
daß die in der Subſtanz eines Blättcheng enthaltenen Con⸗ 
ductoren gegen den Umfang des legtern hin divergirend lau» 
fen, hier alfo in einem räumlichen Verhaͤltniß fich befinden, 
das. hinreichend ift für oscillatorifche Bewegung, unter wel⸗ 
chem das imponderable Agend in das Fortleitungsſyſtem 
‚übergeht. ‚Hier ſtroͤmt es nun gegen ben Punkt bin, nach 
welchem die Sandle convergirend laufen, indem die dußern 
Lamellen eines jeden Blättchend durch ihren Zufammenhang 
mit denen des naͤchſten Blaͤttchens den Außern Stüspunft 
geben, um bie Bewegung im Innern mit der gehörigen 
Vollkommenheit gefchehen zu laffen, durch welche das Wer 
fen des imponderablen Agens eine vollfommme Entwicelung 
erhält. Da nämlich durch die convergitende Richtung dere 
Sonductoren dir Strom vor feinem Üebergange in bie 
Zweige concentrirt werden maß, fo wird'freilich das im— 
ponderable Agend, das nur als vitaled Prinzip von allges 
meinem oder einfachem Character in den Umfang der Blaͤtt⸗ 
chen tinging, als ein Höher potenzirted in das Conductoren⸗ 
-foftem der Zweige gelangen. Durch eine geringere Zahl von 
Aufnahmepunften in diefe eingetreten, befindet es fich hier 
in Eonductoren von einem größern Durchmeſſer, denn ſchon 
um einen Grad ift die Vitalität mächtiger und die Regſam⸗ 
keit in der Fortbewegung größer geworden; concenttirter in 
biefer Hinficht gelangt es daher hun in das wieder meht 
vereinfachte, aber mehr vermehrte Conductorenſyſtem ver 
Aeſte, von diefem aber mit immer fleigender Vervollkommnung 
in dag der Stämme, aus. welchen e8 in den Kern äbergeht. 
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\. 300. Durch biefe Gradation anf den hoͤchſten Grab 
der Vollkommenheit ſeines Weſens gebracht, hat es bie 
Qualification erlangt, die zu Erreichung ſeines Zwecks vor⸗ 
ausgeſetzt wird, und geht in die Schenkel des kleinen Ge⸗ 
hirns uͤber; allein es iſt nun auch zu ſehr geiſtiger Beſchaf⸗ 
fenheit, um in den materiellen Verhaͤltuiſſen des Organis⸗ 
mus, zu welchen es eben durch dieſe Schenkel gefuͤhrt wird, 
in Wirkſamkeit treten zu können. Daher erhält es das at» 
gemeffene und dazu. qualiflciste Duantum bed vom corpus 
ciliare producirten, an ſich felbft vollkommen dynamifchen, 
jedoch mit mehr Materialität verfehenen Agend, welches 
ihm die Faͤhigkeit für Behanptung feiner Wirkſamktit unter 
mehr materiellen. Verhältniffen verfchafft, . weshalb deum 
auch dag corpus ciliare mit ber- Größe der Hemisphaͤren, in 
welchen die Ramification der Markſubſtanz liegt, immer in 
einen gewiffen Verhaͤltniß ſteht. Es ift bei allen den Saͤug⸗ 
thieren fehr Elein, bei denen die Hemisphären fehr klein find 
und nimme im gleichen Grade an Größe zu, wie dieſe groͤ⸗ 
fer werden *). Die Berbindung ‚beider Potenzen, durch 
welche fie als eine einfache, nicht wieder £heilbare, dagegen 
mit Erhöhung ihres innern Werths begabte, dargeſtellt 
werden, kann nicht. ohne dazu beftehende Vorrichtung ge⸗ 
fchehen. - Da, wo die Marffiämme :fid) auf den Kern fegen, 
wird der Bau grobfaferig, Bandfürmig, mwirrig, und zugleich 
ändert fich mehr oder weniger die Richtung der Faſern **). 
In den Marffäden oder Conductoren des Kerns befindeg 
fi) alfo das imppnderable Agens mit einem Zufag von 
materielem Vehikel, welched vom corpus ciliare gegebeg 
wird und welches ihm ein größered Volumen ertheilt. Diefe 
Markfaͤden fcheinen, wenn man fie auch bloß von außen 
anfieht, nicht reine Markfäden zu feyn, fondern es hat 
vielmehr das Anfehn, als ob fie fich fehon auf einige Art 
mit Rinde oder vielleicht auch mit Mittelfubflang mifchten, 





.*%) Tiedemann a. a. O. ©, 114. 
*x) Reil a. a. O. Bd, 8. ©. 295. 
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melche Vermiſchung in dem Querburchſchnitte ber baraug 
fortgefeßten Schentel des kleinen Gehirns noch deutlicher 
wird *). 

§. 301. Die in den Stämmen bes Fleinen Gehirns und 
ihrer Verzweigung enthaltene Markſubſtanz hat alfo den 
Zweck, dag für die Schenkel diefes Organs beſtimmte im« 
ponderable Agens auf höhern Punkt der Vollkommenheit, 
als ihm der allgemeine Character eines vitalen Prinzips 
giebt, su bringen. Der. Grad der Vollſtaͤndigkeit in ber 
Drganifation dieſer Markſubſtanz fiebt daher auch in einem 
beſtimmten VBerbältniß zu der Stufe, auf welcher fich der Or⸗ 
ganismus fowohl während feiner Entfiehung und Entwickes 
Iung, als auch überhaupt in der Reihe der ehierifchen Körs 
per befindet. Zwar laffen fich fchon im fünften Monate die 
Rudimente der Etämme erkennen, allein noch bei dem fies 
benmonatlichen Foͤtus find bie tiefſten Einfchnitte kaum fo 
tief, als die oberflächlichfien beim Ermwachfenen, und die 
Eintheilung in Laͤppchen ift nur erft angebeutet, die Aber in 
Dlätter noch gar nicht vorhanden, fo daß ein fenfrechter 
Durchfchnitt nichts als die Etämme der Lappen zeige. Erſt 
im achten Monate zeigen fich die Blätter, und eben fo fins 
den fid) diefe IeKtern auch weder in Bögeln, noch Ans 
phibien und Fiſchen, fondern nur erft in den Säugtbieren, 
jedoch weniger zahlreich alg im Eleinen Gehirn des Mens 
fchen, dagegen fich bei den Vögeln die Markſubſtanz in 
mehrere Aeſte theile, die gewöhnlich abermals nur in zwei 
Zweige oder Blätter getheilt find. Bei den Amphibien und 
Fiſchen aber befteht ed nur aus zwei verbundenen Straͤn⸗ 
gen oder bilder nur einen Kleinen Hoͤcker. In dem Maße, 
wie die Bildungsftufen fleigen, werden bie Anfäge in Slüs 
gel verwandelt, jene gleichfam in diefe aufgenommen, big 
im Menfchen die volfommenften Hemigphären hervortreten**). | 


*) Mayer Beſchreibung des ganzen menfhliden Körpers. 
Bd. 6. ©. 190. 

⸗2x) Tiedemann a. a. O. S. 102. Döllinger Beiträge zur 

Entwidelungsgefhichte des Gehirns. S.21. Reil a. a. O. Bd. 8. &29. 
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&. 302. Die Hemisphären werden almählig größer im 
Verhaͤltniß zu dem mittlern Theile bed Eleinen Gehirns und 
bie Zahl der Zweige, Reifer und Blätter nimmt fucceffive zu, 
wie der Foͤtus fich feiner Ausbildung nähert*).. Der Grund 
bavon liegt in der Zahl der Markftämme, die im kleinen 
Gehirn des Menfchen weit vollkommner ale in dem ber 
<hiere entwickelt werben. Bei den Vögeln prädominirt ber 
ſtehende Aft, und der liegende iR kaum noch im Keime durch 
einen Vorfprung am untern Theile ber hintern Flaͤche bes 
merkbar, und in den Säugthieren findet ſich die Entwiches 
lung des legtern, nur mit einer gewiffen Grabation, immer 
vollfommmer,, erreicht aber erft im Menfchen das Ziel **), 
Die volltommenfte Uebereinfiimmung damit findet man in ber 
Zufammenftellung der Groͤßenverhaͤltniſſe zwifchen dem kleinen 
und großen Gehirn und dem Ruͤckenmarke. Auf den höhern 
Stufen der thierifchen DOrganifation wäh das große Ge⸗ 
bien in einem größern Verhaͤltniß als bag kleine, und die- 
feg ift beim Menfchen im Verhaͤltniß zu jenem in der gan- 
gen Thierreihe das Fleinfte; es iſt aber im Verhaͤltniß zum 
Ruͤckenmarke immer noch weit größer als in den tiefern 
Gattungen ***). Diefer Zufammenftelung zufolge: hat eg 
beim Menfchen im Verbältniß zum Nervenſyſtem uͤberhaupt 
das meiſte Volumen, was denn freilich auch, weil das Vo⸗ 
lumen der Hemisphaͤren von dem Grade der Vollkommen⸗ 
heit in der Structur der Markſubſtanz abhaͤngt, eine weit 
volfommmere Art bes Einfluſſes, den es auf das Nerven⸗ 
foftem überhaupt befigt, als bei den Thieren vorausſetzt. 

$. 303. Bei dem ausgezeichnet vollkommnen Ausbau 
ber Markſubſtanz, den bag Eleine Gehirn des Menfchen vor 
dem ber Thiere befigt, finden doch darin. auch Modificatio- 
nen flatt, bie indeſſen nur bie Aufangspunkte bes ganzen 
Apparats betreffen. Die Blättchen, deren Sormation, wenn 





*) Tiedemann a. a. O. ©. 111. 
*) Keila a O. Bd. 8. ©. 41. 
"+, Treviranus a. a. O. ©. 63. Carus a. a. O. ©. 272. 
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fie von ihrer Rinde enthidht find, eine große Aehnlichtelt 
mit der netzfoͤrmigen und der dendritiſchen Geſtalt der von 
ihrem Neurilem befreieten Nerven zeigt, haben nicht allein 
keine beſtimmte Zahl und finden ſich in verſchiedenen Indi⸗ 
viduen von 300 bis faſt an 800, ſondern ſie haben auch 
in Ruͤckſicht der Bildung und Richtung Fein feſtes Bildungs; 
gefeß, fondern variiren auf das mannichfaltigfte in den ver 
fchiedenen Individuen, dagegen die tiefen Einfchnitte zwi⸗ 
ſchen den Stämmen , durch welche fie begrenzt und die Lay, 
pen gebildet werden, wie die Bildung der Schenkel und 
ihre Bereinigung in den Kernen und der Urfprung der Ner⸗ 
ven aus denfelben beffändig und unmandelbar in dem einen 
Individuum wie in dem andern find*), Go wenig Einfluß 
alfo ein Unterfchied in dem Duantum der Aufnahme des 
von der Rindenſubſtanz zu beziehenden impomderablen Ageng 
haben mag, fd mefentlich hingegen ift nicht nur die Nors 
malität in dem beflimmten Grad der Entwickelung oder hoͤ⸗ 
bern Potenzirung deſſelben, die in den Stämmen erft voll⸗ 
fommen erreicht wird, fondern auch in der Abgabe deffelben 
von den Stämmen an den Kern zur Bertheilung in: bie 
Schenkel des Kleinen Gehirns, und der Menfch befist daher 
die Stämme nicht allein am volfommenften, fordern auch 
am vollzaͤhligſten. In jeder Hälfte des Kerns, von vorn 
nad) Hinten gezählt, befindet fih bei ihm auch noch eine 
eigne Mamification, die mit dem Kerne verbunden tft, fich 
auf die ſtrickfoͤrmigen Körper legt, die Mandeln genannt 
wird und unter allen Säugtbieren bloß Bei ihm gefunden 
wird #*), 

6. 304. Diefemnach befibt bag tleine Gehirn eine deſto 
groͤßere Vollkommenheit, je hoͤher das Individuum in der 
Reihe der Thiere ſteht, und im Menſchen wieder, je naͤher 
ſein Organismus bis zur vollendeten Abrundung vorgeſchrit⸗ 


) Reil a. a. O. © 278. Soͤmmerring a. a. O. © 61 
Reil a. aD. ©. 275 
er) Treviranus a. a. O. ©. 11. 
20 % 
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ten ift, was denn vorläufig die allgemeine Anbeutung giebt, 
daß das Leben auf höherer Stufe der. Vollkommenheit davon 
abhängig if. Diefe Stufe wird durch die mehr entwickelte 
Thaͤtigkeitsweiſe des Nervenſyſtems ($. 27.) beflimmt, auf 
deſſen Weſen, fo wie auf den von diefem beftimmten Grad 
der Vollkommenheit in der Darlegung der dynamifchen Ei- 
genfchaften des Individuums, das kleine Gehirn nur feine 
Beziehung haben fann. Der Einfluß, den e8 auf den Dr- 
ganismus Äußert, indem es den Strom des Yon ihm pro= 
ducirten Agens, nirgends in einem unmittelbaren Zufans 
menbange mit Nerven, fondern nur in einem durd feine 
Schenkel vermittelten ausgehen läßt, wird daher nur den 
Zweck haben können, die Fähigkeit für vollkommnere Ent. 
wicklung ber Tchätigkeitdäußerung entweder einer ganzen 
Abtheilung des Nervenſyſtems oder einzelner Organe oder 
Drganenfpfteme zu begründen, während die eigentliche Dis 
rection über die Thaͤtigkeitsaͤußerung felbft von einem der 
Eoncentrationspunfkte des Nervenſyſtems ($. 34.) geführt 
wird. 

$. 305. Durch feine Hintern Schenkel ſteht eg zu 
Aeußerung feines Einfluffes im Zufammenhange mit den bei- 
den bintern Strängen des Ruͤckenmarks ($. 221.), die, 
wenn gleich diefem angefchloffen, doch ein für fich beſtehen⸗ 
des Ganzes find, das mit feinem Blutgefäße in Verbindung 
ift oder von ihm Zuleitung erhält, das mit den vordern 
Strängen nur in einer äußern Cohaͤrenz fich befindet, fich 


vollkommen von ıhm £rennen läßt und eine von der ihrigen 


verfchiedene Drganifation befißt. In den kleinern bintern 


Corden find bie Safern dichter und feiner, daher die daraus 


entfichenden Blätter dichter und zierlicher geordnet erfcheinens 
bie ungleich breitern Blätter der großen vordern Stränge aber 
befichen aus flärfern Longitudinalfafern, daher die Lamellen- 
form nicht fo deutlich in die Augen fänt*). Webereinftims 
mend hiermit geben auch die von ihnen den Vertebralnerven 


*) Roſen thal Beitrag zur Encepbalotomie. ©, 23. 
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entgegenſtrebenden ſogenannten Wurzelfaͤden (5. 224.) Be⸗ 
weis von Unterſchied in der Textur von denen, die von den 
vordern Straͤngen des Ruͤckenmarks ausgehen. Wenn die 
letztern ſich ohne weitere Veraͤnderung mit dem Nervenſtamm 
vereinigen, den fie aufnehmen, fo bilden vor dieſer Verei— 
nigung die Fäden der hintern Stränge erft einen länglicht 
runden, in der Mitte etwas dickern Nervenfnoten. Die Ters 
"tur der aus den vordern Strängen kommenden Zäden iſt 
übereinftimmend mit der eines jeden Vertebrainerven ($. 32.) 
denn das durch fie geleitete, vom Nückenmarf felbft kom⸗ 
mende Agens ift beſtimmt, in den Drganen felbft, die unter 
ihrer Direction fliehen, in freie Wirffamfeit gu treten, und 
diefe Nerven fiehen alfo in dem Verhältniß von Theilen des 
Ruͤckenmarks, die eine Berührung bdeffelben mit den betref- 
fenden Organen vermitteln ; daher findet zwiſchen der Textur 
der vordern Stränge des Ruͤckenmarks und der der Verter 
bralnerven vollfommenfte Gleichheit flatt, und eine fann in 
die andre übergehen ohne Merkmal einer intermebiären An⸗ 
lage. Die hintern Straͤnge aber, deren Organiſation nicht 
den Typus hat, der dem Vertebralſyſtem eigengift, fondern 
dem höhern Typus in der Structur des Fleinen Gehirns 
angemeffen geformt ift, fönnen auch feine Verbindung mit 
den Vertebralnerven eingehen, ohne daB ba, wo fich die 
von ihnen ausftrahlenden Zäden mit den Nerven vereinigen, 
eine gangliöfe Anfchwellung entſteht, wie fie überall fich 
zeigt, wo zwei Nerven von nicht ganz homogener Tertur 
ſich vereinigen. 

$. 306. Diefe Eigenthümlichkeit findet jedoch in den 
Wurzelfäden der Nerven, die allein den bintern Strängen 
des Ruͤckenmarks und fo denn nicht zu dem Vertebralſyſtem 
gehören, nicht ſtatt. Unter ihnen zeige fich zuerſt der Beſi⸗ 
nero (N. accesserius Wiıllisii), der vom Rappenmus— 
fel (M. cucullaris) herauffteigt. Diefer Muskel liegt gleich 
unter ber Haut, und zwar, im Verbältniß zu feiner Augbreis 
tung, mit einer fehr geringen Maffe von Muskelfafern, die 
nicht bündelmeis, fondern in Strahlen liegen, und deren 
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fehnigter heil vom Hinterhaupte herabläuft bis an die 
untern Ruͤckenwirbel, am breiteften in feiner Mitte ift und 
als ein einfaches Ganzes beficht. Man kann ihn Binters 
waͤrts ablöfen, ohne daß man nöthig hat, feinen Zufanıs 
menhang zu trennen”), Ein Muskel nun, ber bei einer 
nicht concentrirten Anlage feiner Faſern feine Wirkſamkeit 
auf ſchwer bewegbare oder überhaupt flarfen Widerfiand 
leiftende Theile zu erficeden bat, der feinen activen Theil 
($s 250.) ſowohl an dad unbemwegliche Schläffelbein als au 
das bewegliche Schulterblart, und im Gegentheil feinen 
paffiven Theil ($. 2541.) an das unbewegliche Nüdgrath 
und den beweglichen Kopf befeſtigt und der zwiſchen feinen 
in feft einander entgegengefeßter Richtung ſich ausbreitenden 
Safern feine Anlage für partielle Thätigkeitdäußerung zeigt, 
fondern jedesmal im ganzen Umfange wirkſam feyn muß, 
- ein folder Muskel kann, wenn er in contrackiven oder eis 
gentlich in erigieten Zuſtand (9. 258.) tritt, keine Locomotis 
vitaͤt äußern. 

% 307, Sein Nervenbeftand ift nicht ohne Theilnahme 
an dem Syſtem der Vertebralnerven, denn er trägt zur Zus 
fammenfeßung des 2., 3., 4. u. 5. Hals⸗ und obern Rüf- 
tennerven bei und gewinnt dadurch die Eigenfchaft, unter 


Herrſchaft des Willens zu fliehen (d. 260.)5 das jedoch iſt 


nicht hinreichend für feine Function, die nur in autagoniflis 
fcher Bewegung gegen den Deltamusfel und in Beförderung 
der Faͤhigkeit für Haltung des obern Theile des Körperg, 
zum Behuf der aufrechten Stellung, beſteht, daher erfirck- 
fen feine fämmtliche Nerven, indem fie aus dem Muskel 
bervortreten, um zur Ramification fi) zu vereinigen (5. 16.), 
einen Theil ihres Gewebes nach dem Beinerven und fichen 
ſo nun für fich felbft unser Einfluß der hintern Schenfel 
des kleinen Gehirns. Ihr Gewebe erhält dadurch eine Be⸗ 
wegbarkeit, wie fie erforderlich iſt, tum den, ſowohl nach 
Umfang als nach Euergie fa verſchieden nuͤaucirten Anſpruͤ⸗ 


*) Maper a. a. O. Bd. 3. © 302. 
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chen genügen zu können, bie an die antagoniftifche Thätig- 
Seit des Muskels gemacht werben, fo daß diefer den dop⸗ 
pelten Zwed feiner ‚Sunction mit immer gleicher Vollkom⸗ 
menheit erfüllen fann. Der bei weitem größere Theil Dies 
ſes Zwecks betrifft die Haltung des obern Theils des Kör- 
pers, weil die Sicherung bderfelben ſowohl für fi) allein, 
als auch bei Thätigfeitsäußerung des Deltamuskels unbe- 
dingt nothwendig if. Begründee durch das Knochengeruͤſt 
und die darnach mobifteirte Anlage des Muskelſyſtems be⸗ 
fieht zwar die Möglichkeit der aufrechten Haltung, allein 
wefentlich für diefe Möglichkeit ift die Haltung des Kopfg, 
der auf den Punkt des größten Schwung geſtellt, frei fie 
bend, eine verhältnigmäßig größere Schwere als bei irgend 
einem andern Gefhöpf, ale dem Menfchen, hat und daher 
durchaus einer eigenthümlichen Begründung des Vermögens, 
ibn im Schwerpunfte zu erhalten, bedarf. Ein quantitativ 
erhöhtes Vermögen der Muskeln ift dazu nicht erforderlich, 
fondern nur mögliche DVielfeitigfeit in der Kraftäußerung, 
theild bei geringer Subſtantialitaͤt der Faſern, theilg bei 
geringem räumlichen Verhaͤltniß in den Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rungen felbfi; das aber kann nur durch einen Apparat 
erreicht werden, der außer jenem von ben DVertebralnerven 
ausgehenden irritablen Vermögen, noch befondere Verbin- 
dung mit dem Eleinen Gehirn bat, die dem Kappenmuskel 
Durch den fogenaunten äußern Aſt des Beinerven verfchafft 
wird. 
$. 308. In gleichem Verhaͤltniß mit ihm befindet fich 
bie äußere Portion des M. sternocleidoma- 
stoideus, die breit und dünn ift und alfo eine auf meh⸗ 
rere Haltungspunkte abzweckende Form hat, fo daß ihr 
nicht ſowohl mie der fchmälern, rundern und dickern innern 
Portion, Bewegung des Kopfes, als vielmehr Haltung defs 
felden eigen iR. Ihre Function zweckt dahin ab, daß bei 
der nach vorn drehenden Bewegung bes Kopfs nicht der, 
- ebenfalls wach vorn erigirende Schwung zu flarf werde und 
- daß bei der während des Gehens unpermeidlichen ſchwan⸗ 
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enden Bewegung des obern Theil bes Körpers ber Kopf 
beftändig diefelbe Richtung behalte. So bem Kappenmusfel 
verwandt, theils in der Form, theils in der Stelle der In⸗ 
fertion, an der linea semicircularis ossis occipitis, theilg 
ber Beſtimmung nach, verhält fich diefe Portion des Muss 
Fels auch in Hinficht des Nervenbeflandes gerade fo wie die- 
fer, indem fie ihre dem dritten Halsnerven zugehörenden 
Merven auch Theil am Beinerven nehmen läßt. 

$. 309. Durch die von diefer Muskelportion und vom 
Kappenmustel kommenden Nerven wird der fogenannte Au . 
Bere Aft des Beinerven gebildet, der fih bis zur Schädel 
hoͤhle erſtreckt, wo er fich mic dem fogenannten innern Aft 
verbindet, der aus einem Theile des Gewebes des herum⸗ 
fchweifenden Nerven beſteht, welches dieſer, bevor er feinen 
eigentlichen Concentrationgpunft ($. 218.) erreicht, zur Theils 
nahme an dem Einfluſſe der bintern Schenfel des Eleinen 
Gehirns mit dem Beinerven verbindet, weil er, gu Erfüls 
lung der Function feines Gewebes ($. 217.) diefed, eine. 
höhere Vollkommenheit in der Bewegbarkeit bedingenden, 
Einfluffes bedarf. Beide Aeſte verbunden bilden den Stamm, 
der durch dag geriffene Loch geht, um fogleich innerhalb der 
harten Hirnhaut mit feinem Eoncentrationspunfte in Zufams 
menhang zu f£reten. Diefer Liegt in den bintern Ruͤcken⸗ 
marfgfträngen, von denen ihm fogleich da, wo im verlän« 
gerten Mark die Drganifation des Ruͤckenmarks anfängt 
($. 35.) die Verbindungs⸗ oder fogenannten Wurzelfäden 
($. 224.) entgegenfommen. Das Bebürfniß, welches ſowohl 
der Kappenmuskel und Sternocleidomaftoideug als auch der 
berumfchweifende Nerv an einem von den bintern Schenfeln 
des Eleinen Gehirns ausgehenden Einfluffe haben, bezieht 
fih nur auf ein accefforifches Verhaͤltniß und der Beinerp, 
durch welchen diefes Bedürfniß erfüllt wird, bat daher nicht 
einen auf Concentration abzwedenden einfachern Haltung 
punft in den Bintern Ruͤckenmarksſtraͤngen, fondern einen 
sleihfam auch nur accefforifchen, denn’er-nimme feine Vers 
bindungsfäden nicht nur in der Gegend vom britten bis ſie⸗ 
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benten Halsnerven auf, fondern auch von ben flrickförmigen | 


Körpern felbft, umd erſetzt fich fo durch vervielfältigte Ans 
zahl, was den einzelnen Fäden an Stärke abgeht. 

5. 310. Naͤchſt dem Beinerven ſteht unter Direction 
der bintern GSchenfel des Fleinen Gehirns der Zungen 
fhlundfopfnero (N. glossopharyngeus), der fi) aug 
den Zungenmugfeln (M. genio-glossus, hyo-glossus und 
stylo - glossus) dem Pharyny und den Tonfillen entwickelt: 
Die Bewegung der Zunge aber ift eine doppelte, nämlich 
zuerft eine folche, durch welche fie auf fich felbft wirft, dag 
Verhaͤltniß ihrer. einzelnen Theile zu einander auf das man⸗ 
nichfaltigfte und nach den feinften Nuͤancen verändert, dann 
aber auch eine locomotorifche und zwar nicht der mit ihr 
verbundenen Theile, fondern ihrer felbft, nach allen Richtun— 
gen. Es ſetzt dieß eine Anlage voraus, die fich zu ganz uns 
eingefchränfter Bemwegbarfeit eignet und die die Zunge in der 
für fie verhälenigmäßig fehr weiten und alles Hinderniß ents 
fernenden Mundhöhle dadurch wirklich beſitzt, daß fie an 
ihrer fogenannten Wurzel bloß mit dem ebenfallg ſehr be» 
wegbaren Zungenbein verbunden ift, und zwar vermittelt 


durch die Feine Entfernung oder Annäherung bindernden ‘ 


Ligamenta glosso - epiglottidea, an der untern Fläche 
aber durch die Integumente des Mundes, die hier gerade 
am Ioderfien find. Durch bdiefe gellgewebearfigen paffiven 


Merbindungen erhält die Zunge jedoch weiter nichtd als den - 


Zufammenhang mit dem Ganzen und bie Befeftigung an dem 
ihr beftimmten Drte im Allgemeinen ; ben nothwendigen 
Stüßpunft aber für ihre Bewegungen, ber biefen in ihren 
feinften Nüancen folge und ben dabei erforderlichen Grad 
von Feſtigkeit und Sicherheit verfchafft, gewähren ihr die 
Zungenmuskeln. Diefe bilden ein in drei Abtheilune 
gen georbnetes Muskelſyſtem und nehmen mit ihrem fehnigs 
ten Sheile einen feſten Punft an dem Zungenbeine, am 


Griffelfortſatze und an der spina interria maxillaris, mäh- 


rend fich ihr musculoͤſer heil in die Zunge erſtreckt, mit 
einer Ausbreitung und Vertheilung feiner Faſern, bie ſich 
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von ber Zungenwurzel bi an bie Zungenfoige ausdehnt. 
Sie Haben alfo ihren activen, muscnlären Theil am pun- 
ctum mobile, ben paffiven tendindfen aber am punctum 
fixum, und fungiren nun mit diefer Anlage für den Zuns 
genmuskel, ber nie in Pafkvität bei irgend einer Thätig- 
feitgäußerung der Zunge bleibe und ber alfo feine Locomo⸗ 
tion nicht durch andere Muskeln, ſondern durch fich ſelbſt 
ausgeführt erhält, welches auch die Richtung Sesfelnen 
feyn mas. 

5. 311. Da ber Zungenfchlundfopfnere in gar feiner 
Berührung ſteht mit bem im großen Gehirn begründeten 
und unter Vermittelung des Pyramidalkoͤrpers des verlän- 
gerten Marks in den vordern Straͤngen des Ruͤckenmarks 
ausgeführten Apparat, der die Willensäußerungen bedingt, 
fo ift auch die Thaͤtigkoeit diefor Muskeln nicht dem Willen 
unmittelbar unterworfen; fie find damit von der Tchätigfeie 
des nur unter Direction des Willens fungirenden Zungens 
muskels abhängig. Die in den vielfachen Richtungen lies 
genden Zafern dieſes Muskels vereinigen fich deshalb mie 
benen in größter Ausbreitung liegenden ber ſechs Zungen» 
musfeln, und zwar ift diefe Vereinigung eine unmittelbare 
und mefentliche, und nicht Durch ein. bloßes Aneinanderhaf⸗ 
ten bemwerfftelligt, fo daß Bewegung in jeder von jenen Gas 
fern die Shätigfeitsäußerung in jeder von biefen, die mit 
ihr im Zufammenhange flieht, zur Folge hat und zwar ges 
rade nur in folchem Grade, als es jene Bewegung, die 
befonderd beim Sprechen oft nur partiell ift, bedarf. Die 
tbätigen Safern des Zungenmuskels erhalten fo an den 
gleichmaͤßig in Shätigkeit gefegten jener fech8 Zungenmus⸗ 
keln den Etüßpunft, der durch feine eigne Firirung ihre 
Shätigfeit hemmt, fondern der Neußerung. derfelben in allen 
mannichfaltigen .Riüancen mit der feinigen folge und fo bie 
hohe Vollkommenheit von jener möglich made. 

$. 312. Da jedoch der Zungenmuskel ich nur mit ber 
antern Fläche bei feinen Bewegungen anf die ermähnten 
ſechs Muskeln fügen kann, die obere Flaͤche feiner bintern 
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Extremität aber nur vermittelſt der dehnbaren Ligamenta 
glosso - epiglottidoa an das bewegbare Zungenbein befe⸗ 
ſtigt, fo wuͤrde freilich ein Mißverhaͤltniß in der ganzen 
Bewegung der Zunge undermeidlich ſeyn, welches zu verhuͤ⸗ 
sen die uneigentlich ſo genauntn kegel foͤrmigen So 
ſchmackswaͤrzchen beſtimmt ſind. Sie ſind auf die 
Grenze zwiſchen dem Zungenmuskel und die Zungenwurzel 


und folglich fo geſtellt, daß fie ſich moͤglichft entfernt vom 


Bereich der Beruͤhrung mit den fuͤr den Geſchmacksſinn be⸗ 
ſtimmten Subſtanzen befinden. Geht nun hieraus ſchon eine 
Unzulaͤnglichkeit in der Mitwirkung für Sen Geſchmacksſiun 
hervor, fo ergiebt ſich dieſe noch mehr daraus, daß fie vera 
einzelt ſtehen und Zwiſchenraͤume laſſen, durch welche die 
zu ſchmeckenden Partickelchen durchſchluͤpfen koͤnnen, ohne 
ſenſuellen Eindruck bewirkt zu haben. Die Waͤrzchen ſtehen 
in einer Reihe, die einen gegen den Kehlkopfsdeckel gerich⸗ 
teten Winkel bildet und die folglich ſich nach der Form rich“ 
tet, welche die Hintere Ertremität de Zungenmuskels bei 
fist. Die Haut der Zunge, die die ſaͤmmtlichen Geſchmacks⸗ 
wärschen aufnimmt, weicht vor ihnen zurück und bildet ent— 
weder um jedes einzelne derfelben oder um mehrere zugleich 
einen Wed, innerhalb welchen fie in einer Vertiefung ſte⸗ 
ben und mit ihrer Oberfläche hervorragen, die, wenn fie 
gleich breit, doch aber nicht fo geforme ift, daß fie eine 
vollfommne und gleichmaͤßige Berührung der zu ſchmecken⸗ 
den Partickelchen darbieten koͤnnte. Sie if in ber Mitte 
vertieft, bat einen gezackten ober gefranzten Roud, und die 
. Seitenwände eines jeden Wärzchend laufen etwas fihräg 
nach innen, fo daß «8 bie Form eines umgekehrten Ke- 
gels hat *). 

$. 313. Dffenbar ift alfo die Anlage derfelben (0 daß 
die turgescible Bewegung, deren alleis eine ſolche Drganis 
fation fähig ſeyn kann, am Bärtfien im afange der Ober⸗ 





* Sömmerri ins der menfihlichen — des Bm 
ſchmacks und der Stimme. Tab. 1. Su. 50. 6. 
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fläche hervortritt und bie vertiefte Mitte zum Richtungs⸗ 
punfte nimmt, was denn freilich auf den untern, dünnern 


_ Theil des Waͤrzchens concentrirte Wirkung haben muß. Der 


Apparat aber, durch welchen die Erregung in den Wärschen 
felbft vermittelt wird, befindet fich auf der Oberfläche ders 
felben, über welche fich ein Theil der Arterien in Bogen, 
Schlingen oder Mafchen erhebt, woraus ſich ergiebt, daß 


dag erregende Agens dünnflüffig genug oder vielmehr dunfts 


förmig ſeyn muß, damit es die turgescibef fich erhebenden 
Schlingen oder Mafchen überall berühren fann. Daß nun 
diefeg feinen Strom von der äußern Deffnung des Mundes 
ber nicht haben Fann, bemeift die Lage der Wärzchen, bie 
von diefer Oeffnung gerade fo entfernt, als fie der innern 
genahet ift; durch die lettere aber kann kein anderer Strom 
eines dunftförmigen erregenden Agens hervordringen, als 


die im Kehlkopfe befindliche Erfpirationgluft ($. 186.), die 


bei jedem. Ausdruck der Stimme durch die Stimmriße geht, 
in dem Gewölbe des meichen Gaumes zufammengedrängt 
($. 198.) und in die Mundhöhle getrieben wird. Cie flreicht 
zunaͤchſt über die Wärzchen, die je näher nach dem Winkel - 
bin, den ihre Reihe bilder, defto dichter, und im Mittels 
punfte felbft zumeilen doppelt ſtehen, und folglich fich da 
Zufammendrängen, mo ber Luftfirom am ftärkften auf fie 
wirken kann. Da er nun feine todte Fluͤſſigkeit if, fondern 


.. feine Qualification durch einen eigends dazu produzirten die 


talen Duft erhält, fo befigt er die Eigenfchaften, die einem 
hierher beflimmten erregenden Agens für Erfüllung feines 
Zwecks erforderlich find. 

6. 314. Diefe Wärschen nun, bie das innere ber Zuns 
genwurzel berühren, da fie durch bie Haut der Zunge nicht 
davon getrennt find, dienen in ihrem erregten Zuftande als 
Stuͤtzpunkte in der, für das Bewegungsſyſtem der Zunge 
bier angelegten Haltung. Sie wirken durch Gegendruc, 
den fie nur nach Bedürfniß äußern und der feine Feſtigkeit 
wicht durch materielle, fondern bloß unter dpnamifchen Vers 


haͤltniſſen befi un und baher jedem Grade ber für den Sprache 


\ 
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ausdruc zu verwendenden Zungenbewegung fich anzupaffen 
im Stande iſt. So gehören fie einzig und allein zu dem 
Syſtem der Zuagenmusfeln, weshalb fie auch, mie diefe, 
die Bafis ihrer Wirkfamfeit durch den Zungenfchlundfopfes 
nerven erhalten, der fi aus ihnen und den Zungenmugs 
Eeln, mit Ausfchluß des eigentlichen Zungenmuskels, ent 
wickelt und mit den Nerven diefes legtern Muskels, fo 
wenig ale mit den Nerven der Geſchmackswaͤrzchen irgend 
eine Verbindung, eingeht, folglich weder von Einfluß auf 
ben Gefchmadsfinn, noch von unmittelbarem Einfluß auf 
den. Zungenmustel ſelbſt feyn kann, fondern nur auf die 
Bedingung ber Bolfommenheit in den Bewegungen des Ich“ 
tern. Bei den Säugthieren ift die Zunge fchmal und lang 
gefiredt, und folglich die Stelle, bie die fegelförmigen 
Waͤrzchen einnehmen, verbäitnißmäßig noch weiter zuruͤck⸗ 
liegenb und von ben. zu ſchmeckenden Ingeſtis noch mehr 
entfernt, auch die Zahl dieſer Wärzchen geringer als beim 
Menfchen, was mit den eigentlichen Geſchmackswaͤrzchen 
nicht der Sal if. Die Zunge des gemeinften, unges 
ſchwaͤnzten Affen (Simia sylvanus), die faft dreimal fe 
lang als breit ift, hat hinten uur drei, wie im Zriangel 
fiehende papillas petiolatas, dann aber auf. 200 obtusas, 
die vor jenen und an beiden Seiten der Zunge, am meiften 
aber am vordern Ende derfelben wie weiße, Knoͤtchen aufs 
figen *). 

$. 315. Die Nervenfäben, die den Zungenmusteln und 
den fegelförmigen Wärzchen angehören, vereinigen fich, ohne 
vermittelnde Ganglien, zur Bildung des circwlus tonsillas 
ris mit den den Mandeln angehörenden Nerven. Es der 
fichen aber die Mandeln aus einer Vereinigung vieler Eleis 
ner Drüfen, die nicht fo: feft mit einander verwebt find, 
wie die acini anderer Drüfen, fondern lockerer neben eins 
ander liegen, damit die Turgesceng jeder einzelnen und die 
nach ——— ſchnell zu —— Productivitaͤt des Gans 


*), Blumenb a0 — ber wabidemer Anatomie. S. 330. 
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gen kein Hinberniß findet. Am aber dazu ben Raum frei 
zu laſſen, leben die Mandeln nur busch ein, jede Bewegung‘ 
geſtattendes, ſtielfoͤrmiges, membranoͤſes Medium mit ih⸗ 
rem Defimmunssorte in Verbiadung und befinden ſich in 
ber Höbhlung, bie der vordere und hintere Bogen des weis 
. den Gaumens laͤßt und bie ihnen ungeſchmaͤlert bleibt, bie 
ber Gaumen und die Zunge beim Sprechen und Schlucken 
m Thätigfeit gefegt werden, wo der Raum in fihneller Abe 
werhfelung verengt und durch Die gleichzeitige Turgescenz 
Year Mandeln die Berührung für beide Theile vermehrt wird. 
Bei diefer Stellung wird ein doppelter Zweck erreicht. Nicht 
war nämlich wird durch dem abtoechfelnden, aber inimer au⸗ 
gemeſſenen Druck, den bie Bogen des weichen. Gaumens 
and bie Zangenmuskeln auf die Mandeln ausüben, die nach 
Beduͤrfniß erhoͤhete MWiralitärsduferung derfelben unterhal⸗ 
sen, denn. ihrer Turgescibilitaͤt dient, wie uͤberall, ein au⸗ 
gemeſſener Widerſtand als Erregungsmittel, ſondern es fin 
det damit zugleich auch das Product der Mandeln, fuͤr 
welches kein Ausfuͤhrungsgang beſteht und welches einen 
nur ſehr geringen Antheil ven Eiweißſtoff, und verglichen 
mit dem der Speicheldruͤſen weit mehr waͤßrigte Beſtand⸗ 
theile hat, den Ort ſeiner Beſtimmung und unterſtuͤtzt die 
Muskeln der Zunge, fo wie ihre übrigen angrenzenden 
Sheile, namentlich deu weichen Baumen und ben obern Theil 
des Pharynx, nach dem Bedürfniß ihrer Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung, mit ber nochwendigen Quantität von Feuchtigkeit. 
H. 316. Mit dem durch die Nerven dieſer Oegane ge⸗ 
bildeten Zungenaſte des Zungenſchlundkopfsnerven verbinden 
ſich die Nerven des M. stylopharyngeus, ber. hierdurch 
beweiſt, daß er mit ſeiner Wirkungsweiſe den Zungenmus⸗ 
keln gleich ſteht und nicht locomotoriſch oder in die Hoͤhe 
ziehend auf den Pharynx wirkt, was ohnedem ein bedeuten⸗ 
des Hinderniß finden wuͤrde durch die Couſtruction des Mus⸗ 
kelſyſtems deſſelben, das unter dem Namen ber zufa ms 
menziehenden Rachenmuskeln bekannt if. Von 
dieſen beſteht der M. constrietor pharyngis superior aus 
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horizontal Taufenden, in brei Parthieen abgecheilten Fa⸗ 
fern, die mehr beim Sprechen, zur Schließung: der hir⸗ 
teen Oeffnung der Mundhöhle; ald beim .-Schlucken 
wirkſam find ;. ber M. censtrictor‘ pharyngis meedius 
und inferior aber haben nur in ihrem unteren Theile hHo⸗ 
rigontale Fafern, mährend fie je höher herauf, deſto 
mehr eine Tchräge Nichtung annehmen „ ſo daß nicht 
nur jeder der beiden Muskeln an ‚der. hintern Flaͤche des 
Pharynx eine Spige bildet, bie den größten .Sheil des 
darüber liegenden Muskels bedeckt, Sondern daß auch aa 
biefer Fläche. die -Muskelfafern mehr and einander -gebreiten 
Begen. Ihre Bewegung beſteht wicht in.eimer contractiven 
Annaͤherung des punctum mobile an das in.der hinter 
Flaͤche des Pharynx liegende punctum fixum, wedurch 
nur ber Pharynx verengt oder verſchloſſen werden würde, 
föndern in einer gewiſſen Erhebung des punctum mobile, 
mit beibehaltener Entfernung vom punctum ſixum, folg⸗ 
lich ohne Verengerung des Canats. Dieſe Eigenkreie: in ih⸗ 
rer Bewegung aber koͤmmen ‚fie nur haben, weil die ner⸗ 
vigte Haut die Baſis iſt, auf ber fie wirken... denn biefe 
verhält fich bie gerade fo,. wie die im Defonbagug und 
Magen ($. 41.) und ift der Widerfland, der das Auf» und 
Abbewegen ded punctum mobile möglich werben läßt, 
feine unmittelbare Annäherung an das punctuim fixum aber 
verhindert, übrigens aber den Impuls für Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung der Conſtrictoren giebt, denn nur durch eine die ner⸗ 
vigte Haut betreffende Berührung. werben fie, ohne allen. 
Einfluß des Willens, in Thaͤtigkeit geſetzt. Es bedarf hier 
jedoch eines größern Widerſtands der nervigten Haut, als 
im Oeſophagus und Magen, da Die Conſtrictoren kraͤftiger 
wirken, als dort ie Muscularhaut, und was die Haupt⸗ 
fache if, da die Bewegung diefer Muskeln eine fo ſehr ab⸗ 
mwechfelnde it, gänzlich von ber ihr vorhergehenden Bewe⸗ 
gung der unter Willkuͤhr ſtehenden Zunge abhängt und dar 
ber für ben Unterfchied der menfchlichen von der «bierischen 
individualität, and dieſe wieder unter fi, berechnet ſeon 
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muß, wie das die .fo ſehr dirſchiedent Art, Rabrung zu fich 
nehmen, beweifl. 

$. 317. Zu Erreichung dieſes ihres Zwecks befigt num 
die nervigte Haut die Stylopharyngei. Dieſe Muss 
keln ſind auf verhaͤltnißmaͤßig bedeutende Kraftaͤußerung be⸗ 
rechnet und befeſtigen daher ihren kurzen, aber ſtarken ſeh⸗ 
nigten Theil an den Griffelfortfag, während fich der runde 
und dicke Musculareheil, je mehr er fich feinem Wirkungs⸗ 
punkte nahe, immer mehr ausbreiset, fich in mehrere Fascikel 
heilt und mit diefen smwifchen den M. constrictor medius 
und inferior durchdringt. So erreicht er die nervigte Haut 
des Pharynr und lege fi) mit durchaus activen Muskelfa⸗ 
fern in ihrem ganzen Umfange, innerhalb des M. constrictor 
medius und inferior bis an den Scildfnorpel ſtrahlen⸗ 
förmig an fie an. Dadurch erhält fie, fobald die Thaͤtig⸗ 
feit des Pharynx in Anfpruch genommen wird, ben erfor 
berlihen Grad von Widerfiandsfraft, fo wie fie bei ber 
Bewegung ber Eonftrictoren von ihr geäußert werden muß, 
wenn das Ganze des Pharynr, das deshalb im Befiß von 
gemeinfhaftlichen Nerven ift, mit Normalität fungiren fol. 

$. 318. Die Vereinigung diefer Nerven mit dem Zune’ 
genaft bildet den Stamm des Zungenfchlundkopfsnerven, 
der nun noch, außer einigen befondern, von dem M. constri- 
otor pharyngis medius und von der Carotis fommenden 
Meinen Nervenzweigen einige Werbindungsfäden aufnimmt, 
die der Herumfchweifende Nero und ber Intercoſtalnerv nach 
ihm zu demfelben Behuf erfiredden, zu welchem ber herums 
ſchweifende Nerv ich mit dem Beinerv verbindet ($. 309.). 
Er geht dann durch das Droffeladerloch und koͤmmt nun. 
auf die Grenze der harten Hirnhaut, wo ihn die von den 
frickförmigen Körpern oder hintern Schenfeln des kleinen 
Gehirns entgegengeftreckten Verbindungsfäden oder Wurzel; 
fäden ($. 224.) aufnehmen. Hier bildet. ee eine gangliöfe 
Anſchwellung (Ganglion petrosum), weil in ihm die Par⸗ 
thieen von den andern eben genannten Nerven enthalten 
find, deren Gewebe ſich mit bem feinigen unbemerfbar ver- 
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Schmelzen kann, nicht aber ſo mit ben ber Wurgelfäben, 
deren Verbindung mit dem fo gufammengefeßten - Nrerveits 
ſtamme durch "die ganglioͤſe Auͤſchwellung begeichnet wird, ge⸗ 
rade fo wie die Wurzelfäden, die die: übrigen Nirven von 
den bintern Strängen des Ruͤckenmarks ‚nehmen, auch ein 
Heines. Sanglion bilden ($. 305.) ba, wo fie mit ‚Bien 
Merven zuſammentreffen. 


6: 319. Veruͤckſichtigt man nun die — 
ten: bee Organe, die ihre Nerven bloß mit den hintern 
Strängen des Ruͤckenmarks oder den ſtrickfoͤrmigen Körpern 


verbinden, fo ergiebt ih als Reſultat, daß biefe DOrganı, — 


die nicht unter der Herrſchaft des Willens ſtehen, keine pri- 
mitive Thaͤtigkeitsaͤußerung beſitzen, daß ſie nur von andern 
in Thaͤtigkeit befindlichen Organen dazu erweckt werbden, ſich 
aut reagirend mit der ihrigen gegen die von jenen verhal⸗ 
‘ten, fie unterſtuͤtzen und die vollkommne Aeußerung .Derfels 
ben naͤher oder entfernter bedingen. Das alles ſetzt eine 
Regſamkeit in dieſen Organen voraus, die eben ſo fuck 
als energiſch zu erwecken iſt und die ſie freilich nur ihren 
Nerven verdanken, in welchen denn derſelbe Grad von Reg⸗ 
ſamkeit oder Bewegbarkeit ſtatt finden und ſie vor allen 
uͤbrigen Nerven, namentlich vor denen der vordern Stränge 
des Ruͤckenmarks ober... ven Bertebralnerven angzeichnen 
muß. Diefe, faͤmmtlich dem Willen unterworfen ($. 260.), 
befigen zwar ein eignes Leben, allein eben der. Umſtand, daß 
die dem Willen umterworfenen Organe ben :verfchiedenften 
Mobdificationen in ihren Thätigkeitsäußerungen. ausgeſetzt 
und für ben ſchnellften Mebergang aus. dem Zuflande der 
Paffivisät in den ber Activitaͤt beſtimmt find, begründet 
deſto mehr dag Beduͤrfniß einer vermittelten : Verbindung 
mit dem kleinen Gehirn, je reicher und ausgefuͤhrter der 
Wille die Nuͤancen in der Thaͤtigkeitsaͤußerung vorausſetzt, 
was denn freilich nur in den auf den hoͤhern Stufen ſtehen⸗ 
den, mit einem vollfommmern Fleinen Gehirn verfehenen 
thieriſchen Organismen der Fall iſt (5. 304.). 
Eggert organ. Natur I, 21 
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5. 320. In demfelben Verhaͤltniß nun, mie zu ben 
Vertebralnerven ſteht das Kleine Gehirn auch zu dem gros 
gen, mit bem es fih durch zwei vordere Schenkel in bem 
Vierhuͤgeln und burch zwei mittlere in den großen Hirnkno⸗ 
ten verbindet, ber einen großen Theil feiner Subſtantialitaͤt 
durch dieſe Schenkel erhält, indem fie in perpendiculärer 
Richtung vom kleinen Gehirn kommend fich um die horizon⸗ 
tal laufende Fortfegung des verlängerten Marks fchlagen. 
Sie verhalten fich .alfo wie Querfaſern gegen die vom ver⸗ 
kängerten Mark kommenden Längenfafern und beſtehen ald 
Abtheilungen der Markfubftanz des: einen: Schirnd, was 
jedoch nur von der dußern Schicht derftiben giät, denn wird 
diefe weggenommen, fo finder fich ein neuer Fond von Rin⸗ 
denſubſtanz, zwifchen welchem eine angemeffene Menge von 
Markfafern, aber mehr nach den Laͤngenfaſern des verläns 
gerten Marks gerichtet, verlaufen, fo daß nur jene äußere 
Schicht vom Heinen Gehirn allein und unmittelbar abhängt, 
während das übrige, wenn es gleich auch Theil deffelben 
bleibt, ſich mehr auf das verlängerte Mark bezieht. 

5. 321. Dem bintern Rande bdiefer dußern Schicht der 
mittleren Schenfel des kleinen Gehirns oder dem 
obern Theile der bintern Schenfel inferire fih der Antligs« 
nero (N. facialis), ber denfelben Zweck für bie ibm an 
gehörenden Theile zeige, teie. die Nerven der ſtrickfoͤrmigen 
Körper für die ihnen angehörenden Theile ($. 319.). Seine 
MVeräftelung und legte Verzweigung iſt ſehr zahlreich und 
breitet fi) auf beiden Seiten des Kopfes aus, von feiner 
intern Fläche an, big über die vordere. Die Theile aber, 
aus welchen fi) die Nervenfaͤden entwickeln ($. 16.), um 
zu Aeſten und Zweigen und aus diefen zum Stamm deg 
Merven felbft zufammenzutreten, beftcht bloß in Muskelor⸗ 
ganifationen, die zu einem Theil der Gefichesfläche, zum 
ondern aber dem Ohr angehören. 

6. 322. Die größten unter jenen find ber hintere 
Bauch des M. digastricous maxillae inferio- 
ris und bee M. stylohyoideus, bie beide fo angelegt 
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And, daß ihre Wirkfamteit fich bloß auf das Zungenbein 
besicht, indem fie mit ihren vom biefem Knochen abgewen⸗ 
beten Extremitaͤten feſte Stuͤtzpunkte an dem Griffelfortſatz 
und an der incisura maxillaris des Schluͤſſelbeins nehmen. 
Ihr punctum mobile liegt alfo am Zungenbein, auf wels 
ches fie jedoch nicht unmittelbar locomotoriſch wirken kün- 
nen, jufolge ihrer Eonftruction and ihrer Verbindung mit 
ihm. Der Stylohyoideus nämlich fleigt vom Griffelfort- 
fage hinter dem Winkel der Unterfinnlabe herab und macht 
dann Eine Biegung nad dem Zungenbeine hin, bie offenbar 
das Energifche einer Eontraction su Tocomotorifchem Zwecke 
verhindern muß, gerade fo wie. das noch, mehr der Fall das 
durch wird, daß fich feine Faſern trennen, um bie Sehne 
des Digaſtricus durchzulaſſen, und ſich, dann-erfi wieder 
Hereinige in eine runde Sehne, dem Zungenbeine inſeriren. 
Noch ausgezeichneter. iſt in dieſer Hinſicht der Digaftricug, 
der ebenfalls feinen Lauf in einem Bogen nimmt, in eine 
Sehne übergeht, bie den vorigen Muskel burchbringt und 
fih dem Zungenbeine inferire, worauf denn die Muscular⸗ 
ſtructur des vordern Bauchs anfängt und fi) Sid gegen 
die Symphyſe der Unterkinnlade erſtreckt, einen zwar fürs 
zern, aber breitern und dickern Bauch bildet und mis einer 
eben fo flarfen Sehne, deren Fafern ſtreiſweis zwiſchen ben 
Muskelfaſern hervorkommen, fich ihrem feften Punkteinſe⸗ 
rirt: Dffenbar iſt alfo der vordere Bauch bed Muskelſsu 
mehr energifcher Thätigkeitsäußerumg angelegt, als der: hin⸗ 
tere, ber fo wie der Stylohyoidens lang und rund iſt und 
ſich mit diefem theils an den Seitentheil des Körpers, 
theils an bie Wurzel des großen Horns bed Zungenbeing 
befeſtigt. Sie nehmen folgtich Peine große Fläche an dieſem 
RKnuochen ein, beffen einzelne Theile nur durch efaftifche 
Knorpel unter einander zuſammenhaͤngen und daher Teiche 
in Mißverhältniß gegen einander gerathen würden, fobald 
contractive Thätigkeit mit Kraft auf fie wirfte. 

$. 323. Rechnet man nun hierzu, daß bie Zunge an 
fih ſelbſt zu —— it, um von dem nicht zu energiſcher 
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Shätigkeitsäußerung angelegten Stylohyoidens und Hintern 
Bauch des Digaftricus bewegt zu werben, baß die Bewe⸗ 
gung derfelden nach hinten noch durch das Zungenbändchen 
und den vorbern Bauch bes Digaftricus erſchwert wird und 
daß fie fich überhaupt bei Feiner ihrer Bewegungen paffiv 
verhält, dadurch aber in fich felbft fchon eine widerſtrebende 
Thaͤtigkeit befigt, fo wird es um fo beutliher, daß beide 
Muskeln keinen locomotiven Zweck für das Zungenbein ober 
überhaupt die Zunge haben. Ihre Function ‚kann vielmehr 
nur darin befichen, daß fie gegen das Zungenbein reagiren, 
wenn es bei jeder Bewegung ber Zunge fich in die ange 
meffene Richtung mit den mannichfaltigftien Mobificationen 
fegen muß und daß fie alfo ihm durch ihre Irritabilikaͤts⸗ 
äußerungen ($. 259.) die Stellung und Haltung fichern, bie 
ihm erforderlich if, wenn es als feſter Strebepunkt für bie 
Bewegungen der Zunge dient. Diefe Bewegungen gefchehen, 
indem ſich der Körper gegen ihre Wurzel drängt und dieſe 
fi) auf das Zungenbein ftüßt, fo daß dieſes fchon von felbft 
nach dem Larynx zuruͤckgedraͤngt wird. und nicht allein zur 
Mäfigung ber rücdgängigen Bewegung deu: ehätigen Wider: 
fand des vordern Bauchs bed Digaftrieus, fondern auch 
zur Wiedererhebung nach der Mundhöhle bin der contractis 
ven Ahätigfeit deſſelben bedarf. Seine Thaͤtigkeit unterfchei- 
det; fich daher mwefentlich von ber des Hintern Bauchs, mit 
dern er auch nicht gleichen Befis von Nerven bat, denn. nur 
eben. der hintere Bauch gebört mir dem Stylohyoidens dem 
Antlignerven an, und nur diefe beiden verhalten fich fo gegen 
daB Zungenbein, wie.die ſechs Zungenmusfeln, die dem Zune 
genſchlundkopfsnerven angehören, gegen die Zunge ($. 311.) 
und hauptſaͤchlich gegen die Spitze derfelben, beren Bewe⸗ 
gungen nur im Menfchen die ‚DBolfommenheit, die die 
Sprache vorausfent, erlangen können, weil fie nur von 
biefen Muskeln bedingt wird. 

$. 324. Naͤchſt der Zungenfpige- aber wird ber Aus⸗ 
druck der Sprache auch durch die Thaͤtigkeit der Lip⸗ 
pen bedingt, in denen der MA. orbicularis oris für 
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diefen Zweck fich befindet. Am Rande der Lippen beftcht er 
aus gleichlaufenden Zafern, bie einen wirklichen Ring bit 
den und mit einigen bogigten Zafern fih in der Gegend 
der Schneibegähne an die obere und untere Rinnlade an 
feßen; die von feinen Faſern hingegen, die mehr nach außen. 
Liegen, machen feinen fo deutlichen Ring, fondern gehen mit 
ihrer von ben Lippen abgewendeten Ertremität in die Muss 
feln über, die ſich zu beiden Seiten in bie Lippen. und 
Mundwintel fenfen, naͤmlich in ben Levator labii supe- 
rioris alaeque nasi, Leevator labii superioris proprius, 
Levator und Depressor anguli- oris, Zygomaticus ma- 
jor und minor und Quadratus menti. Diefe Muskeln, 
deren Nerven nicht zum Antlißnerven gehören und bie viel. 
mehr volfommen unter der Herrſchaft des Willens ſtehen, 
“Bilden ein Syſtem, durch deffen entweber theilmeife oder 
gemeinfchaftlihe Thaͤtigkeit ſich das Mustelfpiel entwickelt, 
das den Geſichtsausdruck bedingte. Die Thätigfeitsäußerung 
biefer Muskeln aber wird in. der fo hohen Vollkommenheit 
deren fie fähig if, nur dadurch möglich, daß fie mit ber 
einen ihrer Ertremitäten, mit dem punctum mobile ihrer 
Subſtanz, in den M. orbicnlaris oris übergehen, ber aus 
einem Spftem von Safern beſteht, die nicht nur eine Ver⸗ 
fchiebung ihrer gegenfeitigen Lage und dadurch bie verſchie⸗ 
dene Deffuungsmeife des Mundes geftatten, fondern auch 
einzeln. in reagirende Thätigkeit gegen jene Muskeln treten 
und ihnen dadurch die erforderlichen Stüßpunfte bei ihren 
fo verfchieden modificirsen ThätigkeitSäußerungen gewähren 
fönnen. jene Muskeln verhalten fich alfo gerade fo zu dem 
M. orbicularis oris, mie ber. Zungenmuskel gegen den 
stylo-hyo - und genio-glossus ($. 311.), denn ohne fie 
würde er gerade fo zwecklos bleiben, mie fie, ohne feine 
Wirkſamkeit, die er durch feinen Antheil an dem Antlignere 
ven, als an einem Nerven des Fleinen Gehirns befigt. | 
$. 325. Es ik aber der Geſichtsausdruck ber 
Mechanismus, durch welchen fich die im innern Sinne vor⸗ 
gehenden Bewegungen lautlos, im Gegenfag bes Sprach 
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ausdrucks, nach außen mittheilen. Beim hier iR bas nicht 
oder nur hoͤchſt unvollkommen der Kal, da bie Cinrichtung 
feined Mauls nur für die Aufnahme ber Nahrungsmittel 
berechnet ift, bie die Haupttendenz bes tbierifchen Willens 
ausmacht und ber überhaupt alles übrige im thierifchen 
Leben untergeordnet iſt, woher es denn auch koͤmmt, daß 
die ganze Bilduug des vordern Theils des Kopfs ſich nur 
auf die des Mauls bezieht und folglich die eines Geſichts, 
wie beim Menfchen, unmöglich macht. Die Sinntichkeit 
von diefem if vielfeitiger, weil keiner der Sinne auf Unko⸗ 
fien der andern prädominirt und weil fie fämmtlich vielmehr 
in einem gewiffen gegen einander abgemeffenen Berhältniffe 
fieben, daber denn auch ber vordere heil des Kopfes, auf 
melchem fich beim Thier und bein Menfchen die dußern 
Zugänge zu dem innera Sinne vereinigen, weit regelmäßi» 
ger beim letztern gebildee iſt und das Geſicht darſtellt, 
das vorzugsweiſe vor dem ber Thiere vermögend if, auf 
feiner Flaͤche die verfchiebenen Müancirungen in den Bewe⸗ 
gungen bes innern Sinnes deutlich und volfommen wieder 
gugeben. 

5. 326. Je mehr dieſe Bewegungen die Extreme in 
ihrem Characteriſtiſchen zu berühren geeignet und je vielfäls 
tiger die Nuͤancen find, mit welchen fie hervortreten, deſto 
vollkommner muß auch die Anlage der Gefichesfläche feyn, 
fie durch ihre Bewegungen wiederzugeben. Das Wefen dies 
fer Bewegungen beruht freilich in der Thätigfeit der Mus» 
keln, bie zwar etwas Iocomotorifches, auf biefes oder je 
nes der äußern Sinnesorgane fich beziehendes hat, allein 
weit volllommner angelegt ift für die Bewegung, die ſich 
auf bie Geſichtshaut besicht. Zu diefem Zweck nehmen fie 
die unbewegbaren Knochen zu Stügpunften und verweben 
fi mit der Haut, fo daß fie auf diefe nicht mit ihren Ey» 
tremitäten, fondern mit ihrer ganzen Ahsdehnung wirken, 
. was ihnen um fo eher möglich wird, ba fie ganz oder mit 
einzelnen Bündeln in Polftern von Bett eingelegt find, bie 
ihrer Wirkung auf die Haut freien Spielraum lafen. 
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. 327. Ihre — ſelbſt nun muß frrilich die» 
— wie in andern Muskeln, ſeyn ($. 258.), jeboch mit 
der Eigenthümlichkeit, daB die Anfchtwellung in dieſen Muss 
keln nicht mie dem Beſtreben gefchieht,, ſich in der Mitte 
des Muskelbauchs zu concentriren und. von hier aus auf 
Die Annäherung der beiden Ertremitäten gu wirken, fondern 
daß auf jedem einzelnen Punkte der Faſer die Concentration 
der Anfchwellung gefchehen kann, die denn bie gunächfi ger 
legenen Theile der Muscularfubftang ſelbſt unmittelbar, die 
in beiden Ertremitäten liegenden Adhaͤſtonspunkte aber nur 
mittelbar, nur als Stüßpunfte benugt. Es kann folglich 
die Thaͤtigkeitsaͤußerung mit aller Vollkommenheit in dem 
einen Theile eines ſolchen Muskels ftart finden, während 
das übrige nur gegenwirfend und nur in einem untergeords 
neten DVerhältniffe fich befindet, was nun eben fo gut für 
denfelben Theil fich wieder umgekehrt verhalten kann und 
zugleich die Anlage zu Bewegung des Muskels, durch feine 
ganze Länge, mit fich führt, wo denn freilich der Erfolg los 
comotorifch iſt. 
$. 328. Daß biefes ſich fo verhält, ergiebt fihon bie 
ins Unendliche gehende Verſchiedenheit der Geſichtsbildun⸗ 
gen, deren Baſis wohl im Allgemeinen die Flaͤche der Kno⸗ 
chen iſt, die im ſpeciellen aber doch nur von ber Form 
eines jeden der Muskeln, von ber Art ber Auffchichtung 
feiner Zafern und von dem materiellen und dynamifchen Vers 
bälmiß, in melchem fie gegen einander ſtehen, abhaͤngt. 
Alles dieß ift jedesmal nach einer gewiffen aufs Individuum 
berechneten Ordnung angelegt, und die. einzelne Safer, wenn 
fie gleich nur als Theil eines Ganzen befteht, ift doch von 
wefentlichem Einfluffe auf den Habitus bes Ganzen, bezeiche 
net alfo fehon dann, wenn fie in Ruhe ift, eine characteri⸗ 
ftiche Eigenehümlichkeit und muß folglich, wenn fie in Thaͤ⸗ 
tigkeit ift, ihre eigentbümliche, nicht im Umfange des Gau⸗ 
sen überall gleiche Bewegung machen. Noch näher aber 
fuͤhrt darauf der Zufammenhang ber Muskeln unter ein⸗ 
ander ſelbſt, denn wenn nicht gang, doch theilmeife, gebt 
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die eine Extremitaͤt eines jeben derſelben in bie Faſern eines 
andern über und vermifcht fich volfommen mit ihnen, was 
offenbar eine Unregelmäßigkeit und eine Unficherheit in der 
Bewegung geben müßte, verhielt fie ſich nicht in ber aus 
gegebenen Art und Weife, für bie denn freilich ein foldyer 
Zufammenbang gerade als unerläßliche Bedingung beſteht. 

$. 329. DBorläufig angedeutet wird das ſchon durch 
die Wirkfamfeit des M. orbicularis oris für ben Aus⸗ 
druck der Sprache, dieſes ausfchließliche Eigenthum des 
Menfchen, dag num wieder eben fo wichtig für den Geſichts⸗ 
ausdruck ift, denn die dahin einfchlagende Bewegbarfeit ber 
Geſichtsmuskeln nimmt, wenn fie nicht durch den Willen 
unterdrückt wirb, der redende Mund in Anſpruch. Judeſſen 
iſt es nicht der Mund felbfi, der die Muskeln in Bewe⸗ 
gung fest, fondern die Vorſtellungen oder Empfindungen, 
durd) welche die Zunge in Bewegung gefeßt werden kann, 
geben auch den Impuls für die Muskeln, die die Regelmäs 
ßigkeit und Bollftändigkeit ihrer Bewegungen auf die Vers 
bindung mit dem M. orbicularis oris flügen. Er: bilder 
einen Eentralpunft für den bei weitem größten Theil ber 
Geſichtsmuskeln, die deshalb ihre Richtung gegen ihn bin 
nehmen ($. 324.), und er umgiebt die Deffnung bed Muns 
des in einer Form, die in fich felbft ale nothwendige Bes 
feſtigungspunkte enthält, fo daB dadurch die Unterbrechung 
des Zufammenhangs in der Släche des Geſichts, die durch 
die Deffnung hervorgebracht wird, vollfonmen auggeglis 
chen ift. 

6. 330. Das alles würde jedoch nicht sureichend feyn, 
bie Bewegungen der Muskeln fo aufs genauefte fichtbar zu 
machen, tie es ber Geſichtsausdruck, oder wie es ber 
Zweck dieſes ganzen Bewegungsſyſtems, die im pfochifchen 
vorgehenden Bewegungen im pbyfifchen dargeftellt, wieder⸗ 
iugeben, vorausfegt, waͤre nicht die Geſicht s haut dafür 


mitwirkend. Ueber bie ganze Äußere Släche der Muskeln 
ſich wegjiehend, ift fie. feft mit ihre verbunden, und zwar 


deſto enger, je vollkommner die Unlage für Vielfachheit der 
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Bewegung in ber unterliegenden Muscularpartbie ift, und 
nur da findet eine intermediäre Settlage flatt, wo mehr auf 
Wirkung eines Muskels im Ganzen gerechnet. if. Diefer 
enge Zufammenhang, ber wohl bie Bewegbarkeit der Muse 
keln vermindern würde, wenn die Haut aus einer bloß paſ⸗ 
fiven dußern Bedeckung befländ, vervollſtaͤndigt fie viels 
mehr, weil die Haut, vorzugsweife vor der ganzen übrigen - 
Hautflaͤche, die Faͤhigkeit für Ermedung zu innerer Bewe⸗ 
gung , verbunden mit dem angemeffenen Vermögen fie aus⸗ 
zuführen, in einem augdgezeichnet hohen Grade befigt. Das 
legtere zeigt fich in der Mächtigkeit der Productivitaͤt, mit 
welcher die Geſichtshaut, ungeachtet ihres an fich geringen 
materiellen Beflandes, den confumtiven aͤußern Einflüffen 
widerftcht und fi) den nothwendigen Wärmebefland bes 
bauptet; die erftere. aber -documentirt ſich in der Veraͤnde⸗ 
rung der Geſicht s farbe, die dann entfieht, wenn inne⸗ 
ser phyſiſcher oder pfychifcher Eindrud auf fie wirkt und 
eine überwiegende Eirculation durch die Anaftomofen ($. 267.) 
veranlaßt, wodurch denn nicht allein die Roͤthe des Geſichts 
hervorgebracht wird, fondern auch die bed Halſes, fo weit 
bie Haut defielben Theil hat am Antlignerven, ber ald Nero 
bes kleinen Gehirns eine folche innere Bemwegbarfeit zu bes . 
gründen vermag. Um fo deutlicher erfcheint dieſe, wenn 
umgekehrt eine eben fo fchnelle Niederdrüdung der Thätig- 
feit in dem Haargefaͤßſyſtem ($. 119.) und baraug folgende 
Verminderung ber Eirculation durch die Anaſtomoſen be⸗ 
werfftellige werden Tann, die das Erblaffen des Geſichts 
zur Folge hat. 

$. 331. Aus biefem allen ergiebe fih, daß die Ges 
ſichtshaut ſich gegen die Zläche der Muskeln gerade fo vers 
bält, wie der M. orbicularis oris gegen die bewegbaren 
Extremitäten derfelben ($. 324.). Seine Bewegbarkeit fin« 
‚det den ihr nothiwendigen und angemeffenen Grad von fiche- 
ter Haltung in diefen Muskeln ſelbſt, weil fie fich mit der 
entgegengefeten Ertremität an der Knocheuflaͤche befefligen; 
nicht fo aber ift es der Fall mit der Geſichtshaut, die, in⸗ 
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dem fie fich über die Geſichtsſtaͤchen wegsicht, an bie Oeff⸗ 
nungen der Augenböhlen ſtoͤßt und Gier eine verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr große Unterbrechung ihres Zufammenhangs erfährt. 
Eine bloß paffive Befeftigung derfelben an dem Rande ber 
Augenhöhlen wärde Unvolltommenheit in das Bewegungs⸗ 
ſyſtem bringen, deſſen mefentlicher Theil fie ift, dem vor» 
zubeugen nun der äußere Theil des M. orbicula- 
ris palpebrarum ind Mittel tritt. Diefer umgiebt - 
mit feinee ganzen Länge den Rand der Augenböhle, und 
zwar fo, daß er fomohl am innern Augenwinkel, am Li- 
gamentum palpebrale, al8 auch am dußern einen Befeſti⸗ 
gungspunft nimmt, indem er feine Faſern an den Theil der 
galea aponevrotica anlegt, der den Schlaͤfemuskel bedeckt 
und dadurch eine obere und untere Augbreitung bezeichnet 
erhält. In der letztern find zwar die Faſern fehr dünn ges 
legt, To daß breite Lagen von Zellgewebe zwifchen ihnen 
; vorkommen können, alein fie nehmen eine viel größere Flaͤ⸗ 
che ein, als in der obern Ausbreitung, ſtrecken fogar mei» 
ftens ein Saferbündel big in den M. orbicularis oris herab 
und ihre Verlängerung waͤchſt am aͤußern Augenwinkel viel 
bemerfbarer, als gegen den Innern bin, mo fie fich. in 
Bündel formen. Offenbar muß diefemnad die Bewegbarkeit 
oder Regſamkeit in den Faſernlagen gegen ben äußern Aus 
genminfel bin größer fen, als am innern, wo die Anlage 
für fefteren Widerſtand vorherrfchend ift. 

$. 332. So eingerichtet num beftehen der M. orbicu- 
laris oris und bie untere Audbreitung des dußern Theile 
des M. orbicularis palpebrarum al® ein in einander greis 
fendes Ganzes, auf welches die Bewegung der Geſichts⸗ 
musfeln und Geſichtshaut fich fügt, die der Bewegung des 
Mundes entfpricht, wenn er für den Sprachausdrud funs 
girt. Die Region ber Gefichtsfläche, in welcher dieſes eis 
gentliche Syftem des Geſichtsausdrucks liegt, wird von ih⸗ 
nen fo begrenzt, daß fie dadurch nicht allein ihre materiche, 
fondern auch ihre dynamiſche Abrundung erhält und fo nun 
als Ganzes beſteht, das die Nüancen in dem Eharacterifis 
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fchen des Individuums wiederzugeben vermag. Mit der 
Vollkommenheit, die von ber Seinheit und Vielfaͤltigkeit dies 
fer Nuancen vorauggefeßt wird, bilden fie den Umkreis 
jenes Syſtems, der unten Direction des Antlignerven ges 
ftent, den erforderlichen Grad von reagirender oder mitwirs 
kender Thätigfeit, wie fie nur unter Einfluß des Eleinen 
‚Gehirns gewonnen werben fann ($. 319.), befißt. 

5. 333. Diefer Umfreis jenes Syſtems gewinut num 
aber feine ganze Bolftändigkeit erft durch feinen weitern 
Ausbau, Die Mitte des Gefichts nämlich nimmt der Ruͤk⸗ 
fen der Safe ein, der den Wendepunft der im Geficht bee 
fiebenden . Bewegung bildet, denn auf ihm vereinigen fich 
bloß dünne aponevrotifche Faſern der an den Seitenflaͤchen 
der Rafe liegenden beiden M. compressorum nasi, bie 
auf jeder Seite der Naſe herauffleigen und in bie ihnen 
entfprechenden Safern des Stirnmusfeld übergeben, der da» 
durch die Haut der Gefichtsfläche in activen Zufammenhang 
mit der, fo gut wie er unter Einfluß des Antlignerven fies 
benden galea aponevrotica feßt. Roch mehr aber ift dag 
ber Fall durch) die obere Ausbreitung de äußern Theils 
des M. orbicularis palpebrarum, bdeffen Faſern 
fogleich nach ihrem Urfprunge vom Ligamentum palpe- 
brale mit denen des Stirnmuskels zufammenfloßen und 
über die apophysis malaris des Stirnbeind herabgehend 
fi) an die galea aponevrotica anlegen, um von bier aug 
im die untere Ausbreitung Überzugehen, unterhalb welcher die 
Sefichtshaut gegen das Ohr bin und in die umter Diefeng 
befindliche Haut der Geitenfläche des Halfes übergeht. Diefe 
Haut gehört nun zwar in daB Vertebralfgftem, denn fie 
giebt ihre Nerven an den dritten Nackennerven ımd die Bes 
wegung in ihre hat folglich den Character einer mehr ertene 
ſiv energifchen, wie er in den Eigenthümlichkeiten des Ver⸗ 
tebralſyſtems liegt ($. 261.); allein in der ganzen Flaͤche der 
Haut, in welche die Geſichtshaut übergeht, knuͤpfen die Nero 
ven Verbindungen an mit dem Antlignerven, aus demſelben 
Grunde, aus m fih der DEEnMPDDeNEnDE Nerv wit 
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dem Beinerven verbindet ($. 309.), und fo befteht nun Bier 
ein Apparat, der mit der von Nerven des kleinen Gehirns 
bedingten Bewegbarkeit die von Vertebralnerven zu verſchaf⸗ 
fende dußere Widerſtandskraft vereinigt. 

$. 334. Uebereinſtimmend hiermit ift nun auch der Aus⸗ 
ban in dem Umtreife der Gefichtsfläche, in der untern Ge⸗ 
gend berfelben. Hier nämlich befindee fi der M. pla- 
tysmamioides, ber aus unmittelbar unter der Haut 
liegenden Faſern befteht, die fo dünn find, daß fie fich bei 
Subjeeten, deren Muskeln überhaupt keine flarfe Färbung 
haben, ſchwer erkennen laffen und faft in dem Sette ber 
Haut fich verlieren, dabei aber ſich fo ausbreiten, baß der 
ganze Muskel eine Art von Muskelhaut bildet, deren obere 
Linie unter dem Ohr anfängt, fich über den M. masseter 
und buccinator weg bie an den Mundwinkel und von ba 
bis an das Kinn sieht, wo bie beiden Muskeln zuſam⸗ 
menftoßen und fich Ereugen. Jeder von ihnen läuft auf 
feinee Seite über den Winkel der Unterkinnlade am 
Halfe herab, befeſtigt fich mit feiner unsern Ertremität am 
obern Theile des Thorax, mit der obern aber hilft er den 
M. quadratus menti bilden und verliert fidy in den M. 
orbicularis oris. Das punctum mobile de8 M. platys- 
mamioides liegt alfo gwar an dem bewegbaren Kinn, zus 
gleich aber auch an dem minder bewegbaren Theile der Un⸗ 
terfinnlade und an der nicht bewegbaren Fläche unterm Ohr; 
Bergleicht man dieß mit der Maffe der Fafern des Muskels 
und der in ihnen voraugsufeßenden Kraft, fo ergiebe fich, 
daß eine locomotorifhe Wirkung nicht feine Beflimmung 
feyn fann. Dahingegen bemweift theils die ganze Art der 
Ainfertion am Umfreife der Gefichtsfläche, theils die gebo⸗ 
gene und zwar nur nad) der Biegung der Haut und nicht 
nach der eines feſten Körpers gerichtete Lage, daß er nicht 
ſowohl mit den Extremitäten feiner Faſern, in contractivee 
Beziehung, als vielmehr mit der Fläche derfelden, die der 
Haut zugewendet ift, feine Thaͤtigkeit äußern und nur durch 
Innere Bewegung auf bie Gefichtshaut und ihre Muskeln 


in Beziehung ſtehen und ſich Aberhanpt gegen Diefe, oder 
näher beſtimmt, gegen das Spſtem. des M. orbicularis 


oris nur ſo verhalten kann, wie die Stirumuskeln gegen 


den aͤußern Theil des M. orbicularis palpebrarum, Ein 
ſolches Wirkungsvermoͤgen aber kann nur durch Verbindung 
der Nerven mit dem kleinen Gehirn beſtehen, weshalb denn 
auch bie Nerven des im Geſicht befindlichen. Theiles des 
Platysmamioides zu dem Antlitznerven gehoͤren, waͤhrend die 
Nerven des übrigen Theiles deſſelben außer: dem. Antlitzuer⸗ 
ven auch dem vertebralen dritten Halsnerven angehbren... 
F. 335. Was nun die andere Abtheilung der Ver⸗ 
zweigung des. Antlignerven ($. 321.) betrifft, die dem Ohr 
ober überkaupt dem Apparat des Gehoͤrſinnes angehört, fo 
verhält fie fich gerade: fo wie jene, bie bie Valllommenheit 
in der ‚Ausführung ‚des. Geſichtsausdrucks hedingt. Du 
Schall, der daß Product einer in ber. aͤußemn: Luft erzagten 
oscillatoriſchen oder diefer ähnlichen Bewegung if, wird 
durch den äußern Apparat des Gehoürſinms aufge- 
nommen und auf den innern uͤbergefuͤhrt, undofreilich kann 
deun die reagirende Bewegung, mit welcher das: bewerkſtel⸗ 
ligt wird, ebenfalls nur in. einer oscillatotiſchen ober "diefen 
verwandten befichen, zu welchem Bebhuf. der Appatat wit 
einer Eubftautialität verfehen: ift, bie mit ausgezeichnetep 


Haͤrte und folglich gerade mit der paſſendſten Beſchaffeuheit 


für die Fortpflanzung des Schals verſehen iſt Der. vom 
Selfenhein vorgefireckte äußere Gehörgang beſteht aus dere 
felben harten, für den Eindruck des Schalls empfänglichen 
Knochenſubſtanz, wie das übrige, und es wuͤrde daher dası 
innere Ohr zu heftigen Erfchütterungen ausgeſetzt ſeyn, waͤre 
nicht die aͤußeee Oeffnung des. Gehoͤrgangs zu Modificativ⸗ 
nen eingerichtet, und zwar in einer, Art, - bie die Deftigfeit 
der Einwirkung vermindert, ohne bie Faͤhigkeit, durch die 
leiſeſte Beruͤhrung erregt zu werden, aufzubehen,. mas. denn 
freilich vereinigt nur unter vitalen Verhaͤltniſſen befichen kann. 
5 336. :€8 heftet fi an die äußere Extremität deg 
fnöchernen Gehörgangs ein aus Knorpelſubſtanz ihm gleich 


” 


geformter Canal durch feſtes Zelgewebe an und geht, in⸗ 
dem er ſich erweitert, in die eigenthämliche Form des A us 
Bern Ohrs über. Diefes bietet der im Schalle bewegten 
Luft eine: fich vertiefende Fläche, die Eonche, dar, bie in 
den Gehörgang übergeht, an deſſen Eingange. die beiden 
norplichten: Erhabenheiten,. Tragus und Antitragus, zum 
Schutze bieten, indem fie jete gewaltſame Wirlung der vis 
brirenden. oder in Ostillation gefeßten Luft brechen. Die _ 
Conche aber: wirh von der Erhöhung bes Anthelix umgeben, 

die flach. abgedacht iſt, wodurch beun außerhalb der Conche 
wieder eine Beine Bertirfung, die Fahuförmige Grube, -gebils 
det. wird, bie nach außen herum einen nach vorn übergebors 
genen Rand,, den Helix, bat. Diefer iſt gan; dazu gerig« 
net, die Wellen der vibrirenden oder odeiliirenden Luft, die 
die Conche nicht aufnehmen kann, in feine Aushoͤhlung aufs 
zunehmen, wit Deo mehr Energie dagegen zu reagiren, je 
energifcher der‘ Widerftand if, den er zu leiten vermag, und 
mit der dadurch eeregten, auf ben Unthelis wirkenden Bes 
wegung die des. Conche zu unterflägen. Der Helix mit ber 
kahnfoͤrmigen Grube und dem Anthelix bezwecken alſo ges 
rade das, was bri ben Thieren die Bewegung des aͤußern 
Ohrrs bezweckt,, Die ein viel zu heftiges Andringen des 
Schalts für das Organ des Menſchen bewirken würde, bei 
deſſen Anlage mihr die qualitative als die quantitative Voll⸗ 
kommenheit des zu machenden Eindrucks bie. Hauptidee iſt. 
Die den Schall bildende Bewegung der Luft aber iſt keine 
äußere, wie im geroöhnlichen Luftzuge, ſondern fie ift eine 
innere, :die der aͤußern allerdings folgt, jedoch auch ohne 
dieſe beftchen kann; gerade fo ıfl dag nun auch der Sal mit 
ber. Bervegung in dem Knorpel des äußern Ohrs und bes 
Gehoͤrgangs, und die Function wird daher durch den Ue⸗ 
berzug, ben die Haut dem’ Ohrknorpel und dem Gehoͤrgange 
giebt, nicht nur nicht aufgehoben, fondern fie wird viel 
mehr dadurch vervollkommnet. Nicht allein ſtellt dieſer Ueber⸗ 
zug den Knorpel moͤglichſt außer dem Bereich von ſtoͤrenden 
heterogenen Beruͤhrungen, ſondern er ſichert auch die Hal⸗ 
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tang derſelben. Wenn die Haut dem Obrknorpel entzogen 


iſt, fo behauptet dieſer wohl im Allgemeinen, nicht aber in 
den ſo wichtigen Nuͤancen ſeiner Bildung, das normale Ver⸗ 
haͤltniß *). Sie bildet an ber. urtern Extrewitaͤt deſſelben, 
gerade unter der zroifchen Dem Tragus und Autitragus lien 
genden incisura auris., eine von allem Knoerpelbeſtande leere 
und mit Fett angefüllte Falte, das Ohrläppchen, dag frei hänge 
und folglich fowohl durch feine äußere Anlage als auch durch 
feinen- inuern Beſtand ohne Widerſtands vermoͤgen if und 
feinen Theil nimmt an ben innern Bewegungen des Knor⸗ 
pels, vielmehr dazu. dient, daß fich jede ‚derfelben in ihm 
verliert. Dadutch wird der ſehr wichtige Zweck xrreicht, 
daß das aͤußere Ohr frei von aller fortdauernden Schwinz: 
gung und fo immer fähig, gehalten wird: für Rufnahme nom: 
neuen. Eindrücken in ber ſchnell ſten Zeitfolge größten 
Derfchiedenpeit. 

§. 337. Außer der Gähigfeit des FR aber, 
vom Schalle afficirt zu werden und ihm feine: Leitung nach 


dem innern Ohr zu geſtatten, bedarf der Ohrknorpel auch 


das Vermögen, ſeine, die Aufnahme des Schalls hedingende 
Spannung fo zu modificiren oder ſo zu ordnen, ‚daß er je— 
Desmal im angemeffenen Grade in feine reagirende. Bewe⸗ 


-gung tritt. Den Apparat für diefes Vermögen: num beſitzt 


er an feinem Muskelſyſtem, dag den jedesmal erforderlichen 


Grad der. Spannung ſowohl im ganzen Knorpel, als aughı 


in ben einzelnen Theilen deffelben bewirkt. Das letztere 
thun die auf der vorbern Fläche. befindlichen. .M. sragieus,: 
antitragicus, helicus major und miner, transyersus. und: 
incisurae auris, die an fich felbft eine gu geringe Subflans. 
tialität befigen, um irgend eine Locomotivitaͤt in den gerade 
nicht leicht beweglichen Einzelnheiten des Ohrknorpels unser: 
einander zu bezwecken, befonders da Feiner diefer Theile ſich 
als ein punctum fixum gegen em er 


) Sdm merrins Annie des menſchichen Ohr Tab. 
I. fig. mu. 8 
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umgekehrt gegen einen ober mehrere ber andern verbäfe. 
Daffelbe iR num auch der Fall mit ben Muskeln, die nur 
niit der einen ihrer beiden Extremitaͤten ſich der aͤußern Flaͤ⸗ 
che des durch die Ligamenta auriculae befefligten Ohr⸗ 
knorpels infericen umd die M. retrahentes, attrahens 
und attolens genannt werden. at 

6. 338. Die M. retrahentes gehen in ber Zahl von 
2, 3 obet A vom processus mastoideus had) bem Rücken’ 
dee Sonde, da wo fich die Spige des Helix in fie hinein⸗ 
biegt: und Haben oft ganz und gar nur ein fehnigtes Anfes 
ben. Auf ben, ‚jeder innern oder Äußern Bewegung unfäs 
higen Zitzenfortſatz geſtellt, ſtehen ſte als eben fo viele 
Strebepfeiler hinter dem für’ die akuſtiſchen Bewegungen 
und die Fortpflanzung berfelben auf ben Gegörgang wirk⸗ 
famften. Theile des äußern Ohres und verfchaffen dieſem 
dadurch erft den Hinlänglichen Grad energifcher Thaͤtigkeits⸗ 
äußerung. Dee M. attrahens aber erftreckt ſich nom Rüden 
des Helie, ba mo er ſich in die Höhle der Couche biegt, 
jur galea  aponevrotica und der M. attollens' von der 
obern Gegend des Ruͤckens ber. Fabnförmigen Grube eben 
dahin. Beide nehmen ihren Lauf von dem Ohr nach der 
galca mit Divergenz ihrer Faſern und vermehren möglichft 
die Zahl bee: Inſertionspunkte an ihr, fo daß der Zweck 
derſelben, fo wenig. wie bei den erſtern, ein locomotiver 
fegn kann, und vielmehr, weil fie gerade mit dem Theile 
bes Ohrs im Sufammenhange ſtehen, in welchem die innere 
Dewesung den größten Schwung annimmt, : nur auf diefe 
ihre Beziehung Haben und mefentlichen Theil an ihr nehmen 
koͤnnen, wozu fle ducch den .mit dem dußern Ohr gemein 
ſchaftlichen Befig von Zweigen des Antlignerven die Faͤhig⸗ 
keit erlangen: Die in ihnen erregte Bewegung aber muß 
nechivendig ihre Richtung nach der Anlage. der Faſern has. 


- ben und folglich vom Ohr ausgehen und fich auf die ga- 


lea aponevrotica erfireden. 


..% 339. Dieſe Aponeprofe ift ein dichtes Gewebe von 
Faſern, die fehnigter Natur find, aber nach allen Richtun⸗ 
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gen einander burchfreusen und fich über bie. ganze obere 
Fläche des Schädelgewölbes ausbreiten. Sie. ift überall 
durch ein ſehr dichtes Zellgewebe mit der äußern Hautbe= 


deckung des Kopfs vereinigt, dahingegen fie mit der Fläche 
ber unter ihr Tiegenden Beinhaut nur in einem lodern Zus 


ſammenhange ficht, ob fie gleich an den obern Drbitalrän- 


dern und an dem obern Nande des Jochbogens und an der 
obern Sogenlinie des Hinterhauptbeins in, fie übergeht. Big 
an dieſe Punkte nämlich behält fie ihre aponevrotifche Subs 
Flantialität, auf der Linie, von einem Drbitalrande zum ans 
bern und auf der obern Bogenlinie des Hinterhauptbeine 
big über den Zitzenfortſatz aber vervollkommnet fie ihre Sub; 
ſtanz in die regelmäßige der Muskeln, die M. frontalis 
and occipitalis genannt werden. 

$, 340. Beide Musgfelorganifationen find von gleicher 
Bildung, nämlich fie fleigen, die eine am Efirnbeine, die 
andere am Hinterhauptsbeine, etwag feitwärtd in die. Höhe, 
indem fich ihre Faſern etwas frümmen, fo daß die Conve— 
zitat der Krümmungen gegen die Mitte des Etirn- und 
Hinterhauptbeins liegt. Die Faſern laufen um ſo weiter 
aus einander, je weiter fie nach oben fommen, .und bie 
mittlern von ihnen pflegen etwas höher hinaufzureichen, 
als die Seitentheile, was jedem dieſer Mugfeln ein ge 
mwölbtes Anfehn giebt und um fo mehr gegen eine locomo- 
five oder contractive Wirkfamfeit fpricht, je mehr die ge= 
£rümmte Lage der Fafern eine nur fehr unvollfommne Zus 
fammenziehung bewerffielligen und auf die fo fchwer beweg⸗ 
bare galea aponevrotica wirfen würde. Die Nichtung der 
Safern geht vom Stirnmugfel nach dem M. attrahens, 
vom NHinterhauptsmugfel aber nad) dem M. attollens und 
in einzelnen Sällen erreichen fie fogar einander, fo daß hier- 
aus ein eignes Muskelſyſtem entſteht, deffen Theile einan— 
dee unterftügen in ihrer Wirkfamfeit. Indem nämlich die auf 
beiden Seiten von dem Ohr fommenden Muskeln der in 
Hinficht ihres Nervenbeſtands ihnen ganz gleich. fiehenden 
galea aponevrotica bie in ihnen erweckte Erregung mit⸗ 

Eggert organ. Natur I, 22 


N 
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. füe den Gehoͤrfinn weſentlich mitwirkenden Flaͤche, ein durch 
Ban beſtehendes Contiguum. 

4. 343. Dieſe Naͤthe aber find weſentliche Bedin⸗ 
— für die beabſichtigte Bewegung der innern Lamelle, 
denn da das erregende Agens nicht auf die Flaͤche ders 
felden wirkt, mie etwa die Schwitzgungen bed Schalls 
auf die Fläche eines. Gewoͤlbes, fonbern da die Erregung 
vom Felſenbein ausgeht, fo würbe dad, je entfernter von 
ihm, eine deſto unvollkommnere Verbreitung der Schwingun⸗ 
gen: veranlaffen und alfo der ganze Zweck nicht‘ mit dem 
erforderlichen Grade von Regelmaͤßigkeit erreicht werben, 
Wwäs allerdings durch die Naͤthe gefihicht. Sie werden von 
leinen Zacken oder Zähnen, und zwar beider Lamellen, ge- 
bildet, fo daß die Zähne jeder Lamelle für ſich allein und 
ohne Berührung mit der andern, durch die Diploe von ihr 
entfernten, in einander greifen, ihrer Form nad) das Ge 
ſchaͤft der. Wibration befördern, der Beruͤhrung, in melcher 
die Lamekle ziorier an einander grengender Knochen fich bes 
-findet, einen viel größern Umfang, der Vibration ſelbſt aber 
“in jeder Nath einen größern Impuls ‘geben, wodurch es 
möglich wird, daß fie bei ihrer Augbreisung über die Fläche 
der Innern Lamelle zunimmt. 

$. 344. Zu dieſem Zwecke vervollkommuet ſich bie 
Form der die Näthe bildenden Zähne in der Richtung vom 
Selfenbeine nach dem SHinterhauptsbeine, denn fehr enge 
"und ſehr einfach ift die Nach, die das Keilbein ſowohl mit 
“dem Selfenbeine ale mit dem Stirnbeine bildet, und die 
Zähne gleichen nur der einer Säge, wag denn der Ball auch 
noch mit der Kronennath iſt, dagegen die Zähne der Bfeil- 
nath ihre Spisen verlängern, mehr parallel mit einander 
‚laufen laffen und fi der Form ber Thierzähne naͤhern. 
WViel vollkommner wird das nun. in.der Rambdanaht, in 
‘welcher die Zähne nicht allein größer, ſondern auch felbft 
ähnelt find und fogar kleine Seitenzacken haben; außer: 
:dem befinden ſich in ihr noch die Wormfchen Knochen, die 
wir als Ausnahme in der Kronen“ und Pfeilnath vorkom⸗ 


Bu 
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men und ans kleinen Knochen von der Subſtantiälitaͤt ber 
Hinterhauptsbeine, uͤbrigens aber ohne beſtimmte Form, be⸗ 
ſtehen. Sie ſind zwiſchen die Zaͤhne der Nath eingeſchoben, 


beſttzen ſelbſt gezaͤhnte Raͤnder und vermehren folglich die 


in einer ſolchen Nath liegenden Beruͤhrungspunkte betraͤcht⸗ 
lich. Den größten Umfang muͤſſen daher die Schwingun⸗ 
gen im KHinterhauptsbeine erlangen, und mag der Impuls 
dazu noch fo gering geweſen feyn, fo wird feine Wirkung 
doch Hier bemerkbar und leiftee den bezweckten Einfluß für 
die AIntenfität ded Tons, befonderd da das Sortfchreiten 
Diefer Bewegungen fo ficher gegründet iſt und mit einer ge⸗ 
wiſſen Regelmaͤßigkeit geſchieht. 

$. 345. Gegen das in oscillatoriſche Bewegung geſetzte 
Selfenbein nämlich reagirt das Keilbein, das eine Fläche 
bildet, die den ihr ‚gelaffenen Raum für ihre Ausbreitung 
in den großn und kleinen Fluͤgeln möglichft benust und 
Knochenfortfäge unter fi hat, durch die fie zwar in Vers 
bindung mit andern Knochen ſteht, jedoch nur mit folchen, 
die fich entweder durch die Schuppennath ifoliren oder bie 
zu viel Diploe befißen, als daß die weitere Ausbreitung 
der Vibration nicht gehemmt werden folte und fie anders 
als in das Stirnbein fich fortfegen Eönnte. Das Keilbein 
verbindet fih nur mit der innern Lamelle des Etirnbeing, 
und feine Fläche erſtreckt ſich zwar an der ganzen Breite 
des leßtern bin, allein fie iſt ſehr kurz, vom Innern, nad) 
dem Gehirn gerichteten und in fich felbft umgefchlagenen 
Rande an, big an den vordern Rand gerechnet, unter wels 
chen die großen Slügel am reichfien an Diploe find, was 
darauf abzweckt, jede zu ſtark entfiandene Vibration zu 
mäßigen, weil fie außerdem wegen ber zu großen Nähe der 
Nath, die mit ihnen das Stirnbein verbindet, zu heftig 
auf die innere Lamelle des erftern wirken würde, obgleich 
die Übrige Bildung des Keilbeind und bie daraus entfles 
bende fchon erwähnte Verbindung beffelben : mit andern 
Knochen modificirend wirft. Die Släche des Stirnbeins 
nun ift eine ununterbrochene, benn früh ſchon verwiſcht fich 
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bie Stiennach des Kindes, und ba, wo der feltwere Ball 
hatt findet, daß fie im Ermachfenen noch beſteht, iſt fie 
doch meiftentheild von oben herab verwachfen. Die Fläche 
Dagegen , bie beide Scheitelbeine bilden, beficht aus zwei 
feitlichen Hälften und ift in ihrer Mitte von der Pfeilnath 
durchzogen, durch welche die Vibration gerade um fo viel 
befördert wird, ald die auf den beiden äußern Rändern bes 
findlichen Schuppennäthe ihr hinderlich ind, und fo kann 
fih denn bie Erregung auf bie innere Lamelle des Hinter⸗ 
bauptbeind cher noch werfiärtt als gefchwächt fortpflangen 
und beficht nun Hier um fo Eräftiger, je mehr die Lambda⸗ 
nach geeignet ift, fie zu verſtaͤrken. Die innere Lamelle dee 
Hinterhauptbeins if zwar dur keine Nath in zwei feitliche 
Hälften getheilt, allein auf der Mitte bderfelben erhebt fie 
ih, nach dem großen Hinterhauptloche zu, immer deutlis 
&er und bildet die crista occipitalis, die ſich an den Geis 
ten des Lochs fortfeßt, ums diefed herum einen Rand bilder 
und in den tuberculis basilarıhus auf beiden Seiten in den 
Baſilartheil fich verliert, der nun mit dem an Diploe rei- 
hen Türkenfattel fich verbindet, in welchem die Schwingun⸗ 
sen oder Vibrationen verfchwinden. Es befteht hier alfo 
ein Schwingungsſyſtem, das vollfommen dem im dußern 
Dre entfpricht, wo die im Centralpunkte, in ber. Conche, 
da, wo fie von dem M. retrahentibus unterflüßt wird 
($. 338.), angerichteten Bewegungen fich,. indem fie nach 
. bena Gehörgange fich fortfegen, zugleich auch, zur Rectifi⸗ 
cirung ihres Beſtandes in die fabnförmige Grube und über 
den Helix und Anthelir ihren Verlauf nehmen und fich aud« 
breiten, bis fie im Ohrlaͤppchen verſchwinden (). 336.). 

6. 346. Im Alter verwachfen häufig die Näthe, fo 
daß anfangs nur eine etwas vertiefte Linie gurücbleibt und 
endlich jede Spur verfchwindet, öfters aber iſt doch ber 
Knochen an der Stelle, wo ehemals die Näthe waren, dün- 
ner und burchfichtiger. Am feltenften jedoch findet man alle 
Naͤthe verwachſen *). Es findet bei diefem Verwachfungs, 


°) Seiler in Neils. Archiv für Phyſiologie. Bo. 6. S. 28. 
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groceß eine gewiſſe Ordnung flatt, fo daß der Einfluß der 
Naͤthe auf das Gehör möglich gefchont wird. Nächft der 
Stirnnerh nämlich verſchwindet am früheften die Pfeilnath, 
nach diefer die Kranznath, felener die Schuppen» und Zitzen⸗ 
nath und am fpäteften die Lambdanath, denn fie ift am 
wichtigften für die im Schädelgewölbe vorgehenden Vibra⸗ 
tionen ; nächR ihr iſt daB der Fall mit der Schuppen» und 
Zitzennath, die die Grenzen des Vibrationsſyſtems behaup⸗ 
ten, weniger mit der Kranznath und am wenigſten mit der 
Pfeil- und Stirnnath. Am veolllommenften iſt dieſes Sy⸗ 
ſtem beim Menſchen ausgebildet, denn bei den Thieren lei⸗ 
det es verſchiedene Abſtufungen und die Folge davon iſt, 
daß die Umformung des Schalles in den Ton, der zum 
Senſorium gebracht wird, entweder unvollkommen oder mit 
leicht zu bewirkenden Abweichungen geſchieht. Die Aeuße⸗ 
rung von widrigen Empfindungen, Scheu oder Furcht der 
Thiere, bei ſo vielen dem Gehoͤr des Menſchen nicht widri⸗ 
gen Tönen, giebt hiervon den Beweis. Bekannt iſt die Er» 
fahrung, dag dag Seräufch mit einem eifernen Sinftrumente 
einen Eindrucd auf das Iltis (Mustela putorius) macht 
der e8 erft in einen beunrubiuten und dann in einen bes 
täubten Zuftand verfegt, fo daß es dadurd) auß feinem Bau 
getrieben und aufgegriffen werden fann. Alle Raͤthe des 
Iltisſchaͤdels ſind ſo verwachfen, daß dieier augfieht, als 
wenn er auß einem einzigen Etück geformt wäre *). Un⸗ 
Rreitig kann daB Geräufch feine heterogene Wirfung auf 
das Thier nur durch den Mangel des Apparats zur Regu⸗ 
kirung der für dag Ohr erregten Echwingungen baben. 
$. 347. So vollfommen geeignet aber die innere La« 
melle für die oscillatorifchen oder vibrirenden Bewegungen 
ift, fo wenig ıft es die Diploe, die fich aber fie wegzieht 
und freilich die ganze Function fören würde, gliche die dur 
Bere Lamelle nicht dad Mißverhältniß aus. Ihre Tertur iſt 
weniger dicht, als bie der innern Lamelle, und fie läßt 


ı #, Greve in Meckels Archiv für Phpſiologie. Bd. 6. ©. 49. 
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durch die dazu beſtimmten Deffnungen bie Gefäße durch, bie 
in die Diploe gehen und aus welchen ſich die fogenannte 
ianere Beinhaut (5. 238.) bildet, die die ſaͤmmtlichen Zellen 
ber Diploe auskleidet, fo daß nicht bloß die Subſiſtenz, 
fondern auch die ganze Thätigkeit der Diploe unter Direc⸗ 
tion der dußern Lamelle ſteht. Sobald nun bie vibrirende 
Thaͤtigkeit der innern Lamelle in Anfpruch genommen wird, . 
ift es erforderlich, daß auch die Diploe ein größeres Wie 
berftandsvermögen äußere, daß die Safern, aus welchen fie 
befteht, einen höhern Brad von Spannung annehmen, was 
nun nicht anders gefcheben kann, als indem die äußere La⸗ 
melle fie darein verſetzt. Dieſe nun, die für fich felbft Fein 
Demwegungsvermögen befigt, ift deshalb dem Einfluffe der 
Galea aponevrotica unterworfen, die durch die M. attra- 
hens und attollens erregt ($. 338.) in Spannung geräth 
und biefe der Außern Lamelle der Knochen durch die Beine 
baut mittheilt. Das nun macht für die Lamelle felbft eine 
Dewegung, der nichts im Wege fteht, denn fie hat allemal 
eine größere Menge Zacken als die innere Lamelle und kann 
ſich daher auch mit der angrenzenden mehr oder weniger 
zufammendrängen, was befonders deutlich bei den Worm⸗ 
fchen Knochen in die Augen fällt, denn diefe liegen oft an 
der innern Släche des Schädel nur mit glatten Rändern 
an den benachbarten Knochen an, wenn fie gleich an ber 
äußern Släche ihre Zähne befißen. 

$. 348. Sehr wichtig ift diefem allen zufolge dee Ein- 
fluß, den die Galea aponevrotica auf den Gehörfinn bat 
und nothwendig ift daher ihre Verbindung mit den genanns 
ten Muskeln des Ohrs, wodurch die für biefen Sinn wir⸗ 
ende Bewegung den vollfommnen Zufammenhang erhält: 
Sie bildet mit ihren Muskelorganifationen und den ihr an⸗ 
gehörenden Knochen ein Syſtem, das durch feine Reaction 
gegen das innere Ohr, die Mächtigkeit und Vollkommenheit 
ber Reaction fichert, die dieſes gegen das äußere leiſtet. 
Das letztere aber fegt durch feine Verbindung mit diefem 
Spftem diefes Immer in den angemeffenen Grab von Span⸗ 
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nung, indem bie 'M. attrahens und attollens fich gegen 
bie Galea aponevrotica gerade fo verhalten, wie die Zuns 
genbeinmugfeln gegen die Zunge ($. 323.), die Aponevroſe 
ſelbſt aber mit ihren Muskeln und Knochen gegen dag in⸗ 
nere Ohr, mie die Zugenmuskeln gegen den eigentlichen 
Zungenmußfel ($. 311.), oder wie der im Geſichtsumkreis 
liegende Apparat gegen die Släche des Geſichtsausdrucks 
($. 332.); alles das auf den Grund, daß hier nur Nerven 
des Kleinen Gehirns die Direction führen. 

$. 349. Der Eentralpunft aller den Sinn des Gchörg 
bezweckenden Vibrations⸗- und Oscillationsbewegung liege 
in der Paukenhoͤhle, und hier vor allen iſt denn ein Appa⸗ 
rat nothwendig, durch deſſen Thaͤtigkeit jedes in quantitas 
tiver oder qualitativer Hinſicht mögliche Mißverhaͤltniß in 
diefer Bewegung vermieden wird, fo daß fie bei möglichft 
geringer Ertenfität mit moͤglichſt größter Intenſitaͤt ausge 
"führe wird. Dieſer Apparat beficht in den Gehoͤrknoͤ— 
ch elchen, die, um ihre Function mit dem gehörigen Grade 
der Vollkommenheit erfüllen zu können, fich ebenfalls auf 
Muskeln flügen, die gerade fo wie jene äußern wirken. Es 
finder nämlich etwas Kocomotorifches in der Thätigfeit der 
Gehörfnöchelchen nicht flatt, weil die Verbindung der Kno⸗ 
chen unter einander und die Stellung, die fie zu einander 
baben, nicht darauf angelegt ift, das Paufenfel und dag 
ovale Loch, denen fie inhäriren, nicht binlänglich feften 
Widerſtand leiften können und außerdem noch eine befondere 
Defeftigung für fie beſteht. Ein eignes rundliched Band, 
das ganz deutlich aus Sehnenfaſern befteht, erfireckt fich 
vom Felfenbein her an den Kopf des Hammers, den Am⸗ 
bos aber befefligen ein Paar ftarfe und feſte Bänder an bie 
Pyramide *). Bloß eine innere Bewegung geht in ihnen 
vor, ähnlich der in der innern Lamelle der Schaͤdelknochen, 
nur mit beflimmterm Character, mit weit vollfommmnerer 
Nuͤancirung, und was die Hauptſache ift, mit einem Grade 


*) Soͤmmerring a. a. 9. Tab. H, fig. 20. 
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von Energie, der im Berhältniß gu dee Mefle bed ſich be⸗ 
wegenden viel höher fleht und nothwendig auch viel höher 
Rehen muß als dort, wenn nicht an ber. Mannigfaltigfeit 
der Töne und überhaupt an der Macht ihres Eindrucks auf 
den Sehörfinn, abgefehen von ihrer ertenfiven Etärfe, ver- 
loren geben fol. 

6. 350. Unmoͤglich aber kaun eine ſolche Bewegung 
befieben, menn nicht auf der Außenflaͤche der Knochen ein 
Widerſtand angelegt ift, der gegen die Vibration im Innern 
reagirt, gerade fo wie dad der Fall mit dem Verhaͤltniß 
der Diploe zu der innern Lamelle der Schäbelfnochen iſt. 
Hiet nun wird das durch das Periofleum bewirkt, dag bie 
Gehörtnöchelchen befiden, das aber einen nur immer gleis 
chen Drud ausüben könnte, würde es nicht durch die Mus 
feln des Hammers und des Eteigbügeld vermögend zu als 
len Mobificationen in feiner Thätigfeitsäußerung gemacht, 
und dieſe verhalten fich alfo gerade fo gu ihm, wie bie 
Stirn und Hinterhauptsmuskeln zur Galea aponevrotica, 
oder wie die Muskeln der Släche des aͤußern Ohrs zu die⸗ 
fem. Eie beſtehen folglich ale Theile des Periofteums und 
geigen fich auch fo in Hinficht ihrer innern und dußern Vers 
haͤltniſſe. Hauptſaͤchlich find fie dem Hammer eigen, der 
allein drei, dagegen der Steigbügel nur einen, der Ambos 
aber gar feinen befikt. | 

6. 351. Der Hammer fteigt als ein kleiner fchmas 
ler Knochen (manubrium mallei) von der Mitte des Pau 
kenfells, an dag er feine Epige mit feſtem Zellgewebe hef⸗ 
tet, in bie Höhe und gewinnt dabei an Maffe, fo daf er, 
nachdem er fich wieder etwas verfihmälert hat (cervix), 
merklich flärfer wird und zuoberft eine Abrundung (caput) 
befiset, bie fi), außer ihrem größern Durchmeffer, aud) 
durch eine Vertiefung auszeichnet, die die Form einer Ge, 
Ienffläche Hat und den Körper des Ambofes aufnimmt. Se 
mehr nun der Kopf des Hammers die Spike des Hand» 
griffs an Subſtanz übertrifft, defto mehr Fähigkeit wird er 
befigen, bie o8cillatorifchen Bewegungen, bie, vom Pauken⸗ 


. 
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felle aus, in der Spige des Hammers ſerregt find, zu ver- 
ſtaͤrken, und für ihn iſt daher der Äußere Widerfiand dee 
Preriofteums am nothwendigſten. Die Muscularparthieen 
feines Perioſteums entfichen daher fämmtlich am Halſe des 
Hammerd, und zwar mit voffommer Anlage zu antagonis 
ſtiſcher Wirfung und mit befonderer Ruͤckſicht auf das Pe⸗ 
riofteum. 

$. 352. Es befindet fi) nämlich am Halfe des Ham⸗ 
mers ein duͤnner, langer, in die ſisura Glaseri fich einfen« 
fender und außer ihm zuweilen noch cin Kleiner an dag Pau⸗ 
kenfell ftoßender Kuochenfortfaß, die beide eine eben fo kange 
Sortfeguug des Periofteums und folglich cine bedeutende 
Vermehrung der Släche deffelben mit fich bringen und dem 
M. mallei externus und laxator tympani zu Inſertions⸗ 
punfsen dienen. Schon aus der Lage beider Knochenforts 
fäße geht hervor, daß fie nicht auf eine Locomotion fich 
begieben können und die Inſertionsweiſe beider Muskeln bes 
ftätigt das, indem der erfte durch feine Contraction den. 
Hammer vom Ambog entfernen, der andere aber ihn gegen 
das Paukenfell drücken würde. Beide Musfeln fönnen alfo 
nur fo mwirfen, daß fie der Bewegung ber Periofleums einen 
turgesciblen Widerftand geben, der, weil er fein paffiver 
iſt, mit allen erforderlichen Modificationen befteht. Beide 
fommen daher nicht von einem Theile der Paufenhöhle 
feloft, fondern der erfiere von ber spina angularis ossis 
sphenoidei, der andere aber vom obern Theile des Rings 
des Paukenfells, um gänzlich indifferene gegen diefe Höhle 
zu bleiben. Der dritte Muskel (M. mallei internus) 
nimmt feinen Juſertionspunkt am Halſe des Hammers und 
gebt nach dem Grunde der Paufenhöple, wo er durch ein 
befonderes Fleines Ligament an einen Fleinen Hügel bes 
feige wird, dann mit einer faft rechtwinflichten Biegung 
nach der Euftachifchen Trompete fich erfirecft, in einem für 
ihn beflimmten Halskanale liegt und fi) dann oben an dem 
Ende des knorplichten Theils der Euftachifchen Trompete 
und an der benachbarten ſtachlichten Spige des großen: Fluͤ⸗ 
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geld des Kellbeins befeſtigt. Daß auch er nicht durch Eon- 
traction wirft, bemeift nicht allein feine Lage in dem Ca⸗ 
nale, den er ausfült und ber ihm daher bei contrackiver 
Anfchwellung zu enge werden müßte, fondern auch die rechts 
wintlichte Biegung und die Befeſtigung in der Mitte feines 
aufs. Durch die Biegung gewinnt er eine, für das be 
fchränfte räumliche Verhaͤltniß möglichft große Verlängerung 
feiner Subſtanz und eine dem angemeffene Mächtigfeit in 
feiner Wirkung, mit welcher er fich gerade fo verhält, wie 
die M. retrahentes ($. 238.), bei denen die Mehrfachheit 
daffelbe, was Hier die Verlängerung bezweckt. Gleich dies 
fem tritt ee in Reaction gegen den Hammer, wenn er vom 


Paukenfelle, wie die Conche des dußern Ohrs von der im 


Schal bewegten Luft, in Bewegung gefeht wird, während 
Die beiden andern Muskeln, durch diefe Bewegung zu Thäs 
tigteitsäußerung aufgeregt, bie Intenſitaͤt derfelben verftärs 
fen, gerade fo wie die M. attrahens und attollens unter 
gleihen Zufammenhange und zu gleichem Zweck in dag 
Schwingungsſyſtem eingreifen. 

6: 353. Mit diefen Anlagen nun befindet fich der Ham⸗ 
mer in der Paufenböhle, fo daß fein Kopf in der obern 
Region derfelben ſteht und bier fich mit dem Ambos ver, 
bindet, indem ihm diefer eine glatte, überfnorpelte und 
folglich gerade eine ſolche Stelle dazu darbietet, die völlig 
unfähig ift für Aufnahme und Fortpflanzung der im Ham, 
mer entflandenen Schwingungen. Berücfichtige man nun 
biefe zwifchen ihm und dem Ambos angelegte Indifferenz, 
den Mangel einer mwefentlichen Berührung mit der Paufens 
hoͤhle, in welcher durch Verdickung der Subſtanz ber Adhaͤ⸗ 
ſionspunkt feines Muskels indifferent gemacht iſt und ſeine 
Stellung zunaͤchſt an der vordern, nicht von Knochen ges 
bildeten und nicht gemölbten Släche der Paufenhöhle, fo ers 
ſcheint dieſes Gehoͤrknoͤchelchen offenbar nicht beſtimmt für 
unmittelbare Theilnahme am Thaͤtigkeitsproceſſe der Pauken⸗ 
hoͤhle ſelbſt, ſondern zunaͤchſt nur herechnet auf die innere 
Lamelle des Paukenfells, an welche ſich das Manubrium 
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befeſtigt, babingegen Ambos und Steigbuͤgel ihre naͤhere 
Beziehung auf die Paukenhoͤhle ſelbſt haben. 
6. 354. Der Ambos beſteht aus einem kürgern (crus 
breve) und einem längern (crus longum) Zortfag, die beide 
ſich in der obern’ Region der Panfenhöble vereinigen und 
den Körper bilden, der mehr. Maffe enthaͤlt, als beide zus 
fammengenommen und auf der nach vorn gemendeten Släche 
‚eine Erhabenheit nebft zwei Vertiefungen bat, die in die 
Flaͤche des Hammers paffen und fich vermittelſt der ſchon 
erwaͤhnten glatten, uͤberknorpelten Stelle an dieſen befeſti⸗ 
gen. Bon dieſem Koͤrper num erſtreckt ſich der kleine Schen⸗ 
tel beinahe horizontal nach hinten und ſtuͤtzt ſich mit feiner 
Spitze feſt in eine Feine Vertiefung des Knochens, der die 
Paufenhöhle bildet, und da diefe Spitze etwas abgerundes 
ift, fo bietee fie gerade Släche genug dar, um die. in hear 
Knochen befichenden Vibrationen aufzunehmen. ae 
$. 355. Gie feßen fih von ber Epige dieſes Shen 
kels nach dem Körper des Ambofes fort, zu Entwidelung 
ihrer intenfiven und zu Mäßigung ihrer extenſtven Stärke, 
Beides wird erreicht nicht nur durch bie im Körper befind« 
lihe Maſſezunahme, fondern auch durch die Structur im 
Innern. In der Spige des Fleinen Schenkels fängt ein 
Gewebe von Marfjelihen an, dag ſich in den Körper hin 
mehr ausbreitet, fo daß auf der obern Seite dieſes Schen— 
kels bis an die gegen den Hammer gerichtete Gelenffläche 
nur eine dünne Kuochenlamelle bleibt, an. der: uatern Geite 
aber, nach dem langen Schenfel Bin eine weit Rärfere Kuga 
chenlamelle ſich erſtreckt, auch diefer Schenkel -felbft aus fe⸗ 
ſten Knochen befiche*). Ein großer Theil der Vibrationen 
feget fich durch diefe Markzelichen fort bis in. die Stelle, wo 
die Verbindung mit dem Hammer beftebt und mo. fie, we⸗ 
gen des hier angelegten Indifferentismus, verfchwinden, waͤh⸗ 
vend ſich der übrige Theil in dem ganz dazu gerignetem 
Schenfel lie Unverfennbar ——— ſich hier das 
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Bibratlonsſyſtem, das vom Felfenbein ausgehend ſich durch 
bie innere Lamelle der Schaͤdelhoͤhle erfiredit (G. 325.). Die 
Vibrationen gewinnen während dem Fortfchreiten im langen 
Schenkel an intenfiser Vollkommenheit, fo daß bier nur 
bag Charactetiſtiſche, das in ihnen liegt, mehr hervortreten 
kann, Um:aber nicht die Modificationen in der vibrirenden 
Shätigfeit: bes Amboſes zu hindern, beſitzt fein Periofteum 
keine: Muscularſubſtanz, ſondern es reagirt Hegen das In⸗ 
nere einſig and allein ſo, wie es von * dazu — 
wird. ae 

5. 356: - Die Epitze des langen Schenkels biegt ſich 
nach dem Grunde der Paukenhoͤhle um, jedoch ſo, daß rund 
um fie herum ein Einſchnitt laͤuft, der ihr aͤußerſtes Ende 
fat von ihr abfendert und diefed nur die Geſtalt eines fehr 
Heinen linfenförmigen SKnöpfchene (Os lenticulare) behals 
ten läßt. Es zeigt fich als unmittelbarer Theil des langen 
Schenkels, wenn es von diefem abgefprengt wird und fich 
dann durch das Bergrößerungsglas die Unebenheiten ‚eines 
Knochenbtuchs erkennen laffen*). So geringfügig aber bie 
Subſtaͤntialitaͤt dieſes Kleinen Knoͤpfchens ift, einen fo we⸗ 
fenttichen. Theil: des Amboſes bildet ed, denn wenn die 
Werfchiebenbeit der Vibrationen in der Subſtanz de Am⸗ 
boſes ſelbſt, Hauptfächlich nur in der Gradation der Staͤrke 
uder Schwäche befland, ſo "fälle das in. diefem kleinſten 
feiner There: weg. Beim -Uebergange der vibrirenden Bes 
wegungen dureh den Einſchnitt kann, wegen Geringfügige 
Beje der vibrirenden Mare, kein quantitafived Verhaͤltniß 
der Bewegung mehr ſtatt finden und nur die groͤßere oder 
geringere Schnelligkeit, mit der der Uebergang geſchieht und 
die Vibration in dem Knoͤpfchen ſelbſt verbreitet, koͤmmt in 
Betracht, was denn nur von der Art des aͤußern Schalles 
beſtimmt wird, ‘fe nachdem er nämlich mehr oder weniger 
homogen oder beterogen gegen das — der ganzen vi⸗ 


— — 


) Blumenbach Beſchreibung der MDR des menfaten 
Körpers. ©. 144, 
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Brirenden Knochenmaſſe il. Das, was nun in bem Knöpfe 
hen Bewegung erregt, Ift-nicht mehr ber ganze im Ambos 
wirkende Ton, fondern nur das Characteriftifche deffelben. 

$. 35%: Daß os lenticulare nun ſteht mit dem Steige 
b.ügel in Verbindung, Indem es fich in die dazu beflimmte 
Aushöglung des. Kopfs beffelben legt und folglich mit feis 
ner ganzen Fläche Berührungspunfte giebt, durch welche es 
feine Bisrationen mittheilt. Die Anlage für Vibrationsbe— 
wegungen besuht nun zwar im Steigbügel, wie im Ambos, 
auf der fpecififhen Härte feiner Textur, allein der Typus 
feiner Eonfteuction iſt ein andrer, denn es iſt hier weder 
um Sortfeßung der Bibrationen in Maffe, noh um Modis 
ficationen derfelben, fondern nur um Erhaltung oder Ents 
wickelung der im os lenticulare fchon vollendeten und nun 
fer ſtehenden Modificationen zu thun. Der horizontal. liegende 
Steigbügel mimme daher die Mitte der Paufenhöhle ein und 
fein Kopf formt ſich nach dem os lenticulare, von dem er 
gleichſam den aͤußern breiten Rand: bildet. 

$. 338. Von den Vibrationen des os lenticularg 
kann für ihn nichte ‚verloren gehen, und ſo leiſe fie auch 
ſeyn mögen, fo beſitzt er doch bie Fähigkeit fie aufzunchmen, 
and das Vermögen, fie verftärft weiter gn geben. Beides 


wird ihm durch den Beſitz der Muscularparthle gefichert, in 


bie fein Periofteum ausgeht, indem es eine Heine. Sehne 
bildet, die nach der Wand der Paufenhöhle fith erſtreckt, in 
Biefe eindringe und nun einen kleinen Muskelbauch beſitzt, 
der in einer eigenthämlichen von der Wand der Paukenhoͤhle 
gebildeten Kapſel liegt und alfo in einer mefentlichen Vers 
Bindung mit dieſem Knochengewölbe ſteht, äbrigeng aber fo 
wenig wie die Muskeln. des Hammerd eine contractive 


Mirkfamteit äußern fann. Da er feinen für die Paufens . 


böhle indifferenten Stügpunfe, mie jene Muskeln bat, fo 
muß nicht allein feine Erregbarkeit größer als bei jenen 
ſeyn, fondern: e8 wird auch keine vibrirende oder oscillato⸗ 
rifche Bewegung In der Wand der Paukenhoͤhle geſchehen 
können, ohne von Einfluß auf ihn zu feyn. Der Impuls, 
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ber durch die Bewegung im Kopfe des Steigbägels auf ihe 
ausgeht, findet ihn daher fihon in Erregung und er ver 
flärkt dadurch die Wirkſamkeit des Steigbügel® fo, daß bie 
Vibrationen des bei weitem Eleinern linfenförmigen Knöpfs 
chens bier binlängliche Reaction finden, um in der voll 
fommenften: Moderation der Ertenfität, mit welcher fie nun 
bier beftehen, die vollfosmmenfte Entwicelung ber Jutenſitaͤt, 
die Vollendung der Dualification als Ageng, das im Reiche: 
des Senfuellen wirkfam ſeyn kann, zu erfahren. 


- + 6. 359. Da das Iinfenförmige Knöpfchen wicht mit 
ftiner ganzen Fläche ben langen Schenkel des Amboſes berührt 
oder vielmehr adhärirt, fo kann die Wirkung einer Vibra⸗ 
tion dieſes Scheukels fi) nur auf das Centrum des Knöpfe 
chens erfrecken, deffen Bewegungen durch die Peripherie mebe 
oder weniger unterflügt oder erhöhet werden, je nachdem fie 
naͤmlich ebenfalls mehr oder weniger in Bewegung geſetzt 
wird. Daß hängt bloß von der Art des Impulſes, der 
vom Ambos ausgeht, und -urfprünglich von der größern 
oder geringern Homogenität des aͤußern, ale Schall beſte⸗ 
henden Agens ab, das auf das vibrirende Knochenſyſtem 
Äbergetragen wird, je nachdem es nämlich geeignet ift, feine 
Wirffamkeit mehr oder weniger mächtig auf den langen 
Schenkel des Amboſes zu erfirecden. Gerade fo verhält es 
ſich nun auch mit der Beziehung, in welcher das Iinfenförmige 
Knoͤpfchen auf den Eteigbügel Rebe, deſſen Kopf auch nur 
jedesmal im Centrum der Platte, mit welcher er dag 
Knöpfchen berührt, in Vibration gefegt wird und nur dann 
anf feiner ganzen Fläche, wenn dag mit dem Knöpfchen bee 
Sal if. Meg nun der fo geordnete Grad ber von dem 
Knöpfchen ‚ausgehenden Einwirkung auf den Kopf des 
Gteigbügels feyn, welcher er will, fo gefchieht doch die 
Reaction, in diefem Gechörfnöchelchen nach einer andern Jeorm 
alg im ganzen übrigen Vibratipns, oder Oscillationsſyſteme 
bes Gehoͤrorgans, wie das aus ber Conſtruction deffelben 
erhellt. | | a” 
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6. 360. &8 theilt fich in bie beiten Schenkel, beren aͤu⸗ 
Bere Flaͤche völlig conver, die innere aber mehr concad, oder 
vielmehr durch. eine fortlaufende Vertiefung ausgefurcht if 
und die beide vom Kopfe in entgegengefeßter Richtung aus⸗ 
gehen, ber hintere, indem er einen völligen Halbzirkel bilder, 
ber vordere aber, indem er eine kleine Bicgung mache und 
dann gerablinigt bis an das Ende jenes Halbzirkels Läuft. 
Diefer Anlage der Schenkel nach zu fchließen muß der vom 
Kopfe ausgehende Strom der Vibrationsbewegung auf beide 
ſich erfireden, jedoch zuerſt fo, daß er über die äußere 
FZlaͤche der Schenkel geht, in welcher jedes Partickelchen die 
Bewegung, in bie ed geſetzt wird, fo macht, daß fie in der 
an ber innern Fläche liegenden Vertiefung wie in cinem 
Muhes oder Stillſtandspunkte verläuft und verſchwindet, 
dann aber auch ſo, daß der Theil des Stroms, der durch 
den regelmaͤßiger gebaueten halbzirkelfoͤrmigen und laͤngern 
Schenkel geht, der zunaͤchſt fuͤr den Gehoͤrſinn beſtimmte iſt, 
der durch den andern weniger regelmäßig gebaueten, kuͤr⸗ 
zern Schenfel gehende aber nur dazu dient, jenem auf dem 
Endpunfte beider Schenkel zu begeguen und hierdurch den 
Stillſtand zu bewirken. Wefentlich verfchieden iſt diefer Ru⸗, 
hepunkt von jedem ſolchen Punkte in dem uͤbrigen Gehoͤrap⸗ 
parate, wo er allemal in einem fuͤr Fortſetzung der Schwin⸗ 
gungen unfaͤhigen Theile liegt, zum Beweis, daß hier nicht 
allein das Bewegungsſyſtem, ſondern auch die en 
felbft eine andere als dort iſt. 

$. 361. Sie bat ihre Beziehung'nur auf dag eirunde 
Senfter der Paufenhöhle, über welches der hintere Schenkel 
ſich wegzieht. Es umgiebt ihn hier ein breiter Enöchernen 
Rand, in der Form einer dünnen Rnochenplatte, die den 
Umriß des eirunden Fenſters nachahmt, den fogenannten 
Sußtritt oder die Bafis bilder und fich deshalb gegen ben 
etwas vertieften Knochenrand dieſer Oeffnung ftüßt, wodurch 
fie gegen die Paukenhoͤhle völlig verfchloffen ift. Die Baſis des 
Eteigbügels ſteht alfo in unmittelbarer Berührung mit dem 
Gewölbe der Paufenhöhle, was freilich ‚veranlaffen fönnte, 
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daß fie von den Vibrationen dieſes Gewdlbes gleich dem 
Schenkel des Ambofes afficirt würde; das gefchieht denn 
aber nicht, weil bier ein Punkt ik, wo bie, buch die Oeff⸗ 
nung verurfachte, Unterbrechung ded Zufammenbangs bie 
Vibration aufbebt und überbem bie Baſis des Steigbuͤgels 
ſich nur fehr loder anlegt. Sie bezweckt alfo nur die Hal⸗ 
tung des hintern Schenfeld auf dem eirunden Beufter. 

$. 362. Ambos und Steigbügel nun ſtehen in Hiuſicht 
ihrer Shätigkeitsäußerung in demſelben Verbältniß jur Baus 
kenhöhle, wie der Hammer zur innern Lamelle des Pauken⸗ 
fells oder wie das Syſtem der galea aponevrotica zum 
inneren Ohr (6. 348.); das Ganze aber ſtellt sinen Apparat 
bar, der in gerade folcher Beziehung auf die vom innern 
Ohr zu machenden und für den Gehörfinn vom Senſorium 
aufjzunehmenden Bewegungen ſteht, wie die in den Zungen 
muskeln ($. 311.), den Zungenbeinmugfeln ($. 323) und 


im Geſichtsumkreis ($. 332.) befindliche Thätigfeit auf die - 


vom Senſorium ausgehende und von den Muskeln des 
Eprach: und Geſichtsausdrucks ausjuführenden Bewegungen. 
Alle die hierher gehörenden Organe haben daher auch gemein, 
fchaftlichen Antheil am Antlignerven, als einam Nerven des 
Fleinen Gehirns, ber unter einer fchr ausgezeichneten Ramifi⸗ 
cation befteht. Die aus dem Öefichtsumfreife ich entwik⸗ 
kelnden Rervenzweige nämlich. gehen Verbindungen ein, nicht 
allein mit Zweigen des dritten Nackennerven, fondern auch 
mit Zweigen vom dreigetheilten Hirnnerven , und treten 
felbt aus ſchon eingegangener Vereinigung wieder auß cin 
ander, um fich dann wieder zu größern Zweigen zu verbin⸗ 
ben. Durch dag erfkere wird die Bildung mehrerer Geflechte 
(Plexus anserinus, buccalis, infraorbitalis, mentalis, 
temporalis) veranlaßt und fo eine innige Verzweigung der 
Faſern ($. 33.) bewirkt, durch dag letztere aber eine gegen— 
feitige Verbindung unter der Verzweigung felbft angelegt, 
bauptfächlich aber Entfaltung des Faſerngewebes der Ner⸗ 
ven und Auseinanderlegung deffelben in Fleinere Portionen 

erreicht, bevor es fich in größere Zweige concentriren kann, 
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was denn vollkommen Übereinflimmend IE mit der Werlän- 
gerung der Zweige, wenn fie. fchlingenförmig die Carotis 
und Temporalarterie umgeben. Der allgemeine Zweck, dem 
eine ſolche möglichft ausgeführte Entwickelung oder Entfals 
tung des Faſerngewebes der Merven haben kann, beſteht in 
einem eben fo hohen Grade von Bewegbarkeit in ihnen und 
fo denn freilich auch in den unter ihrer Direction flehenden; 
durch eigenthuͤmliche Subſtantialitat dazu a Die 
ganen. 

$. 363. Diefe ganze Verzweigung nun vereinigt fich 
mit den von den Muskeln des Zungenbeing und der Zunge 
und von dem aͤußern ‚Apparat des dußern Ohres kommen⸗ 
den Nerven und fritt in den Stamm zufammen, der feinen 
Inſertionspunkte ($. 321) entgegenſtrebt. Auf feinem Laufe 
nimmt er, außer. den Nerven des M. mallei externus 
und internus, laxator tympani und stapedius, nod) bie 
mit dem Namen des obern Aftes des vidifchen Nerven und 
der Paukenfaite bezeichneten Zweige auf, die der zweite und 
dritte Hauptaft des dreigetheilten Nerven, zu demſelben 
Zweck, wie der herumfchiweifende Nero: mit dem Beinerven 
($. 309.), ober mit dem Zuügenfchlundfopfsnerven ($. 318.) 
mit ihm m Verbindung ſetzt, was nun nicht alleik nach 
vorausgegangener Bildung: eined Knries oder Winkels und 
mit verhaͤltnißmaͤßig großer, von der Menge und Groͤße der 
zwiſchen inne liegenden Theile herbeigefuͤhrter Verlaͤngerung 
dieſer Verbindungszweige, ſondern auch mit Bildung einer 
den Guͤnglien ähnlichen Anſchwellung, wie le der Verbin— 
dung'zweier nicht ganz gleichen Nerven eigen iſt (5. 305.) 
gefchieht, nämlich Bei der fogeriannten -Paufenfaite nahe an 
Ihrem Abgange vom dritten: Hauptaſte, bei: dem vidifchen 
Nerven aber im Ganglion sphedio-palatikum. Der Stamm 
des Antlisnerven felbft nun geht durch den Fallopifchen 
Canal, erhält durch einen feinen Zortfaß ber harten Hirn- 
haut eine DVerftärfung feiner Echeide und fritt num durch 
den innern Gehoͤrgang, zugleich mit dem Hoͤrnerven in die 
Sgadehhe Nicht ſelten laͤßt er bier ſchon die Tenbenz 
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bemerken, boppelte Inſertionspunkte zu nehmen. und hat 
dann, ob er gleich abgerundet ift, doch die Form zweier an 
einander liegender Streifen. Go geformt oder auch ale 
vollig einfacher Nervenfirang erreicht er: bie hintere Seite 
des großen Hirnknotens und inferirt fich nun ju einem, und 
zwar dem größern Theile, als cin flaches Bändchen, und 
zu einem zweiten, aber Eleigerem Theile, als ein Bündel 
von drei bis vier Kädchen den bintern oder mittlern Schen-- 
keln des Kleinen Gchirng *). 

6. 364. Auf feinem Laufe, von dem Austritt aus dem 
innern Gehörnerven an, bis hierher, begleitet ihn der Hörs 
nero (N. acusticus), der ſich aus dem Labyrinth des 
Dbres entwidele. Dieſes ift eine in dem Selfenbeine lies 
gende Höhle, deren innere Eonftruction aus dem Vorhofe 
den balbzirfelförmigenC@andlen und de Schnede 
beftcht. Der Vorhof ſtoͤßt mit einer länglichten Deffnung, 
das eirunde Fenſter, an bie Paufenhöhle und geht 
nach hinten und außen in die drei balbzirkfelförmigen Canaͤle 
aus, von welchen der nad) oben und der nad hinten ge⸗ 
richtete, die beide faft fentrecht geben, unten zwei beſon⸗— 
dere, oben jedoch eine gemeinfchaftliche, der nach außen 
gerichtete, mehr horizontal laufende Kanal aber zwei befon- 
bere Deffnungen hat. Nach vorn und innen geht der Vor— 
hof in den mit dem Namen der Schnecke bezeichneten, 
fhnedenförmig gewundenen Canal aus, in deſſen Mitte bie 
fhräg liegende Spindel eine Fegelförmige Röhre bilder, bie 
fih in einen trichterförmigen, von einer gemölbten Knochens 
maffe sugedeckten hohlen Körper, den Scyphus, endigk. 
Um diefe Spindel nun läuft, im rechten Ohr rechtd, im 
linten Ohr links gewunden der Canal; diefe Windungen 
aber find geheilt durch eine Scheidewand, Die eine von 





*) Mayer Beſchreibung des ganzen menfhlichen Körpers. Bd. 7. 
©. 264. Meckel Handbuch der menfchlichen Anatomie. Bd. 3. S. 698. 
Sömmerring Hirn: u. Nervenlehre. S. 208. Bock in Pierers 
mediciniſchem Realwoͤrterbuche. Bd, 3. ©. 430. 
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der Spindel gemachte Hervorragung iſt, ihre Breite noch 
durch einen ihr gleich geformten haͤutigen heil vermehrt 
und bis in den. Scyphus laͤuft, fo daß die Windungen 
überhaupt aus einem obern und einem untern Gange befte- 
hen, von denen jene scala vestibuli, weil fie mit dem Bor; 
hofe in unmittelbarer Verbindung fteht, dieſe aber scala 
tympaui beißt, weil da, wo fie, der Spige entgegengefept, 
fi endigt, in der Wand, die mit der Paukenhoͤhle zuſam⸗ 
menſtoͤßt, ein dreieckiges Loch, das runde Fenſter, iſt, 
das aber ſowohl auf Seiten der Schnecke, als auch auf 
Seiten der Paukenhoͤhle durch die ihnen beiden eigenthuͤm⸗ 
liche, der Beinhaut aͤhnliche haͤutige Bekleidung verſchloſ⸗ 
ſen iſt. 

5. 365. Das ganze Innere des Labyrinths iſt von 
einer Haut bekleidet, die durch einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
großen Reichthum von Blutgefaͤßen in den Stand geſetzt 
wird, eine Feuchtigkeit (Caquula Labyrinthi) zu produziren, 
die den Vorhof und fämmtliche Candle überall erfüllt. Sie 
ift jedoch nur das materielle Vehikel, das erft durch Mite 
wirfung des Hörnerven zu Erfüllung feines Zwecks qualifi« 
cirt wird. Der eine und zwar der Fleinere Theil dieſes 
Nerven entwicelt fih aus der Bekleidung des Vorhofs 
und der halbzirfelförmigen Candle. Sie bildet an jeder 
Mündung berfelben ein eliptifches Bläschen, in welchem 
der Nero ftrablenförmig, in dem gemeinfamen Schlauche 
aber palmartig ausgebreitet liege, fich in drei größere Aeſte 
vereinigt, die, durch drei kleine Deffnungen gehend, in ber 
fossa vestibuli zu einem Bündel zufammentreten und fo in 
den innern Gehörgang des Felſenbeins gehen *). Der zweite 
größere Theil entwickelt fi) in der Membran der Schnede, . 
befonders in dem häutigen Theile der Scheidewand, auf 
welchem er ein fehr dichtes und feines Gewebe bildet, befs 
fen Fäden in die aus zwei Lamellen beftehende knoͤcherne 
Sceidewand, die fie ganz. ausfüllen und eben fo durch viele 


*%Sdmmerting a. a. O. Tab, II, fig. iı. Tab, IV. fig. 18, 
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für fie beſtimmte Rebarsige Deffaungen in bie Möhre ber 
Spindel gehen und diefe ebenfalls ganz audfüllen. Befon- 
berg liegt in dem Scyphus ein ſehr reichhaltiges Geflecht, 
defien Faͤden, ſich mit den übrigen vereinigend, durch die 
Roͤhre in den innern Gehörgang gehen, in welchem diefer 
Theil des Hörnerven ale ein Bündel erfcheint, dag fich 
mit dem aus dem Vorhofe kommenden zum Stamm verbins 
det, der fogleich von der Spinnwehenhaut und harten Hirte 
baut bekleidet wird. So erſtreckt er fich nach feinem In⸗ 
fertiongpunfte, ben er auf der obern Flaͤche des Pyramis 
dalkoͤrpers findet, dem oben ($. 36.) mit der Benennung 
ber unter Släche der liegenden Pyramide bezeichneten 
Theile des verlängerten Marks, der die untere Fläche ber 
vierten Hirnhoͤhle bildet. Es gefchieht diefe Inſertion mit 
zwei ober drei bänderartigen Streifen, bie fo genau in die 
Fläche des Pyramidalkoͤrpers eingelegt find, daß fie fich 
hicht von ihm trennen laffen und von grauer Subſtanz bee 
grenzt werden, die fie defto fichtbarer macht und der, länge 
ber Mitte des Pyramidalförpers laufenden Furche, die der 
Juſertionspunkt beider Nerven ift, das Anfehn und den 
Namen des Federkiels (calamus’ scriptorius) zuwege 
bringt. 

$.366. Weſentlich unterſchieden zeigt ſich der Hoͤrnerv von 
andern, wenn man ſeine Eigenthuͤmlichkeiten zuſammenſtellt, 
naͤmlich feine kurze und fogleich ſich moͤglichſt vervielfaͤlti⸗ 
gende, ja ſogar in das breiartige uͤbergehende Veraͤſtelung, 


feine Verbreitung nur zwiſchen Knochenmaſſe und in einer 


productizen Membran, feine Aufnahme in die Negion der 
Hirnhaͤute, fobald er Heine Aefte zum Stamme verbindet, 


fein Beibehalten der Bündelform und folglich einer gewiſſen 


Abtheilung innerhalb de8 Stammes, was zuweilen fo weit 
geht, daB er feinen einfachen Stamm bildet, fondern ges 
ſpalten bleibt in zwei bloß ducch Neurilem verbundene Ae⸗ 
ie, fein fo ausgezeichnet kurzer Lauf, auf welchem er 


> *) Burdach vom Dan u. Leben des Gehirns. Bd. 2. ©. 83. 
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durch den an ihn gebundenen Antlitznerven unterſtuͤtzt wird 
und endlich feine Inſertion mit @inwebung von grauer Sub⸗ 
ſtanz in bie Längenfurche her vierten Hirnhoͤhle. Auf alle 
Säle geht aus biefen Eigenthümlichfeiten hervor, dag nicht 
auf einem individuehen Verhältuiffe in der Anlage der Faͤ⸗ 
den des Nerven, fo wie anderswo ($. 32.), die Wirkungs⸗ 
weife deffelben beruht und daß er weder auf bag Gefühle: 
vermögen, noch überhaupt anf eine fenforiehe Action eine 
unmittelbare Beziehung bat. 

$. 367. Diefen negativen Eigenthuͤmlichkeiten bes Hör» 
nerven ſtehen die pofltiven gegenüber, die die Einficht in 
fein Thaͤtigkeitsverhaͤltniß und feinen Zweck aufbellen. Er 
bar feine fogenannten Wurzelfäven nicht allein in Mark 
fubftanz;, von welcher das vitale Agens auf ihn übergeht, 
fondern auch in grauer Subſtanz; da num diefer ihm vor 
andern Nerven eigenthümliehe Fond von folder Subflanz, der 
Analogie gemäß, fich nicht anders zu ihm verhalten kann, 
wie die graue Subftanz des Ruͤckenmarks zu diefem ($. 226.)r 
fo muß der Strom des vitalen Agens, den die am Inſer⸗ 
tionsorte als Markftreifen erfcheinenden Bündel von Faͤ—⸗ 
den des Nerven aufnehmen und leiten, ausgezeichnet ſtark 
feyn. Die Faͤden ſelbſt find far immer fehr deutlich, anfehalich 
und auf beiden Seiten gleich, bisweilen aber auch ungleich 
ober undeutlih und fehlen im Hirn des Foͤtus ganz*); 
aͤberdem And fie in die aus feſtem Epithelium gewebte Kapſel 
($. 36.) der in der vierten Hirnhoͤhle liegenden Fläche des 
Pyramidalkoͤrpers ungertrennbar eingelegt ($. 365.) und be⸗ 
ſtehen folglich auf ihrem Sinfertionspunfte ohne beſtimmten 
Typus. Freilich müffen fie nun auch fich eben fo im Nerven 
felbft verhalten und folglich als Leiter des vitalen Ageus 
beſtehen, die mit ihrer fpecififchen Einrichtung oder Anord⸗ 
nung feine Beziehung auf bie bezweckte Wirkfamfeit deſſel⸗ 
ben, wie dag in andern Nerven ber Fall ift (6. 32.), haben. 
/ 


* Meckel a. a. O. Bd. 3. © 457. Tiedemann aD. 
©. 113. 2 
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- Dem angemeffen zeige fih denn auch ber Nero im Ganzen 
betrachtet. Er ift im Vergleich zur ganzen Gehirnmaſſe und 
der einzelnen Nerven im Betreff feiner Maßverhaͤltniſſe bei 
den unterfuchten Thieren auf mannigfaltige Weife abgeaͤn⸗ 
dert, und auch feine Mifchungssuftände verhalten fich bei 
den verfchiedenen Individuen verfchieden, und ber Inſer⸗ 
tiongpunft in der vierten Hirnhoͤhle felbft ift fich nicht 
durchaus gleich, denn es find nicht allein bei den-Meiften 
Säugtbieren die grauen Leiften verbältnißmäßig viel größer, 
als im Menfchen, fondern es fehlen auch die Matffireifen 
in den Edugthieren, Vögeln, Amphibien und Sifchen gaͤnz⸗ 
lich H.“ So wenig, diefem zufolge, ein folder Zufammens 
bang zwifchen den Hörnersen und dem Genforium, wie ihn 
andere Nerven haben, flatt finden kann, fo vollkommen ſtellt 
er fi) dar, ald der Apparat, welcher in das innere Drgan 
des Gehörfinnd das vitale Agens liefert, das durch bie 
Schwingungen bes äußern Organs des Gehörfinns gerade fo, . 
wie diefes von ben Schwingungen der im Schall bewegten du- 
Bern Luft, in eine Bewegung gefeßt wird, in welcher ed alle von 
jenem Syſtem übergetragenen Eigenthümlichkeiten aufnimmt 
und fie als diefelben Schwingungen, die urfpränglih in ber 
Ephäre des Phyfifchen befanden, in der Sphäre des Thieriſch⸗ 
organifchen darftellt, bie nun gerade fo auf ben Theil des in⸗ 
nern Gehörorgang, ber fie zum Senforium befördert, wie jene 
Shmingungen auf den Apparat des äußern Gehörorgang 
wirken. 

$. 368. Das Vehikel aber, durch welches das vom Hoͤr⸗ 
nerven gelieferte imponderable vitale Agens sum Behuf feiner 
Tphätigkeitsäußerung im Labyrinthe ponderabel gemacht wird,’ 
producirg die das Labyrinth augkleidende Membran. Gie 
erhält den Stoff dazu durdy die arteria auditoria interna, 
die ihr Blut aus der Bafilararterie bezieht, alfo aus einer 
Hirnarterie , in welcher eg, zufolge ber eigenthümlichen Bes 


* Tiedemann a. a. O. © 114. Carus a. a. O. S. 25 
Wenzel de penitiori structura cerebri. p 18%, Krimer phy⸗ 
Rologifhe Unterfuchungen. ©. 233. ; 
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ſchaffenheit der Wände dieſer Arterien, fich in einem mehr 
erpandirten Zuftande ald anderswo befindet, fo daß der 
materielle Beſtandtheil defto größere Thaͤtigkeit befist, ein 
diffuſibles materielles Vehikel in einem Grade abzugeben, wie 
er bier vorausgefest wird. Durch diefe Anlage nun befin« 
dee fich die ganze Höhle des Labyrinths mit einem, an vi» 


talen Agens überreichen, daher in Hinficht feiner Verduͤn⸗ 


nung und Ausdehnung dem Grabe des imponderablen fich 
nabenden und fo nun für jede Aufregung zu vermehrter 
Bewegung empfänglichen Dufte angefüllt, deffen Rüdftand 
eben die aquula labyrinthi bildet. Diefe Bewegung aber 
iſt nicht haotifh, ſondern erhält ihre beſtimmte Richtung 
durch das Canalſyſtem des Labyrinths. Die Anlage deffels 
ben ift fo, daß auf feinem Mittelpunfte die Höhle des Vor⸗ 
hofs liege, deren Membran durch das eirunde Fenfter mit 
dem Steigbügel in unmittelbarer Berührung fleht und durch 
die Bewegungen deffelben felbf in Bewegung gefegt werben 
Fann. Diefe Bewegung nun, fo wie überhaupt die Art, 
auf welche fie erregte wird, kann nur in Beziehung auf die 
hier herrfchenden vitalen Verhältniffe gefchehen, mit Hinte 
anfesung aller mechanifchen Erfchütterung oder Spannung, 
gu welcher die Anlage viel zu unvoflfommen ift. 

$. 369. Immer nur nach dem Brade von Anregung, 


die durch den Steigbügel hervorgebracht wird, wirft das 


Agens auf bie Knochenmafle, von der es gunächft umgeben 
ift, und die die Anlage, in diefelbe Art von Schwingungen 
wie der ganze übrige Gehörapparat verſetzt zu werden, auf 
das vollkommenſte, und zwar ſowohl in allgemeiner, als 
auch in ſpecieller, oder in Hinſicht ihrer verſchiedenen 
Stellung zum Ganzen beſitzt. Die allgemein gleichen Eigen⸗ 
ſchaften ſind ausgezeichnete Haͤrte bei ſehr geringer Maſſe, 
was hauptſaͤchlich in der Schnecke der Fall iſt, deren 
Haupttheil, die durch die Gaͤnge laufende Scheidewand, aus 
boppelten und zwar von einander getrennten Lamellen, bei 
fehr geringem räumlichen Verhaͤltniß, befteht. Diefe harte 
Knochenmaſſe aber ift von einer weichern umgeben, deren 
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Huͤlle denn erft wieder die ebenſals feſte Knochenmaſſe des 
Gelfenbeins if. In Hinficht der fpeciellen oder auf das 
Dertliche fich begichenden Befchaffenheit unterſcheidet fich dag 
Syſtem der halbzirkelförmigen Eandle von dem der Schnecke 
dadurch, Daß feine Gänge einfacher find, fih mit fürgerem 
Laufe in den Vorhof Öffnen und den Apparat der producki« 
ven. Membran, im VBerbältniß zu bem bier flatt findenden 
Nervenbeſtande, größer befigen, fo daß das hier erzeugte 
Dunftförwige weniger des vitalen Prinzips und mehr des 
materiellen Vehikels Haben, folglich die ganze hier ſtatt fins 
dende Bewegung bie geringere ſeyn muß. In der Echnede 
bingegen if der Nervenbeſtand bei weitem mächtiger, und 
zwar am meiften da, wo ihre Windungen am engſten werden, 
fo daß bier gerade umgefehrt das materielle Vehikel dag ges 
ringere ift und fogar bei fleigender Entwickelung des vitalen 
Prinzips in fldrendes Mißverhaͤltniß gerathen würde, hälfe 
bem nicht die Shätigkeit dee balbzirfelförmigen Cas 
näle ab. 

$. 370. Jede auf die Membran des Labyrinths inners 
halb des cirunden Fenſters durch den Steigbügel gefchehende 
Erregung (9. 361.) erfireckt fih auf das ganze Labyrinth, 
vorberrfchend aber auf die Schnede, meil fie reicher an 
Mervenmaffe und daber im Beſitz von größerem Reactions⸗ 
vermögen if, und es erfolgt nun diedewegung in derfelben 
nach der Richtung, für welche das ganze Sanalfpfiem ans 
gelegt ift, nämlicdy von dem Vorhofe aus durch die scala 
vestibuli nach dem Schphug und von hier durch bie scala 
tympani jurüd, Se nachdem nun der Grad der Erregung 
ein höherer oder tieferer ift, nimmt auch mehr oder weni» 
ger das Syſtem der halbzirfelförmigen Candle daran Theil: 
fie entwickeln ihre dunftförmiges Agend, das aus dem Flei« 
uern horizontal liegenden Canale durch die beiden Muͤndun⸗ 
gen beffelben nach dem Eingang ber scala vestibuli firömt, 
während die beiden perpendiculären, nur oben mit einer ges 
meinfchaftlichen, unten aber mit einer zwiefachen Mündung 
verfeheuen Eanäle den Vorhof. ſelbſt damit anfüllen und fo 
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jeden Bedarf von vitalem Duft für die Schnede fichern, 
Die Bewegung und damit verbundene Entwicelung des vi⸗ 
talen Prinzipg mag noch fo fehnell und mächtig vor fich ger 
ben. Nothwendig muß aber doch von diefem mehr mates 
riechen Producte ein gewiffer Ruͤckſtand bleiben, der nicht in 
Die Schnee mit übergeht und durch feine Anfammlung im 
Vorhofe Störung veranlaffen würde, nähme ihn nicht eine 
in diefem, unter der gemeinfchaftlichen Mündung der beiden 
‚perpendiculären Kanäle liegende Oeffnung auf, die allmählich 
breiter wird, und einem abwärts gehenden Canale, der fid) 
mit einer Spalte auf der Hintern Fläche des Felſenbeins 
endigt und Aquaeductus vestibuli genannt wird, angehört 
und ihn zur Aufnahme in die Lymphgefaͤße führt. 
$. 371. Das regfame Prinzip aber, das in ber 

Schnede waltet, fann nur mit Negelmäßigfeit feine Bewe⸗ 
gung machen, da die Anlage der Gänge fo regelmäßig ift. 
In der Scala vestibuli anfangend geht der Strom der gan⸗ 
zen bier bezweckten Bewegung in diefer Scala aufwärts 
bis zu dem an Nervenbefland unter allen am reichften Scy— 
phus und kehrt dann abwärtd in der Scala tympani zus 
rüd, an deren Ausgange er auf die hierher gemendete 
Släche des in der Wand der Paufenhöhle liegenden Promon« 
toriums tritt. Unter diefem liegt das fogenannte runde Senfter, 
Daß nach innen von der Membran der Schnede, nad) augen. 
von der der Paukenhoͤhle verfchloffen wird und nicht bloß in 
Hinſicht feiner Größe, fondern auch darin variirt, daß es bald 
freier in die Paukenhoͤhle hervorficht, bald mehr unter Raupig- 
keiten ber knoͤchernen Wand der Pautenhöhle verſteckt if und Daß 
fein Rand bald auggefchmeift, bald fcharf begrenzt fich zeigt. 
Bloß darin befigt e8 eine feſte Beſtimmung, daß ed größer iſt, 
wenn bie Scala tympani enger als die Scala vestibuli ift 
und daß feine Flaͤche der des eirunden Fenfters nicht parals 
tel liegt æ). Je enger nun die Scala tympani jur Sc 

"*) AIntenrieth und Kerner in Reils und Autenrieths 
Arhiv für Phyſiologle. Bd. 9. S. 357 m 865. Hildebrandt 
Lehrbuch der Anatomie. Bh. 3. ©. 141. 
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vestibuli ift, mit deſto mehr Energie muß freili auch der 
Strom des vitalen Agens fi) in ihr bewegen; beflo mehr 
bedarf e8 dann aber auch der Vorrichtung, ihn zu brechen 
und feine Einwirkung auf dag Promontorium von jedem 
Uebermaß abzuhalten, was nun eben durch dag runde Fen⸗ 
ſter erreicht wird. Da beide über dieſes Fenſter ſich zichende 
Membranen einander berühren und feine Endcherne Unterlage 
haben, fo wird auf dieſem Punkte die Erregung, die das 
vitale Agens bewirkt, fehr gemäßige, diefes felbft aber aus 
feinem normalen Verhaͤltniß gefest, die auf fein dunftförmis 
ges Vehikel wirkende ausdehnende Kraft verringert, diefes 
Iegtere aber fo concentrirt, daß es zwecklos für den Aufs 
enthalt in der Schnede if. Es wird daher von einem Ca⸗ 
nal, dem Aquaeductus cochleae aufgenommen, der gleich 
hinter dem Häuschen des runden Fenſters ſich öffner, in 
geraber Richtung berabfteigt und neben dem foramen ju- 
gulare in einer eignen gewölbten Vertiefung liegt, um feine 
Beuchtigfeit in die vena jugularis übergehen zu laffen. 


$. 372° Der Infertionspunft, den der Hörner in dem 
Epithelium nimmt, welches die hintere Schicht ded Pyras 
midalförpers des verlängerten Marke üben 
zieht (9. 36.), fleht in keiner unmittelbaren Beziehung auf 
eine der pſychiſchen Sunctionen des Gehirns, denn er wurs 
zelt nur in der Kapfel des Pyramidalkoͤrpers, ohne daß 
Gewebe deffelben zu berühren. Indem die Hintern Echentel 
bes Kleinen Gehirns über ihm in die Höhe fleigen und dag 
Gewölbe der vierten Hirnhoͤhle bilden, liege er frei 
und bat für den Hörnerven Feine weitere Bedeutung, ale 
die einer Duelle von dynamifchem Prinzip oder vitalen Agens, 
welches er,; als ein an fich ſelbſt indifferenter Leiter, an 
ben Dre feiner Beſtimmung bringe, ohne dabei in eine ans 
bere Bewegung gefegt zu werden, als die allgemeine ift, bie 
das Leitungsgeſchaͤft mit fich bringe und ohne daß ſein In⸗ 
fertionspunkt im Stande wäre, einen characteriftifchen Eins 
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fluß auf ihn ausjuüben (5. 34.). Nicht fo verhaͤlt fih das 
Gewebe des Pyramidalkörpers ſelbſt, deffen Kapfel jenes 
Epithelium ift und in welchem die Freugenden Verſtaͤrkungs⸗ 
fafern, die die hintere Schicht an die vordere giebt, we⸗ 
fentlihh zur Eigenthümlichfeit und Vollkommenheit in der 
Gtructur der legtern beitragen, indem fie nicht umvermerfet 
in diefer verfchmelzen, fondern an, der dußern Släche derfel« 
ben Kleine, liegenden Pyramiden ähnliche Erhabenheiten 
bilden. Es zeichnet ſich aber überhaupt der Pyramidal koͤr⸗ 
per vor den vordern Ruͤckenmarksſtraͤngen, bie von ihm. ih⸗ 
ren Anfang nehmen ($. 221.) nicht allein dadurch aug, daf 
er Feine graue Subftanz befigt, fondern auch, daß fein bloß 
aus Markfafern zufammengefegteg Gemebe, durch die in ihm 
liegende Kreuzung, die Abtheilung in- smei. feitliche Hälften: 
nur noch unvollfommen. bat. Offenbar alfo beficht bier ein. 
höherer Typus in der Etructur, ale im Ruͤckenmark, wel⸗ 
her nun auch die Möglichkeit, mit fi) bringt, daß bie 
Markſtaͤbe des Pyramidalkoͤrpers in dag große Gehirn, über: 
gehen ($. 35.) und zwar, indem, daburch zugleich: innerhalb 
des großen Hirnfnotens, die Verbindung mit dem kleinen 
Gehirn bemerkfielige wird (6. 320.) Da nun..alfo ber 
Pyramidalkörper als Vermittler zwifchen Gehirn und Ruͤk⸗ 
kenmark beſteht, ſo ſetzt das nothwendig voraus, Haß hier. 
eine Warffafer von beſonders hoher intenſiver Vollkemmen⸗ 
heit exiſtiren muß. 
76,373. Am vollkommenſten aber muß bag Eigenthuͤm⸗ 
liche feiner Drganifation in dem feiner Theile beſtehen, der 
die vordere oder untere durch die Eleinen Pyramidalerhoͤ⸗ 
hungen ausgezeichnete Fläche bildet, weil bier eben die 
Punkte liegen, auf welchen die kreuzenden Zafern zufammens 
treten und von denen jeder ein gefchloffenes Ganzes ift, daß, 
feinem Nerven zum Inſertionspunkte dient, weil hier übers 
haupt eine höhere Tendenz als bie einer, für einen einzel⸗ 
nen Nerven berechneten Wirkſamkeit bezweckt iſt. Nur im 
Innern des Pyramidalkoͤrpers, wo das Syſtem ſeiner 
Markſtaͤbe nicht den Character des Abgeſchloſſenen oder Abs 
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gerundeten Bat, kann ein ſolches mehr untergeorbnete® Ver⸗ 
haͤltniß ſtatt finden, und es nimmt daher nur auf der Linie, 
die den Unterſchied bezeichnet zwiſchen dem vordern, bem ei⸗ 
gentlihen Pyramidalſtrange, und dem mittlern, dem Olivar⸗ 
firange €$. 36.), dee Zungenfleifhnero (N. Hypo- 
glossus) feine Inſertion, der aus der Zunge fih entwickelnd 
hierher, als ach der Stelle ſtrebt, von welcder ihm bie 
Direction feiner Wirkfamfeit wird. Der Theil der Zunge, 
ans welchen er: feinen Urfprung nimmt, der eigentliche 
Zungenmußfetl (M. lingualis), befleht aus einem eig⸗ 
ten Gewebe von Fafern, die nach allen Richtungen gelegt, 
fich unter einander verflechten, ohne einen Mittelpunkt zu 
beſitzen, auf welchem fle concentrifch zufammenträfen, was 
nothwendig bie Bewegung, die fie bezwecken, zu ſehr ver- 
einfachen würde. Mannigfaltig bis in die feinften Nüancen 
und mit der größten Abwechſelung in Zeit und Sichtung 
muß diefe gefcheben können, toenn die Zunge ihren Zweck 
erfüllen fol, und es muß folglich die Zahl dee Etüßpunfte 
für die eingelnen Faſern auf das vielfältigfte befichen, was 
Nenn auch durch die Anlage ber drei: an jeder Seite der 
Zunge liegenden Muskeln ($. 310.) erreicht wird. In dieſe 
gehen bie Zafern bed Zungenmuskels über und machen die 
vielfäleigften Berübrungen und Berbindungen mit ihnen, 
die mie’ der, der Zunge. entgegengefeßten Extremität feſte 
Stügpunfte am Unterkiefer, Zungenbein und Griffelfortſatz 
nehmen und fo fich gegen den Zungenmuskel wie Träger 
verhalten, die ihn bei jeder feiner Bewegungen, mit Beob⸗ 
achtung der feinften Nüancen darin, begleiten und dadurch 
die Vollkommenheit in der Ausführung jener Bewegungen 
bedingen, wozu ihnen ber Zungenſchlundkopfnerv, als ein 
Nerv des Kleinen Gehirns (8. 319.) dag Vermögen ertheilt. 

%. 374. Da die Fafern des Zungenmuskels nicht auf 
einer beftimmten Linie endigend fich an bie Fafern biefer 
Muskeln anheften, fondern tiefer - oder flacher in ihre Sub⸗ 
ftanz hinein füch fortfegen und wohl feine Safer - diefer 
Muskeln ohne Berührung oder Zufammenhang mit einer 
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oder mehrern des Zangenmuskels iſt, ſo giebt dat eine 


Conſtruction, bie vollkommen geeignet iſt für Ausfuͤhruug 
ber ‚durch den Nervenbeſtand hier angelegten Regſamkeit 
Am ausgezeichnetften hierin iſt die Zungenfpige, die durch 
kein: Anßenverhältnig in. ihren Bewegungen gehindert diefe: 
nah allen Richtungen und mit den genaueſten vom Willen 
beflimmten Modificationtn macht. . Hier befigen: die: Faſern⸗ 
lagen die größte Energie.bei der verhaͤltnißmaͤßig geringfien 
Maffe, und nehmen bei: ihren Thaͤtigkeitsaͤußerungen dert: 
mittleren Theil oder den Körper ber Zunge: zur Bafid. In 
biefem find. die Faſern mehr auf einander gehaͤuft und das 
ber mehr geeignet für Bewegung mit. Widerfland verbunden, 
was nicht allein zum‘ Behuf der Bewegungen der: Zungen» 
fpige, fondern auch, und zwar hauptſachlich, zum Behuf 
der Bewegungen dient, ‚die zum Kauen und Verſchlucken 
dee Speifen erforderlich find. :&leich der Spige.Tiegt diefer 


. heil der Zunge horizontal und beugt ſichn nach hinten ab» 


wärts, um die fogenannte Zungenwurzel zu bilden, in wei 
eher die Faſern noch mehr gehäuft find: und has Wider⸗ 
ſtands vermoͤgen daher deſto größer ift, theils um dag zw 
Berfchlucdende gegen den Pharynx zu drängen, theils um 
dem Körper der: Zunge, menn er die Baſis für die Epige 
bildet, als fiherer Stügpunft zu dienen. Die Zungenwurs 
zel aber befeftigt fich durch, die Ligamenta glusso-epiglot- 
tidea an dag Zungenbein, bag feinen Standpunkt bloß auf 
Muskeln geftüpt behauptet,. die unter. Direction eines Ners 
ven des Kleinen Gehirns fliehen ($. 323.) und denen die 
M. genio-hyoideus, sterno-hyoideus, hyo-thyrevdidens 
und der obere Bauch des omo-hyoideus antagoniflif find; 
um ein beffändiges Gleichgewicht bei jeder für die. Sprache 
wirkenden Bewegung des Zungenmuskels zu erhalten. 

$. 375. Aus diefen Muskeln entwidelt ih, fo wie 
aus dem Zungenmugfel, ber Zungenfleifchneev,. indem er: in: 
der Zungenfpige geflechtartig und faft ohne Andeutung yon! 
zwei feitlichen Hälften entfteht und eine ausgezeichnet reiche 
Veräftelung bildet, die dann in den Stamm zuſammentrict, 
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dee mit einem flachen- Bogen, in welchen er ben, bie Rer⸗ 
venverzweigung ihrer Muskeln enthaltenden Ramus descen- 
dens aufnimmt, über dad Zungenbein weggeht, nach dem 
Stamme des berumfchweifenden Nerven, mit dem er burch 
Zellgewebe, wie in einer gemeinfchaftlichen Scheide, verbuns 
den ift, berauffleigt und dann durdy das foramen condy- 
loideum anterius in bie Schädelhöhle tritt. Auf der 
Strecke, wo er in ber Scheide läuft, beftehen zwifchen ihm 
und dem berumfchweifenden Nerven, bem Beineruen, dem 
Derbindungsbogen des erfien und zweiten Halsnerven und 
den obern Halsknoten des Sintercoftalnerven Verbindungs⸗ 
fäden, bie in ber Gegend des erften und zweiten Halswies 
bels an der Gerebralcarotis ein gedrängted Knotengeflecht 
‚bilden und eine für dad Wefen diefed Nerven fehr bezeich- 
nende Figenthämlichkeit find. 

8, 376. Die ausgezeichnete, zum Theil fogar geflechts 
‚artige Verzweigung, die durch Krümmungen des Ramus 
descendens und des Stammes felbft, möglichfie Verlaͤnge⸗ 
rung derſelben, und die den leßtern big an feinen Eintritt 
in die Schädelhöhle begleitende, die Richtung feines Laufe 
bedingende Scheide, find äußere Eigenthümlichkeiten, die 
auf einen geringen Grad von Concentricität in der Structur 
des Nerven und daraus berporgehende große Volubilitaͤt 
in der Bewegung feiner Zafern und Fäden ($. 29.) fchließen 
läßt. Sie ſteht in Webereinflimmung damit, daß der einer 
feften Baſis gänzlich entbehrende Zungenmusfel bei feinen 
Bewegungen und bei feiner jedesmaligen dazu erforderlichen 
Stellung bie unter Direcktion von Nerven des Kleinen Ge⸗ 
hirns ſtehenden Muskeln zur Bafid nimmt. Unter folcher 
Anlage dirigirt der Nero ein Bewegungsſyſtem, das aller 
Modificationen fähig ift, die der Einfluß des Senforiellen 
zum Behuf der Sprache voraugfest, dag aber auch zugleich 
eine Faͤhigkeit für Ercentricität in feinen Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rungen in fich trägt, deren Hervortreten freilich ben Zweck 
bes Ganzen ftören würde und wodurch Einfchränfung in der 

Anlage ber Muskelfaſern, noch durch Verminderung ber 
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Weräftelungen. und des in ihnen Tnntheifenen Fuſerngewebrs 
verhuͤtet werden darf, weil beides im genaueſten Verhaͤltniß 
zu einander ſtehen muß, und. weil Unvollkommenhait der 
Thaͤtigkeitsaͤußerungen auf der einen oder auf der andern 
Seite daraus entfichen müßte. Die Befchränfung betrifft 
daher das Faferngemebe im Etamme des Nerven und twirb 
erreicht durch die Verbindungsfaͤden, die er an andere Nero 
ven.giebt und die num im nichts anderem beftehen,. als in 
einzelnen vom Stamme abgehenden Parthieen, die der. Vers 
bindung mit dem Eomcentrationgpunfte.entzogen find, fo daß 
bier gleichfam eine zweite Weräftelung ſich befindet und der 
Stamm fetbft nun bei feinem Durchgange durch dag Tora- 
men condyloideum anterius eine geringere Maffe von 
Saferngewebe hat, als er zufolge der Anlage feiner im den 
Musteln beftehenden Veraͤſtelung beſitzen müßte. 

$. 377. - Diefe zweite, einer vegetabilifchen Wurzelra⸗ 
wification ähnelnde Weräftelung entſteht nach einem gang 
andern Typus, als eine folche Wurgelramification, die. übers 
haupt einem Nerven des thierifchen Körpers ganz fremd iſt. 
Er entwickelt fid nach. der. Eigenthümlichkeit des Theilg, 
deffen Individualitaͤt er begründet, in der Subſtanz deſſel⸗ 
ben, und firedft fich, zum Stamme snfammengetreten, dem 
ihm angemeffenen: Concentrationspunfte zu (. 16.)... Er 
thut dieß mit Voruͤbergehung anderer, näher liegender ſol⸗ 
cher Punkte, : während von dem ihm heſtimmten die vermit⸗ 
selnden Verbindungsfaͤden ihm: :eutgegengeftcedkt werden 
($. 28.). Die Form und die: Zahl‘; diefer. Verbindungsfaͤden 
iſt nad) DVerfchiedenheit der. Congentrationspunfte. verfchie« 
den, und eg beſtimmt daruͤber nur. die Eigenthuͤmlichkeit. im, 
dem Wefen derfelben,, fo wie gegentheils die. Art und: Zah 
ber Veräftelung von dem Wefen des Drgand, auß welchem: 
fie fich entwickelt, beftimmt wird. . Das, mag durch ihr: 
Zufammentreten als Stamm gebildet, nach den Eoncentras- 
tionspunfte geht, erhält dann feine Form und feine Maſſe 
nur von jener und unabhängig von dieſem beſtimmt. Der 
Dyramidalförper nun vervielfaͤltigt zwar die Verbindungs⸗ 
Eggert organ. Natur J. 24 








fükiee, tie er dem Buupeufleifämersen entgegenfizedkt, jedoch 
wicht im felcher Zahl, daß daraus ein Scamm jufammentre 
sew fünnte, der dem Stamme bed Nerden ſelbſt, fo wie es 
son. feiner Beräftelung zuſammengeſetzt wird, an innerer 
Subſtantialitaͤt gleich fonumen koͤnnte, und bei der Entſte⸗ 
bung ded Ganzen nimmt der Complixus der Berbindunggs 
fäpen von diefem nur fo viel auf, als mit der Maſſe ſeines 
Gewebes übereinfkimmt, das Plus aber giebt der Rero im 
einzelnen Faͤden au bie zunächfi gelegenen Nerven ab, in⸗ 
bem 08 gleich Äppigen Ruswüchfen ihnen naher und entwe⸗ 
bee dem Reurilem derſtiben ſich inferirt, voie bei ben Hal 
nerven, oder von ihnen Verbindungsfaͤden entgegengeſtreckt 


erhält, die dadurch das erwähnte kleine Knotengeflecht 


bilden. 

5. 378. Außer ber ſchon erwähnten Brrminderung bed 
Faſerngewebes im Stamme des Nerden, die die Abgabe 
der Verbindungöfaͤden mit ſich bringe, bezweckt dieſe Eigen 
thämlichteie deſſelben zunaͤchſt und hauptſaͤchlich die Sicher⸗ 
heit feiner Haltung. Die Bewegung der Zunge im Ganzes 
und in Verbindung mit dem Zungenbeme verurfacht einen 
Unterfchied im der Lage der Veraͤſtelung des Zungenfleifch« 
nerven gegen den Stamm, was beſonders beim Hervorſtrek⸗ 
feu und beim Zuruͤckziehen der Zunge ſeht bemerkbar werben 
wu und was unfchädlich zu wachen der Nerv den über 
dad Zumgenbein gehenden und nach Bebürfniß zu verflachen⸗ 
den Bogen bildet. Erforderlih iſt hierbei eine Befeſti⸗ 
gung für den Stämm bed Nerven, um.der Ausdehnung deg 
Bogens ben gehörigen Widerkand zu leiften und die Schei⸗ 
be, bie ihn bis zu feinem Eintritt in die Echidelhöhle bes 
gleitet, gemwährs feinem Neurilem diefen Vortheil binlängs 
lich. Nicht fo aber iR das der Fall in Hinficht feines 
Faſerngewebes, das daher. feine eigne Befeſtigung durch die 
vertheilten Verbindungsfäden nimmt, denn wenn gleich die 
vorwärts oder ruͤckwaͤrts gehende Bewegung der Zunge 
nicht duch den Zungenfleifchnerven unmittelbar und allein 

bewerkſtelligt wird, fo ift eu doch allemal in Mitwirkung dabei, 
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weil die Zunge ſelbſt ſich nicht paffio dabei verhaͤlt. Jedesmal 
muß folglich fein Faſerugewebe ſich im einer innern Bewegung 
befinden, die nicht ohne nachtheilige Folgen geftöre werden 
kann und. doch geflört. werden würde, wenn es nicht felbft 
ſich Befekigungen verfchaffte, die ale unmittelbare Fortſez⸗ 
jungen von ihm gleichzeitig und gleichmäßig mit ihm erregt 
werden und fo nur nad) dem. genaueften Maßſtabe des Er» 
forderniſſes Widerſtand leiften. 

8. 379. Mit dieſen Eigenthuͤmlichkeiten des Zungen⸗ 
fleiſchnerven ſtimmt nan auch die Art ſeiner Verbindung mit 
dem Pyramidalkoͤrper uͤberein. Die ihm dazu entgegen ges 
ſtreckten Verbindungsfaͤden kommen mit einer einfachen Reihe 
aus der Linie hervor, auf welcher der vordere und mittlere 
Strang des Poramidalförpers einander berühren, vereini- 
gen fi in kleine Bündel, die Feine beftimmte Zahl haben, 
im zwei oder drei Stränge jufammentreten, Die nebeneinander 
nad vorn gehen und von denen jeder durch eine eigne Diff 
nung in der harten Hirnhaut den Canalis condyloideus 
‚anterior erreiht, Hier koͤmmt ihnen der Stamm des Her 
ven nicht immer einfach entgegen, fondern ift zuweilen durch 
eine im dem Canale liegende Knochenlamelle in zwei Theile 
getheilt. ‚Bang dem Character des Nerven treu, findet 
auch bier die Verminderung im Volumen des Faſerngewe⸗ 
bes Katt, durch die dazwiſchen liegenden Unterfchiede, welche 
Die fo fehr vernielfältigte Verzweigung bewirkt. Sie ift beim 
Urfprunge aus dem verlängerten Marfe am vielfachſten und 
vervielfaͤltigt fi) vielleicht da noch mehr, mo fie ſich dem 
Auge entzieht und im Innern des Pyramidalkoͤrpers ver⸗ 
Bart, 

|. 380. Da nun aber ber Zungenfleiſchnerv ber Nero 
Se8 Spradhorgang und die Eprache nur der Augdrud oder 
Die nach anfen gegebene Wirfung der im Gehirn gegründe- 
deten fenforiellen. Thätigfeit ift, und da diefer Nerv feinen 
Zweck nur unter Direction des Pyramidakkoͤrpers erfüllt, 
fo ergiebt fich daraus die allgemeine Andeutung über das 
Weſen des letztern, daß er in nächfler Beziehung auf die 
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fenforiehe Thaͤtigkeit iſt. So ſteht er zwiſchen Gehirn und 
Ruͤckenmark, ohne zur Ausfuͤhrung ſeiner Thaͤtigkeit des 
unmittelbaren Einfluſſes des kleinen Gehirns (5. 304.) zu 
beduͤrfen, mit dem er erſt oberhalb der Pyramide, alſo da, 
wo er feine individuelle Structur nicht mehr beſitzt, fondern 
in bloßen Längenfafern fih nad dem großen Gehirn er; 
firedt, in Berührung koͤmmt, indem die mittlern Schentel 
des Kleinen Gehirns diefe Längenfafern von beiden Seiten 
umfaffen, fie bededen und die Erhöhung bilden, die mit 
bem Namen des großen Hirntnotens (Pons Varoli 
s. Protuberantia annularis) begeichnet wird. Die vom 
Pyramidalkörper kommenden Längenfafern theilen ſich, zur 
Bildung diefes Hirntheil®, in zwei Bündel. Das untere 
von beiden ift das mächtigfle und nad) unten gewölbt, nad) 
oben ausgehöhlt, in der Mitte rein marfig, oben und 
unten aber von Rindenſubſtanz durchfihnitten und geht nach 
vorn in die Bafi der Hirnfchenfel über; dag obere befteht 
aus einer ſchwaͤchern Schicht von nach oben gemwölbsen, nach 
unten concaven Marffafern, die nach vorn in die Haube 
der Hirnſchenkel übergehen. Der burch ihre Wölbung zwi⸗ 
fchen beiden liegende Raum wird durch eine beträchtliche 
Schicht grauer, durch fenfrechte, blätterförmig hinter ein 
ander ftehende, quere Lagen von Markfubflanz unterbroche- 
ner Maſſe ausgefült. Beide Bündel aber find von beh 
durch die mittlern Schenkel des Eleinen Gehirns gegebenen 
Duerfafern fo durchwebt, daß von den letztern mandıe 
fchräg von einer Seite zur andern, manche in einem mehr 
:fenfrechten, nach oben gemölbten Bogen herüber gehen und 
einzelne wellenförmig laufen, alle aber feinen gefchloffenen 
Ning bilden und in der Mittellinie fih einzuknicken fchei- 
‚nen. So burchfreugen die aus dem Pyramidalkoͤrper nad) 
dem großen Gehirn fich erfireckenden Faſern die mittlern 
Schenkel des Kleinen Gehirns faſt unter rechten Winfeln 
und durchwirfen fie wie der Einfchlag den Aufjug *). 


*, Rofenmäller in Pierers mebicinifhem ———— 
wm. 4. ©. 356. Reil a. a. O. ©. 501. 
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$. 381. Vergleicht man nun die Drganifation bes gro- 
Ben Hirntnotend mit der bes Pyramidalkoͤrpers C$. 372-), 


fo zeichnet fich die Iegtere durch engfie Werflechtung von | 


Markfafern ohne einige Einmiſchung von grauer Subſtanz 
aus, bdahingegen im Hirnfnoten diefe Faſern nicht allein 
micht mit einander verflochten, fondern vielmehr in bloße 
Längenfafern gelegt wand eine Einwebung von Ducrfafern 
und von grauer Subſtanz haben. Die letztere lodert bie 
platten Streifen, in welchen diefe Kängenbündel liegen, auf, 
fo daß fie fämmtlich. bäfhelförmig den Hirnknoten durchs 
flreichen und die Schichten, mis welchen - fie die Zwiſchen⸗ 
räume ausfüßt, find näher an die Duerfafern, als an die 
Rängenfafern gelagert. Mit diefen verwebt ift fie alfo ofs 
fenbar nicht, vielmehr ſteht fie zu ihnen nur in einem uns 
tergeordneten, "fuppeditirenden Verhaͤltniß, oder in dem 
Mange der Nervenganglien ($. 33.), mit benen fie aud) 
darin übereintömmt, dag zu ihr Gefäße gehen, denn bloß 
in ihr fiebt man Köcher, wenn man den Hirnfnoten in Ho— 
rizontalfcheiben zerſchneidet. Es ergiebt ſich daraus, daß 
dieſer Hirntheil dem Nerven, dem er mit ſeiner Markſub⸗ 
ſtanz als dirigirender Concentrationspunkt ($. 34.) dient, 
zugleich auch vermoͤgend iſt, durch ſeine graue Subſtanz ei⸗ 
nen mehr als gewoͤhnlichen Antheil von dynamiſchen Prin⸗ 
zip oder imponderablen Agens zu verſchaffen, in demſelben 
Vethaͤltniß, wie z. B. die Halsknoten des Intexcoſtalnerven 
den Nerven bes Herzes ($. 142.). Außer dieſer ſeiner aus⸗ 
gezeichneten Eigenthuͤmlichkeit iſt nicht zu uͤberſehen, daß in 
ihm die mittlern Schenkel des kleinen Gehiens ſich mit den 
vom verlaͤngerten Mark kommenden Faſerbuͤndeln verbinden, 

ohne Bildung von intermediaͤren Knoͤtchen, wie das der 
Fall M mit den von den hintern Straͤngen des Ruͤcken⸗ 
marks als Verlängerungen der hinteren Schenkel des Fleinen 
Gehirns gegebenen fogenannten hintern Wurzelfäden ber 
Nückenmarksnerven ($. 305.). Es fpricht dieß am fich ſelbſt 
von einem höhern Typus in der Structur dieſer Faſern, der 
denn auch eine groͤßere Faͤhigkeit derſelben fuͤr Aufnahme des 
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vom kleinen Gehirn ausgeheuden Einfinffed (F. 304.) auf 
fie vorausſetzt, welches Verhaͤltniß wur um fo vollfommmer 
fatt finden muß, je mehr entwickelt die ganze Anlage if. 
Die Größe und Dicke ded Hirnknotens ficht bei den ver⸗ 
fhiedenen Säugthierarten in directem Verhältmiß mit der 
Größe der Seitentheile des kleinen Gehirus und am dickſten 
unb gewoͤlbteſten if er beim Menfchen *). De uuu die voll⸗ 
fommmere Aucbildung der Hemisphaͤren des kleinen Gehirns 
auch die Anlage für vollfommnere Thätigleitdänßerung dies 
ſes Drgans bezeichnet ($. 302.), fo muß freilich daraus für 
deu Nerven, der ſich mit dem Innern des Hirnknotens vers 
bindet, ein Staudpunft höherer Wirkſamkeit, ſowohl im 
Dinfiht anderer Nerven, ale auch in Hinſicht defielben 
Nerven In den Thieren-, erwachfen. - 

$, 382. Diefer Nero bat den Ramen des breiges 
thbeilten Nerven (N. trigeminus) daher erhalten, 
weil er ferne DVeräftelung in brei große Stämme (Ramus 
primus s. ophthalmicus, Ramus secundus s. maxilla- 
tis superior und Ramus tertius s. maxillaris inferior) 
gereinigt, die nun, gleich drei eigenthümlichen Nerven, fich 
wieder zu einem großen Hauptfiamme verbinden, der fich 
bem Hirnknoten inferirt. Der größte und der einfachere 
unter ihnen ift der dritte, ber zuſammengeſetzt ift aus 
zwei übrigend von einander unabhängigen Aeſten, nämlich 
dem obern, vordern, in welchem fich fünf ſchwache, ſtrah⸗ 
Lenförmig verbreitete Zweige vereinigen, und dem unterm, 
bintern, in welchem nur drei Zweige gufammenfommen, bie 
eine weit zahlreichere Veräftelung haben und gewöhnlich mit 
ben Namen des oberflächlichen Schläfenerven, des Zungene 
nerven und des Unterkiefernerven. beseichnet werden. 

$. 383. Der oberflaͤchliche Schläfener® (N. 
temporalis superficialis) gehört zundächft der Haut des 
äußern Ohres an, bie außer ihrer Beziehung auf das 


1 





) Tiedemanna.a. O. ©. 111. Treviranus a 0. D. 
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- Somieebältuif des Ohrknorpels 15. 336) hauptſoͤchlich 
durch ehrt Ewpfaͤnglichkeit für die Einwirfung des Schuld 
fausire. Diefer it an fich ſelbſt etwas materielles und die 
Haut, die gegen ihn auf eine feinem Weſen volkommen 
entfprechende Het reagiren folk, nmB tin Thaͤtigkeitsverhaͤlt: 
niß beſtzen, das nach einens höheren Typus, als in der 
Übrigen, mr als aͤußeres Jutegument. dienenden angelegt 
Band das ſich auf die Form und das Weſen des. nuserlies 
genden Knarpels und feines Muskelſyſtems ($. 337.) flüge 
Gig ſetzt ſich wicht allein Durch. den Gchörgang nad) innen 
fort, fondern fie erſtreckt fich auch in einem gewiffen Bezirke 
um das Ohr herum, nach ber Werbreitung des Nerven zu 
urtheilen, an den Schläfen und bauptfächlich Hinter dem 
Där, fo weit die eigenthümlichen Muskeln defjelben fich er⸗ 
ſtrecken, fo daß die in dem aͤußern Ohr angeregte Beier 
gung feine genau abgezeichneten Grenzen findet, fondern bie 
in diefen Umkreis verläuft, was nicht allein der Intenſitaͤt 
berfelben fehr beförderlich, ſondern auch völlig übereinflimmend 
iſt mit dem Character des Schwingungsſyſtems in allen Theis 
len des Gehoͤrorgaus. Ohne eine andere Unterlage zu haben, 
als die gewöhnlichen Knochen, vermag biefe. Haut des Um 
Breifed des Ohrs doch ihre Beftimmung einer Theilnahme am 
Ber Bewegung der Ohrhaut vollkommen zu erfüllen, weil fit 
ebenfalls nicht in indifferente Haut, fombern in die vom 
Anttitzqgerven bejeichnete Region Übergeht, mit dem aus chen 
dieſem Geunde die hier liegenden Verzweigungen des ober⸗ 
flaͤchlichen Schlaͤfenervens die vielfachſten Verbindungen eim 
geben (6. 862.). F 
28 384. Die in der Ohrhaut bezweckte Aufnahme die 
aͤußern Schalles kann jeboch immer nuc dann erſt realifiut 
werden „wann er, als ein bloß phyſiſches Agens, durch ein 
bahin:: abzmwerfendes ‚Medium in nähere Verwandtſchaft su 
dem thierifchen Organismus geſetzt wird ($. 274.), wozu 
dag Ohr einen eignen Apparat befist. Gr beflcht in einer 
großen Menge Drüfen oder Schmalzhoͤhlen, mit wels 
chen das Ohr, befonders in den Vertiefungen der kahnfoͤrt 
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migen Genbe und ber Concha, beſetzt iR and bie och weit 
vollkommner und, zahlreicher im Gehörgange erſcheinen, Dem 
fie fo meit.umgeben, als fich. die Inorpligte Unterlage er⸗ 
ſtreckt *). Ihr Product, welches der Menge ber dahin fuͤh⸗ 
renden Blutgefäße nach gu urtheilen nicht gering feyn kann, 
ift Fein Excret, denn bei ganz normalem Verhaͤltniß ſam⸗ 
melt es fich nichE an, fondern wird vollkommen veforbirt. 
Bei der Unterfuchung giebt es ein fettaͤhnliches Oel, das 
dem in der Galle enthaltenen Fette mehr als aller anders 
thierifchen Settarten ähnelt, eine eiweißaͤhnliche Fhierifche 
Subſtanz und einen färbenden Stoff, der ſich durch feinen 
bittern Geſchmack und durch: ferne innige Verbindung mit 
Bert gleichfalls dem färbenden Theile der Galle nähere **). 
Morherrfchend erfcheint demmach in dem Product: diefer Druͤ⸗ 
fen von den dazu verwendeten Blutbeſtandtheilen der, dem 
die Leber zum Sanguificationsprocch liefert ($. 76.) und 
der in Verbindung: mit den vitalen Partickelhen und dem 
Blutwaſſer die. rothe Farbe des Bluts macht ($. 79.), von 
ben vitalen Partickelchen aber getrennt bloß dem Slutwaffer 
inhärirt und in dem Venenblute als die. entfärbte coagus 
lable Lymphe erfcheine (8. 80.). Hier nun iſt der Con⸗ 
fiftenz des Products nach das Blutwaſſer gar nicht mit zur 
Verwendung gekommen, fondern abgefchieden worden und 
in die Venen: zuruͤckgegangen, der Sarbe:nad aber iR das 
Leberproduct nicht in. coagulable Lymphe verwandelt, folge 


ich auch nicht aus feinen vitalen Werhältwiflen gefetzt wor⸗ 


den, ſondern in der Verbindung mit den vitalen Partickel⸗ 
chen geblieben, die durch die Thaͤtigkeit der Schmalzhoͤhlen 
jedoch aufgelockert worden iſt. So im Beſitz ſeiner Vitalitaͤt 
und auch im Zuſammenhange mit den eigentlich vitalen Par⸗ 
tickelchen geblieben, iſt es, fo wie diefe, volllommen qualificirt 
für Keforption, vor deren Ausführung ‚aber bie. in bie 
; Be = mmerring Abbildung des menſchlichen Hoͤrorgans. Tab, 
. Dig. 3. 


*e) Fourcroy Systeme des connoissanges chimiques, T. IX. 
pP. 972%, — u 
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Bberflaͤche der Ohrhaut ‚gebrachten vitalen Partickelchen, 
Seren Verfluͤchtigung durch die Bindung, in welcher fie ſich 
befinden, gehemmt iſt, als Medium dienen, dem phnfifchen 
Agens des Schalles die Dualification für ven Eingang in 
die Sphäre des thierifchen Organismus zu ertheilen. 
“6.885 Dieſes Agens aber, das. fich in der Anßern 
Luft nur unter osciliatorifchen Bewegungen berfelben bes 
hauptet und durch dieſe auf: die Ohrhaut wirkt, kann dann 
in diefer auch nur eine Reaction finden, die diefelbe oder 
zine verwandte Form. bat. Die fo in der Ohrhaut erregte 
oscillatoriſche Bewegung wird im der zum: Gehoͤrgange ge 
Hörenden Fortfeßung derfelben verftärfe, theils weil bie 
Haut hier verhältnißmäßig reicher an. Nerven iſt, theils 
wel der Knorpel, feiner Eanalform wegen, hier fräftiger 
widerſteht. Er; verbindet fih mit dem knoͤchernen Gehoͤr⸗ 
gange durch ein ligamentoͤſes Zellgewebe, in welchem alle 
in ihm ſelbſt erregten Vibrations⸗ oder Oscillationsbewe⸗ 
gungen verſchwinden; die Haut hingegen erſtneckt ſich unun⸗ 
terbrochen vom Knorpel aus auf den Knochen. In Beeracht 
ihrer bezeichnet das ligamentoͤſe Verbindungsmittel einen 
wichtigen Grenzpunkt, denn von hier an zuruͤckgerechnet bis 
auf die Flaͤche des aͤußern Ohrs und ſelbſt bis auf die Um— 
gebung deſſelben, iſt ihre ganze Anlage fo, daß ihre Erreg⸗ 
barkeit ale Unterſtuͤtzung erhaͤlt, um gegen ‘das ihr ange⸗ 
aeffene erweckende Agen® reagiren zu koͤnnen, ohne aber 
felbſt eine erregende Wirkung zu aͤußern. Anders nun ver⸗ 
chaͤlt es ſich mit ihrer im knoͤchernen Gehoͤrgange liegenden 
Sortſetzung, die ſich deshalb auch weſentlich von jener un« 
serfcheidet, denn nicht allein beſitzt fie feine Schmalzhöhlen 
‚oder Drüfen, fondern fie ift auch dünner und weit empfinde 
licher, folgkich ‚viel mehr geeignet für innere Beivegungen. 
Sie liege Hinter einer auffleigenden fnieförmigen Beugung 
des fnorpligten Gehörgangs ganz außer Bereich ber äußern 
‚Luft, die nun alfo auch nicht durch das Lumen’ des Canals 
ihre im Schall bewegten Wellen oder Strahlen hierhet ers 
freien kann, wogegen überdem ber Durchmefler des gan⸗ 
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gen Gehoͤrgangs foricht. Gerade ba, tun bie Tniefbrmige 
Beugung fich befindet, ift der knorplichte Caual am engfien 
und erweitert fich wenig wieder bie sum Tuöchernen Canale, 
der nun aber bemerfbar erweitert anfängt, trichterförmig fich 
dann verenge und übrigens in einem Individunm weiter als 
in dem andern, beim Menfchen aber überhaupt weiter ale 
bei den Säugtbieren ift*. Geſchuͤgt nun gegen Außendens 
häteniffe und folglich auch ‚gegen jedes unmittelber von aus 
Gen. auf fie wiekende Agens, wird die Haut des fnöchernen 
Gehoͤrgangs bloß durch Be Haut deu fnorpliditen, aife bie 
durch Uebersragung vitaler Bewegung erregt. 

F. 386. Sie endige ih in einen binden Sad, indem 
He die fogenannte Äußere Lamelle des Bautenfellg 
bildet und legt firh deshalb an einen knoͤchernen Ring am 
der in der. Mündung bed Gehoͤrgangs befeftigt ifts biuter 
ihm liegt die. eigne Daut des Paukenfells, die deut⸗ 
liche vom Umfange in ihrem Mittelpunfte zuſammenſtrahlende 
Bafern und. eine anfehnliche Menge von Blutgefäßen enthält, 
die vorzuͤglich von zwei Freisförmigen Etämmen, einem aͤußern 
and einem innern fommen und pielfach mit einander zufame 
menmänden**). Dusch diefe Haut wird die fogenannte dus 
Bere Lamelle des Paukenfells eben fo vollkommen wie durch 
jenen Ring von dem Gewölbe ber Paukenhoͤhle ifolirt. Die 
auf fie. übergetragenen und von ihr aufgenommenen Bewe⸗ 
yungen bes, dufiera Schalles find folglich gang außer um 
mittelbaren Einfluß auf Die Paustenhöhle gefegt und Die ih“ 
‚nen entfprechenden Bewegungen:in der Haut des knoͤchernen 
. Gehörgange können. daher bloß auf die Wände, des letztern 
wirfen, die der Härte EEE Subſtanz nad ractiongfäbig 
dagegen find. 
. 8. 387. Die Form, in welcher ſich biefe Wirkung 

außdrüct, kann, nach der Subftantialität de8 Knochens zu 

Thließen, feine andre feyn, als eine vibrirende oder eine 

*) Sömmerring a. a. 9. Tab. IV. fig. 3. utenrieth 


und Kerner in Reils Archiv für Phyfiologle. Bd. 9. ©. 322. 
#9) Mecel a. a. O. Bd. 4. ©, 1% ar 
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ihr verwandte, übrigens aber von Ber Vibration des Knor⸗ 
pels verföhledene. An ihr nimmt das Gewölbe des Schaͤr 
dels mefentlih Theil (5. 341.), zunaͤchſt aber erſtreckt fe, 
fi auf den Boden ber Paukenhoͤhle, denn da der um 
tere and des Paukenfells mehr zurück gegen die Paufens 
böhle, der obere aber mehr nach vorn und außen gerichtet 
iſt, ſo ift der. Gehörgang auf feiner aneern Fläche laͤrmer 
als an der obern, und bie Bewegungen in jener. müffen 
alfo die in dieſer überwiegen. . Der Boden ber Paukenhöhle 
aber iſt gewoͤlbt und etwas aufwärts gerichtet und gebit in 
ben Grund der Höhle über, der gerade um fo viel zuruͤck⸗ 
Itest, als dad Paukenfell unten hereinteitt, fo daß du teh 
das letztere der Flaͤche des Bodens nichts geſchmaͤlert wird, 
die erregten Bewegungen aber ein hinlaͤngliches Feld ſich 
quszubreiten finden. Dieſe Ausbreitung kann denn aber nur 
da mit Vollkommenheit beſtehen, wo die Knochenlamelle, ibie 
das Gewoͤlde der Paufenhöhle bildet, ununterbrochen und 
in unveraͤnderter Form fich fortfeßt, und das eben ift nicht 
überall in gleicher Art der Fall. | 

6. 388. Zuerft ift nämlich am hintern Theile die vor⸗ 
bere Wand durch die Glaferfche Spalte unterbrochen, uchen 
‚welcher die Euflachifche Trompete und die Oeffnung dei 
Eanals liegt, aus welchem der innere Muskel bes Ham⸗ 
mers hervorgeht, dann befeſtigt fi) dag Kigament dad dem 
Kopfe des Hammers angehört, an den Grund der Pauken⸗ 
hoͤhle, neben melchem daß eiförmige und tiefer. herab das 
runde Senfter liege, dann koͤmmt der pyramidenfdrmige Huͤe 
gel, aus welchem der Muskel des Steigbuͤgels hervorgeht, 
Kann die Zellen des Warzenfortſatzes, dann die Oeffnung 
des Canals der Paukenſehne und endlich die innere Lamelle 
des Paukenfells, die den Raum einnimmt, in welchem bie . 
Mölbung der Paukenhoͤhle gänzlich fehle. So beſteht ein 
rugelmäßiger Zug von Etellen, in melden die auf dem Bo⸗ 
den der Paukenhoͤhle erregten Vibrationen, fobatd fie bei ide 
ver Ausbreitung fie erzeichen, gebrochen werden und verlo⸗ 
ven geben, fo daß für ihr Kortfihreiten vom Boden bei 
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Paukenhoͤhle aus keine Flaͤche weiter bleibt, als der Theil 
der vordern Wand, der zwiſchen dem Ringe des Pauken⸗ 
fells und der Glaſerſchen Spalte liegt. In dieſer Flaͤche 
ſteigen ſie herauf, verbreiten ſich in dem ſchmalen Raume 
der obern Decke der Paufenhöhle und erreichen fo die Stel⸗ 
fe, wo ber. kurze Schenkel des Amboſes durch fein Ligament 
feft angedrückt gehalten wird ($. 354.). Es iſt alfo nur ein 
gewiſſer Strahl der in dem Soden der Pantenhöhle erregten 
Bewegungen, welcher feinen Weg vom Boden an der vordern 
Wand herauf bis in den Grund der Paufenhöhle, two ber 
Schenkel des Ambofes auffist, -in einer halben Schnedens 
windung, ähnlich ber im Echädelgemwölbe befichenden (6. 345.)r 
nimmt, und’ er erhält noch dadurch deſto genaurr feine Beftims 
mung, daß.der Raum, wo der Schenkel des Amboſes aufs 
fie, durch die dazu gehörigen Ligamente befchränft wird, 
in welchen jede efwa noch ftatt findende Ueberzahl der Wis 
Brationen verloren geht. Bon allen im dußern Ohr erregten 
auf das Gehör abzweckenden Bewegungen ift es alfo nur 
diefer fehr Kleine Theil, der vom Ambog aufgenommen und 
in ben Ereigbügel Äbergegangen, an den Vorhof des Laby⸗ 
rinths abgegeben wird, um von hier aus das Bromontos 
rium der Paukenhoͤhle zu «erreichen. 

$. 389. : Diefes hat das eiförmige Fenſter über und 
das runde amter. fich, iſt folglich gefchäßt. gegen: alle von 
unten ‚herauf und von oben herabfteigende Vibrationen des 
Bodens oder.der Decke der Paufenhöhle, und wird einzig 
und allein Durch den Etrom des vitalen Agens, der in der 
Soala tympani der Schnede feine Richtung nad ihm 
nimmt (5§. 371.), in Erregung geſetzt. Diefer Strom iff 
fich nicht überall gleich und fo denn auch feine Beziehung 
auf die Intenſitaͤt des Gehoͤrſinnes eine verfchiedene. Bei 
den Thieren, welche feine Empfindung oder nur eine geringe 
für die Werfchiedenheit "des Klangeg der Töne zw befigen 
fheinen, wie beim Pferde, dem Schafe, der Kate, verliert 
auch der Gang der Schnecke von der Teommelhöhle aus 
(Scala tympani) ſchnell im Berlaufe feine anfängliche 
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Weite *). Das Promontorium aber realiſirt feine Bezieh ung 
auf die ſenſuelle Sphäre und durch dieſe auf bie ſenſor ielle 
Sphäre daburdh, daß es in die untere Region der Pauken⸗ 
böhle bervorragt und damit in den Stand gefeßt wird, bie 
Wirfung, die ber aus der Scala tympani femmende 
Strom des vitalen, den dußern Schallfehwingungen. ent« 
fprechenden ($. 367.) Agens auf feine hintere Fläche macht, 
mit feiner vordern Fläche vollfiändig in den Raum der Paus 
Senhöhle wiederzugeben, gerade fo wie der urfprüngliche 
Shall, das erfte Sjneitament für den ganzen vom Gehör“ 
apparate bezweckten SUORasclEproceN, im freien Raume 
dargeftellt wird. 

$. 390. Die ganze Paukenhoͤhle aber ift von einer au 
Blutgefäßen verhaͤltnißmaͤßig ſehr reichen Membran befleis 
bet, die einen vitalen Duft producirt, der die Höhle bes 
fländig ausfüllt und der, nach der Befchaffenheit ſeines 
Productionsapparats zu fehließen, von böchft geringer Subs 
flantialität feyn muß. Diefe Membran zieht fich auch über 
die nach dem ‚äußern Gehörgange führende Mündung det 
Paufenhöhle und bildet fo die fogenannte innere Lamelle deg 
Daufenfelld, die nun nicht, fo wie dag übrige, auf dem 
Knochen aufliegt, fondern die weiche eigne Haut des Pau—⸗ 
Senfelld (5. 386.) hinter fi hat. Wird fie.dadurd) einers 
ſeits von dem Einfluffe frei gehalten, den die in dem Ge 
woölbe der PBautenhöhle erregten Schwingungen (\. 388.7 
anf die übrige Ausbreitung der Membran haben muͤſſen, 
fo serfchafft ed ihr andrerfeits die Fähigkeit jeden Eindruck 
von den Bewegungen aufzunehmen, in. weiche der vitale 
Duft durch dag Promontorium gefeßt wird. Grgen ſolchen 
Eindruck aber reagirt fie dadurch mit hoͤchſter Vollkommen⸗ 
beit, daß fie im Befiß eines eignen Schwingungsſyſtenis 
‚Durch ihre Verbindung mit dem Hammer ($. 253.) if. In⸗ 
dem diefer an eine auf ihrer Mitte befindliche. Erhöhung 
feine Handhabe mit einer breiten Spitze befeflige, wird er 


“) Autenrieth und. Kerner an. 0.9. ©. 357. 
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Fibi:g am ſeder in ihr vorgehenden Bewegung Theil zu neh⸗ 
men. Er befiche aus einer hartem Kuochenlamelle, die aber 
nur feine Außenfläche bilder, mach. innen zu aber in eine 
wen iger fee und mist größere umd kleinern Zeilen verfehene 
Kneochenſabſtanz übergeht *). Diele, an fi ſelbſt umfähig 
für vibrirende Yewegung, fann nur dazu dienen, der dus 
Kern Lamelle den erforderlichen Umfang zu verfchaffen, Da« 
mit: fie, die allerdiags vermögend- zu Echwingungen if, 
diefe in einem Grade aufführen kann, der der Erregung in 
der innern Lamelle des Paukenfells angemeffen ift, was nun 
am fo volfommmer vermittelt der von den Muskeln des 
Hammers ($. 352.) geleifteten Unterſtuͤtzung gefchieht. Dieſe 
Schwingungen fleigen an der Handhabe bed Hammers in 
bie Höhe bie in den Kopf deffelben, wo fie fih in der 
uͤberknorpelten Fläche verlieren, verhalten füh alfo, nach 
derjuͤngtem Maßftabe, gerade fo wie die in dem Schwins 
gungsfyſteme der Kopflnochen ($. 345), und fliehen zu den 
Bewegungen, die in der innern Lamelle bes Paukenfells 
Sorgehen, in einem reagirenden Verbältniffe, das ihnen bie 
nochwendige Intenſitaͤt fichert. 

4. 391. Diefe Lamelle des Paufenfelld nimmt alfo dem 
in dem vitalen Dufte der Paufenhöhle dargeftellten Ton 
gerade fo auf, tie bie Haut des Außern Ohrs den in ber 
Luft gebildeten Schall, nur findet der mwefentliche Unterſchied 
ſtatt, daß das Schallagend eine uneingefchränfte egcentrifche 
oder vage Bewegung behaupten, fobald es feine Berührung 
ber Ohrhaut mitgerheilt bat, fpurlog entweichen und fü 
eine innmmer erneuerse Berührung frei laffen kann; in bee 
Baufenhöhle hingegen: ift ber vitale Duft eingefchloffen und 
der auf eine den Gedanken gleihe Schnelligkeit berechwete 
Wechſel feiner Bermegungen würde unmöglich werden und 
fo freilich Umdeutlichteit oder chaotifche Werwirrung des 
Hoͤrens unvermeidlich ſeyn, verhinderte das nicht die Ew 
Kahifche Röhre. Ueber und neben dem Promontorium 
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bilbet bie Haut ber Paukenhoͤhle die Deffnung eines Canalé 
ber. zuerſt in einer, von dem Gewölbe der Paukenhoͤhle gem 
gebenen, fich verengenden Knochenſubſtanz, dann aber in 
einer Knorpelrögre läuft, die fich auf ihrem gegen die Na—⸗ 
fenhöhle gerichteten Laufe erweitert und im weichen Gaumen 
mit einer verbättnißmäfig großen‘ Mündung ausgeht. Der 
Enöcherne Canal ftöße mit einee ungleihen Spitze an den 
Inorplichten und bildet fo deu Punkt, auf welchem jede Be; 
wegung des Gewoͤlbes der Paufenhöhle Togleich auslaͤuft 
und verſchwindet; an..die vordere Mündung des knorplich⸗ 
ten Canals aber befeſtigt ſich eine Sehne des M. circum- 
Hexus palati, deſſen Mustularſubſtanz an der Spina sphoe- 
noidalis liege, den übrigen, unter dem Hamulus ptery- 
goideus gefpannten fehnigten Theil aber dem horizontalen 
heile des Gaumenbeins und dem obern Theile des weichen 
Gaumens inferirt. So wenig er nun, bei folder Anlage, 
eine locomotive Wirkfamfeit äußern kann , fo ſehr eignet er 
fich für eine Spannung des fnorplichten Theil der Euftas 
chiſchen Röhre, bie, wegen der zugleich mit ihm verbunde⸗ 
nen Theile, nie höher fteisen Fann, als bis zu dem Grade, 
der erforderlich if, um die gehörige Energie in der ogcillas 
gorifchen Bewegung der Haut der Euflachifchen Nöhre zu 
begründen. Eingeleitet durch die im Fnöchernen Theile dee 
Canals beſtehende, Thaͤtigkeitsweiſe entſteht fo für den Errom 
aler hier befindlichen Bewegung die Richtung nach der vor» 
dern Mündung des Enorplichten Theil des Kanals, der 
un der mehr volatile heil des in Bewegung gefrgten vi⸗ 
talen Dufts folge und fo dem immer von neuem producita 
ten Plas macht. Erweiterung und Anfpannung des obein 
Theile des meichen Gaumens durch Eröffnung des Munde 
und damit verbundene erhöhete Epannung des M. circum- 
Hexus palati dient daher als Beförverungsmittel des deut 
lichern Gehoͤrs oder ald MWiederherftellungsmittel des durch 
ſtarken Schal unterdrücken. 

$. 392. Nothwendig aber wird die Vitalitat des 
Dufts bei jedesmaliger Verwendung deſſelben in größerem. 
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oder geringerem Umfange confumirt und es muß benn freis 
lich ein dem entfprechender Theil feines materichen Vehikels 
Ach präcipitiren,, der fit) am Boden der Paufenhöhle als 
eine feine, oͤligt⸗ſchleimigte Seuchtigkeit zeigt, die durch 
ihre Anfammlung den ganzen bier beſtehenden Thätigkeite- 
sang flören und nach und nad) -aufbeben würde. Dieß su 
verhindern befindet fih am Grunde der hintern Wand der 
Höhle eine Grube, in welche ſich viele Fleine Knochenzellen 
öffnen, die fih in ben Warzenfortſatz bes Schlafs 
being erſtrecken und weiter hinab in diefem Fortſatze in 
Diploe übergehen. Die Bildung von Zellen, in welche hers 
ein die Haut der Paufenhöhle fich erfireckt, bringt es mit fich, 
daß diefer Krochentheil von den Bewegungen des Gewoͤl⸗ 
bes der Paufenhöhle nicht afficirt wird, wohl aber ift die 
Haut berfelben geeignet für Aufnahme des präcipitirten 
Ruͤckſtands, der hierher removirt wird, meil gerade au 
der entgegengefehten vordern Wand der Paukenhoͤhle ber 
Hauptſtrom der ganzen bier vorgehenden Bewegung fich bes 
findet und daher die Duelle, in welcher die Zellenöffuungen 
liegen, in einem verhältnißmäßig paffiven, für die Aufnah⸗ 
me des materiellen Objects geeigneten Zuftande fi befins 
det. Dieſes fammelt fi) daher in den Zellen, wird, da es 
Beine heterogenen Beltandtheile enthält, von den lymphati⸗ 
fihen Gefäßen aufgenommen und fo aus ber ——— 
gaͤnzlich entfernt. 

5. 393. Ununterbrochen und ungeſtoͤrt kann daher im 
bieſer die innere Lamelle des Paukenfells ihre Function er⸗ 
fuͤllen und als der Punkt beſtehen, anf welchem ber Bros 
ceß endigt, durch welchen der aͤußere Schall auf das Sen⸗ 
ſprium uͤbergetragen wird. Dieſer, nur in einer Bewegung 
der aͤußern Luft beſtehend, trift als ſolche die aͤußere 
Haut des Ohrs (5. 383.), die ihn vermittelſt des Products 
ihrer Druͤſen aſſimilirt oder aus einem bloß phyſiſchen 
Agens in ein thieriſch⸗ vitales verwandelt (9. 384.) und fo 
nun gegen ihn reagirt, indem ſie mit dem Knorpel, uͤber 
welchen ſie ſich ſpannt, und deſſen Form und innere Beweg⸗ 
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barkeit die Mormalitde ihrer Reactionsfaͤhigkeit bedingt, ein 
den Echallfhwingungen der dußern Luft entfprechendeg 
Schwingungsſyſtem bildet ($. 386.). Bon bier aus nimmt 
das fo für das Ohr gebildete Schallagens feinen Weg in 
ihre innerhalb des aͤußern Gehörgangs liegende Fortfegung, 
die in ihrem bintern Theile auf den fnöchernen Gehörgang 
ſich auflegt ($. 385.) und ſich dann, als äußere Lamelle 
bes Paufenfelld abgerundet und völlig ifolirt von der Pau— 
kenhoͤhle fließt ($. 386.). In diefer ihrer Abrundung ver 
fhwindet die big hierher gelangte Bewegung, weil die weis 
he eigne Haut des Paukenfells ihr ald Unterlage dient, fo 
bag die Haut immer empfänglih für Schalleindruͤcke der 
ſchnellſten Reihenfolge bleibe. Bevor aber die Bewegungen 
bier verfhwinden fönnen, werden fie von der dafür em⸗ 
pfänglichen Fnöchernen Unterlage der Haut aufgenommen, _ 
benn auf die legtere zu wirken bat das Schallageng auf 

feinem Durchgange durdy die Haut das Vermögen erlangt, 
und fo nehmen nun die Bewegungen ihre weitere Richtung 
in den Boden der Paufenhöhle ($. 387.). Diefe Höhle Hat 
an dem in den Kopffnochen liegenden Apparate ($. 345.) 
eine gerade folche mwefentliche Unterflügung oder Baſis für 
die Ausführung ihrer Function, ale bie Haut des dußern 
Ohrs an ihrem Knorpel, und fie ſteht mit ihm in wefentlis 
cher Verbindung ($. 348.), damit die Uebereinftimmung in 
der Reactiongthätigkeit beider Syſteme gefihert if. Durch 
den Uebergang auf den Enöchernen Gehörgang und den Bo⸗ 
den der Paukenhoͤhle verliert dag Echallageng feine abfolute 
Stärfe oder feine dußere Eigenfchaft, und behält nur bie 
innern Eigenthümlichkeiten feines Wefens, während es durch 
das Schwingungsfpftem, in daß eg nun eingetreten if, bie 
Entwickelung erhält, deren es für die fenfuele Sphäre be- 
darf, für die es beſtimmt ift, d. 5. es wird zum Tonagens 
umgeformt. Die o&cillirenden oder vibrirenden Bewegun— 
gen, unter welchen es befteht, gefchehen nun bloß in einer 
Dazu geeigneten Knochenſubſtanz, und zwar zuerft in dem 
Kuochengewölbe der Paufenböple, in welchem fie ſich bis 
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dahin, wo der Feine Schenkel bes Amboſes liegt ($. 388.) 
mit einer Regelmäßigkeit und Einfchräntung fortfegen, bie 
immer mehr befördert wird und ihnen immer volllommmer 
die Eigenfchaft eines nach beftimmter Richtung gehenden 
Strahls oder Etroms geben, indem fie, vom Ambog aufs 
genommen, durch ben Gang, den fie in ihm nehmen ($.355.), 
geläutert werden und in das linfenförmige Knoͤpfchen über- 
gehen, wo fie, befreiet von aller extenſiven Stärke, nur als 
das Characterifiifche, bloß die Eigenthümlichfeit des gebil- 
deten Ton enthaltende Agens beftehen ($. 356.., Der 
Proceß der Umformung aus dem Cchallagend in dad Ton. 
agens ift hier beendigt, und es bedarf nicht mehr des knoͤ⸗ 
cheruen Schwingungsſyſtems, daher gebt es in eine neue 
Region, in die eigentlich ſenſuelle. Der Steigbügel nämlich 
nimmt ed auf, ohne zu feiner fernern Entwickelung etwas 
beiqutragen, und verhält fich als bloßer Fortleitungscanal 
($. 361.), dee es on bag eirunde Fenſter bringe, damit es 
in den Vorhof des Labyrinths gelange ($. 364). Dier er⸗ 
hält e8 die Form wieder, bie es in der äußern Luſt ur- 
fprünglich hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß bier ſtatt 
der Luft der vitale Duft befteht ($. 368.), deſſen Bewegun⸗ 
gen nicht das Vage oder das bloß Ercentrifche, wie die 
der äußern Luft haben, fondern mit beflimmter Ordnung 
und Megelmäßigfeit gefchehen, indem er unterflüßt durch 
die halbzirfelförmigen Kanäle ($. 370,) die Schnecke durch⸗ 
firömt,. um mit den ihm aufgeprägten Eigenthümlichfeiten 
an dad Promontorium. zu gelangen ($. 371.) und den Ue⸗ 
bergang des Tonagens aud der Region des Senſuellen in 
die des Senforiellen einzuleiten. Bon dem, mit einer dazu 
erforderlichen Stellung in die Paufenhöhle hervorragenden 
Promentorium ($. 384.) mird es, vollendet in feiner For⸗ 
mation als fenfueles Agens, an den in diefer Höhle bes 
findlihen vitalen Duft abgegeben und gewinnt nun bier 
feine urfprüngliche Eigenfchaft wieder, fich gerade fo wie 
in der äußern Luft nach allen Richtungen auszubreiten, weil 
der Duft Feine Bewegung in beflimmter Richtung zu machen 
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hat. So berüßrf es die ganze Bläche der Kant der Pau⸗ 
Senhöhle, von welcher jedoch nur der Theil mit Vollkom⸗ 
menbeit dagegen zu reagirem vermag, ber die innere Lamelle 
des Paukenfells bildet und durch feine Verbindung mit bem 
Sammer ($ 390.) dazu qualifteire wird, während ber ganze 
übrige Theil die wicht verwendeten. Partickelchen des Duftg 
vermittelt der Euftachifchen Nöhre (5. 391.) und des Zijs 
genfortfaged ($. 392.) entferut. Urfprünglich als Schall⸗ 
agens durch Aufnahme in eine Haut, die des dußern Ohrs, 
in das Gehoͤrorgan eingegangen, nimmt es ald Tonageng 
umgeformt auch durch eine Haut feinen Ausgang aus dies 
fem, um in die fenforiele Sphäre zu gelangen, was durch 
den vom breigetheilten Nerven durch den oberflächlichen 
Schläfenerven gegebenen Nervenbeſtand diefer Haut bewirkt 
wird. Das Gefaͤßſyſtem, das zwifchen beiden Lamellen des 
Paufenfells liegt, entwickelt zwei ihm eigenthämliche flache 
und zarte NRervenfäden, bie fich zu einem Baden vereinigen, 
der hinter dem Kopfe des Hammers liegt, am obern Rande 
der Zurche, in welcher die äußere Lamelle des Paukenfells 
Ausgefpannt ifi, zur Höhle berausgeht, um fich mit dem 
Meruen des dußern Gehoͤrgangs zu verbinden und durch 
zwei Aefichen mit der Pautenfaite im Zuſammenhange lebt). 
Gerade fo wie alle unter Direction des oberflächlichen Schlaͤ⸗ 
nerven fichende Theile des Gehoͤrorgans ſech bei ihren Thaͤ⸗ 
tigfeitsäußerungen auf dad Vermögen von heilen lügen, 
Die unter Direction des Autlisnerven fichen, gerade fo fun» 
girt der Nero der Haut der Paukenhoͤhle auch nur mit Un⸗ 
terſtuͤtzung des letztern Rerven, indem er an ber Paufenfaite 
($. 363.) Theil nimmt. 

5. 394. Die Vollſtaͤndigkeit des dem Gehörorgan * 
liegenden Geſchaͤfts ſteht im genaueſten Zuſammenhange mit 
der Vollſtaͤndigkeit in der Organiſation des Gehirns, nach 
welcher das Thier feinen hoͤhern oder tiefern Standpunkt 
angewieſen erhaͤlt. Bei den Fiſchen liegt das Labyrinth frei 


x) Bock Beſchreibung des fünften Nervenpaars. ©. 49. 
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in der Schaͤdelhoͤhle und iſt in einzelne Höhlen getheilt, die 
bie drei balbzirkelförmigen, mit Knochenmaſſe umgebenen 
Candle bilden und fi in den Vorhof münden. Weder eine 
Schnee noch eine Paufenhöhle eriftirt und die Gehörfnös 
cheichen hängen ale fehr weiße, «ber fpröde und brüchige 
Steinhen an feinen Nervenfäden, zu denen fie fi) wie In⸗ 
eruftationen verhalten. . Die ganze Thätigfeitsäußerung ih: 
res Gehoͤrſinns kann denn nur in einer Empfindung von: 
Erfchütterung beftehen, fo wie fie vom Wafler, in welchem 
fie fi) aufhalten, ausgeht; nur größere oder geringere 
Stärke der Einwirkung, ohne Beflimmung des Characters 
des Schallenden, kann der Unterfchied feyn, ber in dem 
ganzen Vorgange ſich finde. In den Amphibien koͤmmt 
größtentheild fchon ein in einem Kuochengemölbe liegendeg 
Labyrinth vor, in welchem bei den meiften Arten ſich noch 
die Steine, wie bei den Fiſchen, befinden; in mebhrern aber 
fehlen diefe und dagegen findet fich eine unvollfommne Paus 
tenhöhle mit eben ſolchen Gehörfnöcheldhen, und fo ift dag 
auch der Fall noch bei den Vögeln, deren Labyrinth allemal 
die Schnede befigt, aber noch in einem unvollfommnen Zus. 
fiande, indem fie bloß aus einem ſtumpfen und hohlen Za⸗ 
pfen beſteht, der aber, gleich der Schnede, zwei Gänge 
bat, von denen der eine gegen dag Promontorium geht. 
Ein mit vollkommner Schnecke verfehenes Labyrinth und 
eine eben fo volftändige Paukenhoͤhle aber befiken die Saͤug⸗ 
thiere, wozu denn noch außerdem ein dußerer Gehörgang 
und überhaupt ein dußeres Ohr koͤmmt. Unvollkommen je= 
doch ift das Teutere bier immer noch, und fo ift dag auch 
der Sal mit dem Inhalte der Paufenhöhle. Die Gehoͤr⸗ 
knoͤchelchen nämlich befigen Feine Muskeln, fondern es find 
nur zwei fpbärifche Körper da, wovon der größere in Ges 
flalt und Farbe bei: den verfchiedenen Thieren verfchieden, 
dem Hammer, ber Eleinere, jenem ganz gleiche aber dem 
Steigbügel angehört. Beim Affen koͤmmt ein Muskel des 
Hammer vor, ber dem innern Muskel des Hammers im 
Menfchen entſpricht. 
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$. 395. Die Beſtimmung von biefem allen iſt bloß, 
das Mittel zu dem Zweck zu ſeyn, der in der Vollſtaͤndig⸗ 
Feit der großen Kette liege, in welche alle Erfchaffene an 
einander, gereihet ift. Sortpflangung der Art ift die Haupfe 
fache, und Erhaltung des Individuums Bedingung .dazu, 
mit beiden aber ficht der Gchörfinn im genaueften Zufam; 
menhange, und darnach iſt denn auch feine Vollkommenheit 
geordnet. Der ſtumme Fiſch begattet fich nicht, und es if 
daher nicht Bedürfniß für beide Gefchlechter, fich, zum Be⸗ 
huf der Anlodung, einander in der Entfernung bemerflich 
zu machen, allein er ift wehrlos und dag leifefte Nahen - 
einer Gefahr muß er daher von fern bemerken können, wa 
denn die Art feines Gehoͤrs vollfommen ‘erfüllt. Daffelbe 
erreichen auch die Amphibien, von denen jedoch mehrere Ars 
gen fchon des Ausdrucks einer Stimme zum gegenfeitigen 
Anlocen fähig find, und die Anlage ihres Gehörfinns ent 
fpricht dem in einem angemeffenen Grade. Beides zeigt fich 
nun noch deutlicher im Wogel, und es könımt dazu noch die 
Dbliegenheit, für die Ernährung ber Jungen zu forgen und 
ſich nicht allein durch das Gefchrei ihrer Hülflofigkeit zu 
Erfüllung der Obkiegenheit erregen zu laffen, fondern auch 
fich gegenfeitig dazu zu ermuntern; es findet hier alfo fchon 
eine Sähigteit für Modulation der Etimme flatt, gleichfam 
eine Art von Sprache, und das Gehörorgan iſt volftändig 
genug, um die von einem folchen Verhältniß ausgehenden 
Anſpruͤche erfüllen zu Fönnen. : Alles das findet auch ſtatt 
bei den Säugthieren, allein fefter gebunden an den Aufente 
Haltsort als der Vogel, ift es ihnen nothwendig, genauere 
den Dre unterfcheiden zu können, von welchem ber die Ges 
fahr droher, und dag bewirkt ihnen das dußere Ahr, das 
bie Vögel nicht befißen, ‚weil ihnen ſchon die allgemeine, 
mit keiner Ortsbeſtimmung verbundene Kenntniß der drohen⸗ 
den Gefahr genug if. Der Menfch hingegen befriedigt fich 
auch damit noch.nicht, er feßt von feinem Gchörfinn auch 
die Mächtigkeit einer intellectuellen Beziehung voraus, und 
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bei ihm Hat denn auch das äußere Dhr eine bem Innern 
entfprehende Vollkommenheit. 

5. 396. Beim Foͤtus laͤßt fi von dem dußern Ohre 
fchon in der zmeiten Hälfte des dritten Monate der ganze 
Umriß deutlich fehen*. Es fchreitet dann in feiner Ver⸗ 
vollkommnung fo raſch vorwaͤrts, daß es beim reifen Kinde 
feine Enorplichte Härte ſchon größtentheilg erreicht hat; al: 
ein die Empfänglichkeit gegen die Wirfung des Schalld 
muß ihm abgeben, theile weil nur eine weißliche die Sub 
ftans flatt des Ohrenſchmalzes im Gehörgange erzeugt wird, 
theils weil die äußere Lamelle des Paukenfells aus Mangel 
an gehöriger Thätigkeie den Ueberzug, den ihre die dicke 
mweißlichte Subflanz giebt , nicht abfloßen Fann. Das ge 
fchieht erfi, wenn die Paukenhoͤhle den knoͤchernen Theil des 
Gehoͤrgangs hervorftößt, die Grenze der Schmalshöblen fich 
vom Paukenfell entfernt und die zwiſchen inne liegende Haut 
durch die Unterlage des Knochens bie normale Vollkom⸗ 
menbeit erlangt. Mit der Unvollkommenheit der innern Ex⸗ 
tremität des aͤußern Gehörgangs ſtimmt denn auch niche 
nur die Befchaffenheit ferner dußern Deffnung überein, denn 
Tragus und Antitragus nähern fi) einander fo fehr, daß 
Dadurch der Gchörgang beinahe verſchloſſen wird, fondern 
auch die Befchaffenheit ded von der Galca aponevrotica 
umfaßten, in dem Zufammenhange der Kopffnschen liegen» 
ben Apparats, denn diefe Knochen erlangen big zum neun 
ven Monat zwar fchon einen giemlichen Grad von Härte, 
allein die Bildung der Näthe bleibt da noc weit zurüd 
und erfolge erft nach der Geburt. 

5. 397. Das Paufenfel liegt anfänglich der aͤußern 
Dberfläche weit näher als fpäterhin, fo daß fein oberer 
Thril unmittelbar an den Eingang des Enorplichten Gehör 
gangs ftößk ; erſt mit dem zwoͤlften Lebensjahre iſt der ganze 
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Gchörgang vollender*). Der Stellung des Paukenfells 
nach) zu fchließen wird ber Boden der Baufenhöhle und die 
von ihm außgehende untere Fläche des Fnöchernen Gehör» 
gangs früher vervollkommnet, weil fie eine viel nähere De: 
giehung auf die Erregung der Paufenhöhle haben, als die 
obere Fläche. Gewinne aber der Knochentheil der Pauken 
“ Höhle nur nach und nach die erforderliche Kraft, fi) aus; 
gubilden, fo ift das noch mehr von ihrer Haut vorauszu⸗ 
fegen, und fie ift denn nur zu der untergeordneten Sunction 
der bloß materiellen Production geeignet, wie ſich das aus 
der Anfüllung mit einer dicken gallertartigen Feuchtigkeit 
ergiebt. Die in ihr enthaltenen Gehoͤrknoͤchelchen befigen 
in ihrem Innern Kuorpelmaffe und felbft im flebenten 
Monate noch eine durch das bewaffnete Auge zu entdecken» 
- be, mit vielen Blutgefäßen durchmwebte Haut, maß denn 
. aber im neunten Monat alles in vollfommne Verknoͤche⸗ 
rung übergegangen iſt; das runde Feuſter flieht im dritten 
Monate dem Paukenfelle fa parallel, befindet fih aber im 
neunten Monate ihm gegenüber, und dag Labyrinth ift mit 
Knorpelmaffe umgeben **). Nechnet man hierzu, daß die 
Paukenhoͤhle überhaupt verhältnißmäßig Kleiner, die Gehörs 
knoͤchelchen aber größer als nachher ‚find. und daß dag La⸗ 
byrinth innerhalb des Felfenbeind in einer eignen ſchwam⸗ 
migten, fpröden Subftans liegt, fo wird es deutlich, woher 
die Abweſenheit des Gehoͤrfinns beim NMeugebornen koͤmmt, 
in welchem überhaupt nirgends fchon ein ſolcher Grad von 


Energie entwickelt fenn kann, mie er erforderlich if, um 


die vom oberflächlichen Schläfenernen begründete Affimilas 
tion und Animalifation des ce ———— u bewerk⸗ 


ſtelligen. 


*) Meckel Handbuch ver menſchlichen Anatomie. Bd. 4. ©. 44. 
Sömmerring vom Ban des menfhliben Körpers. Th. 1. ©. 139. 

**) Danz Grundriß der Zergliederungstunde des ungebornen 
Kindes. Bd. 1. ©. 208. Sömmerringe. a. D. zn. 4. 8.139. 
Medel a. a. O. Bd. 4. ©, 48. 
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6. 398. Mit den Zweigen biefed Nerven und zwar 
bauptfächlich mit denen, die von der Haut des dußern Ohrs 
fommen, verbindet die Parotis ihre Nerven. Eie fült 
unter und vor dem Ohre einen Raum aus, , ben der Zitzen⸗ 
fortfag, der dußere Gehörgang, der Sochfortfaß, die Un⸗ 
terkinnlade und der geiffelförmige Fortſatz zwiſchen füch laſ⸗ 
fen, und ift von einem eigenthämlichen Zellgewebe wie von 
einer Scheide umgeben und an bie angrenzenden Theile bes 
feſtigt. Die einzelnen Lappen, in die fie getheilt ift, haben 
jedoch nicht eine folche feſte Verbindung mit einander, daß 
nicht eine gewiffe Bewegbarkeit ihnen eigen bleiben follte, 
die auf die Thätigfeit der acini feine Beziehung bat. Diefe 
find überhaupt nicht fo angelegt, daß eine äußere Bewegung 
auf fie wirken Fünnte, denn theile iſt das Zellgemebe, dag 
fie mie einander vereinigt, fehr kurz und fell, theils liegen 
fie fchuppenartig über einander. Sie find ziemlich groß und 
beftehen aus einer mehr zufammengefesten Verwickelung der 
SHaargefäße, als in andern Drüfen ). Die zufammen 
zeigt, daß der in ihnen bezweckte Proceß ein mit Energie 
vollführtes, tiefes Eingreifen in die Zufammenfegung des 
ihnen zugeführten Blutes zur Folge haben muß. Sie er; 
halten biefes durch eine große Menge meiter und kur⸗ 
zer Arterien, fo daß ein bedeutender in ber Drüfe gleich 
verbreiteter Zufluß immer flatt finden muß, der um fo groͤ⸗ 
Ber erfcheint, je Kleiner die Anzahl der Venen und je gerin- 
ger folglich die Maſſe dee Zurüdfließenden iſt. Da die Zahl 
ber Denen fonft überall, eben fo mie das Volumen derſel⸗ 
- ben, beides in den Arterien übertrifft, weil ihe Blut, in 
welchem das Blutwaſſer nicht gefchmälert, die coagulable 
Lymphe aber erpandirt:ift, ein größeres Volumen als dag 
in den Arterien bat ($. 124.), fo muß wohl hier gerade 
der Beſtandtheil fehlen, der das größere Volumen bed Be, 
nenbluts bauptfächlich bewirkt. Die hintere Geſichtsvene, 


*) Burdach in den Ruſſiſchen Sammlungen für Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Heilkunſt. Sb. 2. ©. 420. 
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‚in bie fich die Denen der Parotis ergießen, wird alfo zu 
dem Strome, ber in der Hoblvene zuſammenkoͤmmt, .eine 
Slüffigkeit geben, bie gerade um fo viel därmer an dieſem 
Beftandeheite ift, ale er fich reichlicher in dem Blute befin» 
det, das die aͤußere Kopfblutader der Hohlvene zuführt, 
denn dieſes koͤmmt nur aus Theilen, bie dußern confunitis 
ven Einfläffen mehr als fonft irgendwo auggefegt find und 
in. denen alfo der Neproductionsproceß, deſſen Ruͤckſtand 
die coagulable Lymphe ift (5. 80.), um fo thätiger betrichen 
wird. Hierdurch ſteht die Parpris in feiner unmwichtigen Bes 
jiehung auf den Sanguificationgproceß, jedoch bedeutender 
noch ift der Zweck, den fie- durch die unmittelbare Darfiels 
Jung ihres Products erfüllt, für welches ein eigner Auge 
führungsgang, Ductus stenonianus, beflimmt if. . 

5. 399. Zufammengefegt aus unzähligen Eleinen, von 
den einzelnen acinis entfpringenden und fich unter einander 
zu srößern Aeſten vereinigenden Canaͤlchen, läuft er nach 
vorn durch vieles Fett, durchdringt die Faſern des M. 
buccinator und Öffnet fich in der Gegend des zweiten oder 
dritten Backenzahns der Dberkinnlade, indem er bier wie 
fchief abgefchnitten, ohne Papille, fich befindet. Er beficht 
aus einem dichten, mit vielen Dlutgefößen durchflochtenen 
Zellgewebe, und fein Canal ift febr enge. Halt man nun 
das geringe Lumen des Canals mit der Eubflantialität feie 
ner Wände sufammen, fo erfcheint diefe verhältnißmäßig viel 
iu groß und zu mächtig, als daß in ihr nicht eine Thaͤtig— 
feit vorauszufegen feyn ſollte, die höhern Zweck hat, ale 
ben eines bloßen indifferenten Leitungsapparats, was denn 
fein Reichthum an Biutgefäßen beftätigt, indem er das Da⸗ 
feyn einer gewiffen Productivität beweift, die zum normalen 
Verhaͤltniß des ihn durchfirömenden Drüfenproducts erfors 
dberlich if. Diefes nämlich wird, zufolge de8 Mungeld an 
coagulabler Lymphe in den parotidifchen Venen, aus dem 
Beſtandtheile des Bluts gebildet, der urfprünglich Leberpro⸗ 

duct iſt, in den Venen als die congulable Lymphe erfcheint 
($. 80.) und feine Slüffigkeit dem Blutwaſſer hauptſaͤchlich 
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verdankt. Als das parotibifche Probuct dargeflelie würde 
er nicht hinfänglich geeignee für Die bier bezweckte Fortbe⸗ 
wegung feyn, gäbe ihm nicht das probuckise Vermögen 
der Sandle ſelbſt einen Zuſatz, durch welchen er flüffig ges 
nug erhalten wird, was nun deſto größeres Beduͤrfniß im 
Stamme des Canals wird, in welchem denn audy die Pro« 
Buctivität in vergrößertem Maßſtabe beſteht. Der Eanal 
Hit zu diefem Behufe noch einen befondern Apparat an der 
Parotis accessoria. Sie hängt nie mit der Hauptobrfpeie 
cheldrüfe sufammen und ſcheint mit der Augenhöhldräfe meh— 
rerer Säugehiere verglichen merden gu können*. So nicht 
conform mit der Hauptohrfpeicheldrüfe und mehr geeignet für 
wäßrigte Production ‚durch einen Heinen Ausfuͤhrungsgang, 
und da, mo dirfer fih in den Haupttanal Öffnet, befindet 
fih in diefem eine Fleine Bertiefung, die die Verbindung 
beider Slüffigfeiten begünftige und von welcher aus Diefe 
nun in dem engen und daher deſto mächtiger für die Fort⸗ 
bewegung zu erregenden Canale ihrem Zwede entgegen ges 
füyre wird, 

6. 100. Das Lumen deſſelben erweitert fi) bis auf die 
Mitte feines Laufd, denn die mit der Verduͤnnung verbune 
dene Ausdehnung der Blüffigfeit erfordert dieR; von da an 
aber, wo sr zwiſchen die Faſern deg M. buccinator tritt, 
verengt er fi wieder, dagegen die Subftantialität zunimmt, 
und dadurch jedem vom Buccinator ausgehenden Drude 
befto Fräftiger widerficht. Die Dcffnung ſelbſt nun, die in 
der die innere. Fläche de6 Buccinators bedeckenden Haut 
liegt, ift fehr eng und geflattet einen nur mäßigen Auefluf, 
der jedoch bei Bewegung Bed Buccinatorsd ſehr vermehrt 
und dadurch die Drüfe felbft zu größerer Shätigfeie erweckt 
‚wird, denn da der flenonifche Gang fchief ausmündet, fo 
vergrößert er die Verbindung feiner Mündung mit dem 
Muskel, und da er ohne Papille und gleichſam abgefchnit- 
ten it, fo macht er die Verbindung mit ber Mundhauf 


rn 


* Meckel a. a. O. Bd. 4. ©. 19%. 
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defto "Inniger und vollfommner. Bei Thätigkeitsäußerung 
des Muskel erfolgt daher eine Erregung des an fich fehr 
reisbaren Ganald, was denn freilich einen vermehrten Aus, 
fluß der Stüffigfeit zur Folge hat. Sie gelangt in den 
Raum zreifchen der dußern Flaͤche des Zahnfleiſches der Uns 
gerfinnlade und der Haut der Backen, ſammelt ſich und 
nimmt diefen Raum bis anf die Mitte der Unterlippe ein, 
wo die innere Haut des Mundes eine Falte (Frenulum 
labii inferioris) bildet, um damit den Uebergang in die 
Vertiefung, in welcher die Zunge liegt, zu fihern, von wo 
die Flüffigkeit denn dem Magen, als dem Drte ihrer Bes 
ſtimmung, zugeführt wird, . | 

$. 401. Diefe Slüffigfeit nun kann, ihrem Urfprunge 
gemäß, nichts anderes ſeyn, ald ein verdünntes und bloß 
umgeformtes, übrigend aber in feinem Wefentlichen gar 
nicht veränderteß Teberproduck, fo mie es der allgemeinen 
Blutmaffe durch die Leberveren mitgetheilt worden ift ($. 76.). 
Es ift nirgends einem conſumtiven Einfluffe, Folglich feinem 
Verluſte feiner vitälen Eigenfchaften auggefeut gewefen und 
findet, aus der Mundhöhle in den Magen gelangt, bier an 
dem Magenfafte (5. 44.) eine ebenfalls mit Vitalität ver⸗ 
fehene Slüffigkeit, mit welcher fie volfommme Verbindung 
eingeht. Da fie, gerade fo wie der Magenfaft, ununter- 
brochen, wenn gleich nur nad) verringertem Maßftabe, der 
fih erſt während des Geſchaͤfts des Kauens vergrößert, 
prodneirt wird, fo befinde ſich auch ununterbrochen im 
Magen ein Stoff, der durch bie periftaltifchen Bewegungen 
in den Zwölffingerdarm gelangt, die Verbindung zwiſchen 
ben deiden ihm verwandten Educten des pancreatifchen und 
gemeinfchaftlichen Gallengangs ($. 68.) befördert und mit 
ihnen ein Agens bildet, dag im Darmfanale Fortbewegt; 
von den einfaugenden Gefäßen deffelben aufgenommen wird 
und alsdann, wenn Feine neuen Nahrungsfisffe von außen 
zugeführe find, die Unterhaltung des Sanguilicationsprocefe 
ſes, der nie unterbrochen werden darf, mwerm gleich nach 
verringertem Maßftabe begründet. Die Parotis.ift alſo ein 
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wichtigeß Glied in der Kette bee Organe, burdy deren zu⸗ 
ſammengreifende Wirtfamkeit die Blutmaffe den Stoff zu 
ihrer eignen Unterhaltung giebt und duch welche ein Zirkel 
im ganzen productiven Gefchäft gebildet wird, ber den thie⸗ 
rifhen Organismus vor dem vegetabilifhen, an feinen 
Standort gebundenen, auszeichnet. 

$. 402. Die Aufnahme nutritiver Stoffe von außen 
und die Verwendung derfelben bleibe jedoch immer Haupts 
bedingung für dauernde Unterhaltung des Ganguificationg- 
proceffes, und hierbei ift das Eingreifen der Parotid von 
nicht weniger großem Einfluß. Die nicht flüffigen nutritiven 
Stoffe werden in der Mundhöhle durch die Badenzähne 
zermalmt, zwiſchen welche fie immer wieder zurücdzubringen 
nächft der Zunge der Buccinator beſtimmt ift, bei deffen 
Bewegungen das Product der Parotis vermehrt herzufließt, 
fih mit den germalmten und durch die Fluͤſſtgkeit der übris 
gen Drüfen der Mundhöhle verbünnten Etoffen verbindet 
und fie in die Magenhöhle begleitet. Hier nun befördere 
es den Einfluß des Magenfafted auf die Ingeſta, und da 
Das fih nur auf den Theil berfelben bezichen faun, ber 
einer Verwandtſchaft zu den thierifchen Slüfjigkeiten fähig 
ift, fo gefibiebe hier, zuerſt von der Parotig vorbereitet, 
die Anlage zum Affimilationggefchäft und zur Ausſcheidung 
des nicht affimilativen, was denn freilich erft im Darmka⸗ 
nale vollendet wird. | 

6. 403. Bon diefem Beitrag der Parotis zur Un 
terhaltung des Lebensproceſſes kann nun im Foͤtus nicht 
die Rede ſeyn, und überhaupt muß fie ba eine nur unters 
geordnete Mole fpielen, denn fie ift zwar groß und breit, 
allein die normale Dichtigkeit in ihrem Zufanmenhange bes 
fige fie nicht, fondern fie ift weich und die Anordnung ber 
"Lappen findet fich erft fpäter, fo mie denn auch ihre ur- 
ſpruͤngliche Entwidelung im Berhältniß zum Pankreas lang« 
famer geht. Ueberhaupt muß fie zu den fpäter fich entwißs 
kelnden Organen gehören, meil fie nicht allein mit ihrem 
Umfange und ihrer Form fi) mach dem ihr gelaffenen 


397 


Raume richtet und daher in beiden Feine allgemein völlig 
gleiche Beftimmung hat, fondern auch, meil Nerven und 
Gefäße ohne alle Hinderung ihres Laufs durch ihre Sub⸗ 
flanz geben, die doch von ihnen nicht durhbohrt worden 
ſeyn fann und folglich erft nach diefen und immer mit Nach— 
giebigfeit gegen die Fortfchritte ihrer Entwickelung fih gebils 
dee haben muß. je geringer aber hier ihre Anlage für Energie 
ift, mit deſto größeren Sortfchritten nähert fie ſich ihrer innern 
Vollkommenheit vom Anfange des ertrauterinifchen Lebeng 
an, wo fie mit der erften, für das Gefchäft des Saugeng 
beftimmten Bewegung des Munde, mobei der Buccinator 
eine Hauptrolle fpiele, gleichfam zur Thätigfeiteäußerung ers 
wet wird und nun mit diefer im VBerhältniß zur Entwik⸗ 
felung des Korpers bleibt. Sie liefert alsdann ihr Pros - 
duct fo Häufig in die Mundhöhle, daB ed, wenn ed vom 
Kinde nicht fleißig genug verfchludt wird, ausläuft; die 
mächtigere Production aber ſtimmt nun nicht allein mit dem 
mächtigern Afjimilationgproceffe im Darmfanale überein, 
fondern auch mit der Entwickelung aller der Theile, von 
denen die -äußere Kopfblutader ihr Blut erhält. Je mehr 
der coagulablen Lymphe diefe führt, deſto größern Beitrag 
bedarf die obere Hohlvene von den Venen der Parotig, 
und je mehr die eingefogene Nahrung zur Abtretung ihrer 
affimilativen Beſtandtheile entwickelt wird, deſto nothwen⸗ 
diger ift auch das Product der Parotis im Magen. 

$. 404. Berücdfichtige man nun bie Art und Weife, 
auf welche die Parotis durch daB ganze Echen in den Bes 
ſtand des ihr zugefuͤhrten arteriellen Bluts eingreift, ſo fin⸗ 
det ſich, daß das mit einem ausgezeichneten Grade von 
Energie geſchieht, den ſie ihrer Verbindung mit dem ober⸗ 
flaͤchlichen Schlaͤfenerven verdankt, allein da ihre Thaͤtig⸗ 
keit mit dem Geſchaͤft des Kauens zuſammenhaͤngt oder naͤ⸗ 
her bezeichnet, ſich in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von den 
Bewegungen des Buccinators befindet und ſchnellem Stei⸗ 
gen uud Fallen der Erregung ausgeſetzt iſt, fo bedarf fie 
ebenfalg der Verbindung mit dem Antlignerven, was beu 





— 


308 _ 


fonders ber Fall iſt in Hinſicht bes ftmonifhen Gang. 
Nicht allein verbinden fi) daher die Zweige des oberflächlie 
chen Schläfenernen mit denen bes Antlignerven ($. 362), 
fondern e8 giebt auch die Drüfe felbft eigene Zweige an den 
legtern, da, wo er durch ihre Eubflanz geht Was nun 
aber die fümmtlichen Nervenzweige des oberflächlichen Schlaͤ⸗ 
fenerven ſelbſt betrifft, fo vereinigen fie fi an ber dufßern 
Flaͤche des Unterkiefergekents zu einem Stamme, der fich 
mit dem, ald Hauptflamm ‘für ihn geltenden Unterkieferner⸗ 
ven ($. 372) verbindet. 

$. 405. Außerdem aber knüpft er auch noch eine Ver⸗ 
bindung durch einen oder zwei fogenannte kleine Wurzel: 
fäven mit dem ihm verwandten Zungennerpen (N. lin- 
gualis) ($. 382.) an, der fi aus den Geſchmacks—⸗ 
waͤrzchen entwidelt. Diefe nehmen die ganze obere Fläs 
che der Zunge bie dahin ein, mo die nicht zu ihnen gehde 
renden Fegelförmigen Wärschen ($. 312.) ihren Standort 
haben, find in gar feiner Beziehung auf dag Syſtem ber 
Zungenmugfeln ($. 340.) oder auf den Zungenmudfel ſelbſt 
($. 373.), und beſtehen aus einem nach verfchiedenem Ty⸗ 
pus angelegten Zellkoff, in welchem fich Blutgefäße und 
Nerven ausbreiten, was ihnen denn auch eine verfchiedene 
Form «und die nach bdiefer beſtimmten Namen der zapfen« 
und der pilsförmigen (Papillae petiolatae et fungiformes) 
zuwege gebracht hat. In beiden Arten waltet freilich dag 
uervöfe Prinzip vor, das ibnen die Empfänglichfeit für Ger 
ſchmacksreize giebt, allein dag Bermögen, in der beflimmten 


Form dagegen zu reagiren, ertheilt ihnen das Gewebe von 


Dlutgefüßen, das mit dem wervigten Ancheile in innigfter 
Verbindung ſteht. Das für die Thätigkeitsäußerung dere 
felben beftimmte Blut wird, che es hierher koͤmmt, in der 
negförmigen Veräftelung,, die die arteria dorsalis auf ber 
Zungenmwurzel macht, möglich versheilt und dadurch einer⸗ 
feitd ein gleichmäßiged Zufsrömen verhindert, andrerfeice 
aber jeder Grad von fchneller Vermehrung und Verminde⸗ 
sung des Zufluffes möglich gemacht. Die Art der Einwirs 
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Fung aber, die es erfährt, weifen die Benen auß, bie ebens 
falls in einer negförmigen Veraͤſtelung vereinigt, noch ein« 
mal fo zahlreich als die Arterien find, fo daß bag in fie 
übergehende Blut mehr ale gemöhnlich voluminds geworden 
feyn muß. Da nun das Wachfen des Volumens deg Blu⸗ 
ted, das vom Orte feiner Verwendung zurückkehrt, von dem 
ausgedehnten Zuftande berrührt, in welchem ſich die coagu⸗ 
fable Lymphe befindee ($. 124.) und in welchen fie nur 
durch Siolirung von deu vitalen Partidelchen verfegt wird, 
fo müffen freilich nur bie legtern eine darnach zu bereche 
nende solftändige Verwendung in den Geſchmackswaͤrzchen 
finden. 

$. 406. Es werden abe biefe in dem Proceffe ihrer 
<hätigkeit von der Haut der Zunge unterſtuͤtzt, indem 
fie eine Seucbtigfeit hergjebt, die einen befländigen Ucherzug 
über die Wärzchen bildet, der ihnen die volfummne Ems 
pfänglichfeit für die ihnen angeneffenen Reize läßt und doch 
fie gegen - zu flarfe, den normalen Gang ihrer Thätigfeit 
fiörende Eindrücke ſchuͤtzt. Dieſer Ueberzug koͤmmt aus einer 
auf der Fläche der Zunge erbreiteten Menge kleiner 
Schleimſaͤckchen, deren Drffnungen dem bloßen Auge fichts 
bar find und von denen cin jedes an feinem Umfange mie 
Drüschen beſetzt ift, aus welchen es eine Feuchtigfeit ers 
hält, die ed, wenn es davon angefüllt wird, als einen 
£leinen runden Wulft erfcheinen läßt”). Die Feuchtigkeit 
dieſer Sädchen gleicht, wenn fie aus den Fleinen Deffuuns 
gen hervortritt, am meiften denn Malpighifchen Schleime 
CS. 266.), coagulirt aber nie bis zur Conſiſtenz eines Ober⸗ 
haͤutchens ($. 269.), weil in ihr der wäßrigte Beftandeheil 
zu fehr prädominirt, und weil fie in nächfter Verwandtſchaft 
ju dem Product fämmtlichee Drüfen der Mundhöhle ſteht, 
Das fich daher mit ihre verbindet und die Coagulation ver« 
hindert. Gefammelt dient fie durch ihre Maffe der Släche 


= *) Mayer — des ganzen menſchlichen Koͤrpers. Bd. 4. 
. 237. 
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der Zunge Äberhaupt zum Schuß, weshalb diefe auch zur 
Anfammlung und nachherigen Entfernung derfelben eine bes 
fondere Vorrichtung hat. Sie wird in eine rechte und linfe 
Hälfte durch eine Furche oder Vertiefung getheilt, die am 
ſterkſten an der Zungenmwurzel if, mo fie den Namen des 
blinden Lochs erhalten hat, in welchem eine große Menge 
Drüshen oder Schleimſaͤckchen zufammengehäuft liegen *. 
Sie verbreit:n fi) von hier aus über die ganze Fläche der 
Zungenmwurzel und bededien fie mit einem Ueberzuge, der fe 
gegen jeden Eindrud von den, über fie weg in bie Höhle 
deB ‚Harynz zu drängenden, Begenftäuden ſchuͤtzt. 

5. 407. Naͤchſt diefem bloß materiellen Zwecke bat bie 
Productivität der Zungenhaut aud den, dem Schmeckbaren 
notbwendigen Eingang in die Geſchmackswaͤrzchen zu vers 
ſchaffen. Fuͤr diefen nämlid iR es unbedingtes Erforders 
ni, daß das Schmedbare mehr oder weniger flüffig fey, 
da das gänzlih Trockne Feine Neußerung des Geſſchmaſck⸗ 
ſinnes bewertitcligen kann, weshalb denn die Feuchtigkeit 
der Zunge dem Schmeckbaren die ihm etwa abgehende fluͤſ⸗ 
fige Beſchaffenheit überhaupt verleihet oder im erforderlichen 
Grade vermehrt. Es beruht dieſes Erforderniß des Schmeck⸗ 
baren zuerfi auf der Konftruction der Geſchmackswaͤrzchen. 
Sie find, unter dem Vergrößerungsglafe betrachtet, aus 
mehrern an einander liegenden Bündeln oder Faͤden zuſam⸗ 
mengefeßt, von benen jeder menigftens ein Gefäß enthält, 
die an der Oberfläche der Wärschen mannichfaltig verfchluns 
gene Netze und Bogen bilden, indem fie unter einander viel⸗ 
fach zufammenmünden und am freien Ende fich gegen fich 
umfchlagen; außerdem beſteht jeder Faden aus einer weißen, 
mweichlihen Subftanz, tie mahrfcheinlich Nervenmaſſe ent 
haͤlt a8). Bei jeder Berührung des Schmeckbaren erheben 
fich die Wärjchen mit turgescibler Bewegung FR). Es 


n *), Sömmerring Abbildung ded menfhliden Geſchmackorgans. 
8 41,n2.n. 

*”., Medela. a9. Bd. 4 ©, 184. 

***) Haller Elementa physiologiae, T, V. L. 18. S. 2. |. 2. 


treten nämlich) die Bogen über die Fläche der Wärschen 
bervor,, um ihre ganze Außenflähe der Berührung darzus 
bieten, was denn freilich nur bei vollkommen flüffiger Form 
realiſtrt werden kann, weil eine feſte Form nur einſeitige, 
alſo unvollkommne, dem eigentlichen Weſen der Waͤrzchen 
nicht angemeſſene Affection bewirkt. Der zweite, nicht mins 
der weſentliche Grund des Erforderniſſes einer fluͤſſigen Be— 
ſchaffenheit des Schmeckbaren beſteht darin, daß es diffuſt⸗ 
bel genug ſey, um ſogleich ſich mit dem vitalen Agens zu 
verbinden, welches die Geſchmackswaͤrzchen aus den vitalen 
Partickelchen des ihnen zugefuͤhrten Blutes entwickeln. Dieſe 
Verbindung aber iſt deshalb unerlaͤßlich nothwendig, weil 
das Schmeckbare als ein bloßes phyſiſches Agens erſt qua⸗ 
lificirt werden muß für die Aufnahme in ben thieriſchen 
Organismus, gerade fo wie das Schallagens (5. 384.). In 
den Beſitz diefer Dualification gelangt, wirft ed nun auf den 
Nervenantheil eines Geſchmackswaͤrzchens mit einer: feinen 
fyecififchen Eigenfchaften angemeffenen Erregung, deren Ver 
bergang an das Senforium durch den Nerven vermittelt 
wird. Das bei dem Proceß verwendete Fluidum aber wird 
nun zugleich auf die angegebene Art entfernt, fo daß ber in 
der fchnellften Neihenfolge zu bewerkſtelligenden Erneuerung 
in der Bewegung eines jeden zu erregenden Geſchmacks⸗ 
waͤrzchens kein Hinderniß entgegen ſteht. 


$. 408. Da indeſſen die Mitwirkung der Zungenhaut 
zur TShätigfeitsäußerung der Geſchmackswaͤrzchen erforderlich 
ife, fo bedarf e8 auch in ihr des Vermögens gegen Ges 
ſchmacksreize mit der turgesciblen Bewegung zu reagiren, 
die, ohne gerade fenfuellen Eindruck zu bewirken, doch die 
Vollkommenheit in der Reaction der "Wärzchen ſelbſt bes 
gründet. Die Haut der Zunge befige uͤberall, wo die Ge= 
fhmadswärgchen Raum dazu laffen, namentlich aber an 
ber Spiße der Zunge und an der Seite berfelben ein eben 
folches Gewebe von .Eanälchen, das nur einfacher und mit - 
weniger Bogen verfehen iſt, als die MWärzchen , uͤbrigens 
Esgert organ, Natur I. 26 
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ober ehen fo dicht als auf biefen liege”). Um feine Bewe⸗ 
- gungen deſto vollfommner und von deſto Fräftigerem Einfluß 
auf die Haut ber Zunge gefcheben zu laflen, liegt ed an 
ber Spige der Zunge in alten und Einkerbungen, alſo 
auf eine für Zurgescibilität fehr geeigneten Boden, deffen 
Außenverhältniß ebenfalls fehr begünfligend für den beab- 
fichtigten Zweck iſt, denn ſowohl die Epige der Zunge, alg 
auch, und zwar insbefondere, die Geiten berfelben ba— 
den in der Slüffigkeie der Speicheldrüfen, welche die für 
das Geſchmacksorgan beſtimmten Potenzen in ſich aufnimmt 
und ihre Einwirkung befoͤrdert. Je vollkommner nun die 
Erregung in der Haut der Zunge durch dieſe Vorrichtung 
bewirkt wird, deſto vollkommner Außert fich auch die Reac⸗ 
tion der Geſchmackswaͤrzchen auf ber Oberfläche der Zunge 
elbſt. 
l $. 409, Unter biefen zeichnen fih die pilsförmigen 
durch ihre Hervorragende Fnopfartige, rundliche Spike aug, 
auf welcher. viele, gleichfam unter einander verfcdlungeng 
Bogen liegen **). Am zahlreichſten find diefe Wärzchen ag 
ber Spige und gegen die Ränder der Zunge, auf dem 
Rüden derfelben aber fparfamer, und meift fichen fie ein« 
zeln, doch aud) wohl gepaart,,oder dicht neben einander. Ihr 
Etandort if alfo da, mo fie zunaͤchſt und zuerſt von ber 
durch die Epeicheldrüfen gelieferten Slüfjigfeit berührt wer⸗ 
ben können; diefe Flüffigkeit hat nur für den Afjimilationg. 
apparat Bellimmung -($. 401.), und das ift dann auch mit 
den pilsförmigen Geſchmackswaͤrzchen der Fall, fo nämlich, 
dag fie durch Entwidelung ihrer Bogen fhnel eine Dienge 
Beruͤhrungspunkte darbieten, die, da fie von gleicher Form 
find, nur den generifchen Charafter des Schmedbaren ent- 
wickeln und fo nur die Eigenheiten deffelben ſinnlich wahr⸗ 
nehmbar machen, bie feine Sgeterogenität oder Homogenität 
für den Aſſimilationsproceß bejeichnen. Sie begründen alfo 





xSoͤmmerring a. a. O. fig. VIII u. IX, 
**) Sömmerting a. a. O. fig. VO, a. 
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nur ben Gefhmaddfien. auf feiner niebern Stufe oder fo 
weit er feine Beziehung auf Behauptung der Gubfiftenz hat, 
was nun: mit den zapfenfoͤrmigen Wärzchen nicht der Ball 
ift. Sie ſtehen ſaͤmmtlich niedriger als jene, aber meiftene 
dicht an einander und in Reihen geordnet, welche den Epis 
ralreiben an den Spitzen der Finger ähneln und fich yon 
der Mitte der Zunge:fhräg vorwärts und abwärts gegen 
den Rand erfirecken, wobei fie einander ungleich, nicht allein 
in ihrer Größe, fondern auch In ihrer Form find. Eie ers 
feinen flumpf zugsfpist, oder edigt, oder kegelfoͤrmig, 
oder rundlich, ‚oder zackig, und fo unterfchieden find auch 
Die auf ihnen befindlichen Bogen, von denen fie $, 4, 5 
oder 6, jedoch ziemlich einfache haben *). Unftreitig deuten 
dieſe Verfchiedenheisen in der Anlage der Wärzchen auch auf 
Merfchiedenheit in der Art ihrer Reaction gegen Geſchmacks— 
reige oder auf verfchieden graduirte Empfänglichfeit gegen 
die von ihnen bewirften Eindrüce, fo daß immer ein Ge⸗ 
fchmadgreiz vor dem andern größere Einwirkung auf diefeg 
pder jenes diefer Wärzchen befigt und durch fie den fpecifi« 
ſchen Character des Schmeckbaren, die Eigenheiten, die es 
in fenfueller Hinficht hat, mit weit' vollkommnerer Nuͤanci⸗ 
sung als durch die pilsförmigen Wärzchen, dem Senforium 
mitgetheilt werben. | | 
8. 410. Aus diefem ganzen Syſtem ber Geſchmacks— 
waͤrzchen nun entwickelt fi der Zungennero, deſſen Fäden 
fich ziemlich leicht, feld bis in die pilgförmigen Wärzchen 
verfolgen laſſen. Hierbei bemerkt man eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche, kegelfoͤrmige Zunahme der Nervenfaͤden gegen ihre 
peripheriſche Endigung hin, welche macht, daß endlich dieſe 
Faͤden ſo dicht in einander zu liegen kommen, daß ſelbſt 
die feinſte Nadelſpitze keinen Punkt an dieſen Stellen beruͤh⸗ 
ren kann, ohne einen Nerven zu treffen). Die Zweige 
felbft verbinden fich geflechtartig unter einander und anaſto⸗ 
mofiren zum Theil auch mit dem Zungenfleifchnerven ($- 373.) 
*, Sömmerringa.aN. fig. VII b—f 
*e) Sömmerring a. a. O. © 5. 
— 26 * 
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von dem die Veränderungen in ber Richtung und Lage ber 
. Zungenfläche und folglich ba8 Darbieten von Berührungs- 
punkten der Geſchmackswaͤrzchen abhängen. Sie fegen ihre 
Verbindung zu einfachern Aeften fo weit fort, daB der ganze 
Nerv nur mit 5 oder 6 Zweigen unter ber Zunge liegt, die 
in einem Strahlpunfte zufammenfommen und dadurch den 
Stamm bilden, in welchem ſich die ſaͤmmtlichen eigentlichen 
Geſchmackszweige vereinigen. Die gefledhtartige Structure: 
biefer Nervenfäden beweiſt, daß feine ber beiden Arten der 
Geſchmackswaͤrzchen für ſich agirt, fondern den verfchiede- 
nen Grad ihrer Wirkſamkeit bloß dem verfchiebenen Typus 
ihrer Struckur verdanken. | 

6. a11. Diefem Stamme der Gefchmadgzmweige fü- 
gen ſich, auf feinem Laufe, die Nerven der Zungenbdrüfe 
und der Kinnbadendrüfe an, von denen die leßtere 
in ein lockere Zellgemebe gleichfam eingehuͤllt iſt. Ihre niche 
feſt mit einander verbundenen und in Lappen vertheilten acını 
find verhältnigmäßig groß und größer als die der Parotig, 
und das Ganze ift alfo weniger geeignet, mit Energie in 
die Zufammenfegung des ihnen zugeführten Bluts einzugreis . 
fen, fo daß nichts von feinen vitalen Partickelchen, fondern 
nur hauptſaͤchlich dag eimeißftoffige Blutwaſſer ihm entzo⸗ 
gen wird, wodurch es denn für den Zurüdfluß in den De 
nen viel von feiner Materialität verliert und ein geringeres 
Volumen behält. Die Venen der Drüfe find Kleiner ale 
ihre Arterien *). Das Product felbft wird von dem Aug: 
führungsgange der Drüfe ( Ductus whartonianus) aufs 
genommen, indem die Fleinen Aeftchen deffelben, von denen 
aus jedem Körnchen eins entfpringt, fich unter einander 
verbinden und in 2, 3 oder 4 Zweige vereinigt aus der 
Drüfe hervorfommen und den Stamm bilden. Er ift mem; 
branöfer Structur, ähnelt in Hinficht feiner dünnen Häute 
den Venen, erftreckt fich gekrümmt und in der Mitte etwas 
erweitert nach vorn und Öffnet fich mir einer Papille am 


*) Walter observationes anatomicae. T, I. n.55. T.II. 1.20. 
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Zungenbänbchen, wo bie Fleine fehr enge Mündung offen 
ſteht. Der verengte Ausgang aber, ber mit. der Materialis , 
tät des Drüfenproductd und der vorherigen Ermeiterung 
des Canals im Widerfpruch fieht, wuͤrde dem Durchgange 
der Fluͤſſigkeit hinderlich ſeyn, erhielt ſie nicht einen Zuſatz 
durch das Product der Zungendruͤſe. 

$. 412. Dieſe haͤngtmit der Kinnbackendruͤſe, fo wie 
mit ihren uͤbrigen Umgebungen feſt zuſammen, iſt kleiner 
und lockerer, und auch ihre acini ſind kleiner als die der 
Kinnbackendruͤfe, was ihr gegen dieſe einen untergeordneten 
Rang giebt. Sie kann demnach nur mit noch geringerem 
Grade von Energie in die Beſtandtheile des ihr zugefuͤhr⸗ 
ten Bluts eingreifen und ſich von ihnen hauptſaͤchlich nur 
den weniger ſubſtantiellen, waͤßrigten aneignen fuͤr ihre 
Productivitaͤt. Bedarf dieſer eines geringern Grades von 
Energie, um vom Blute abgezogen zu werden, fo. bebarf 
er noch weniger eines befondern Apparats für feine Um⸗ 
" formung in dag Drüfenproduct, und e8 wird daher nicht, 
wie bei der Kinnbacdkendrüfe, ein einfacher Ausfuͤhrungsgang 
zufammengefegt, fondern es entwideln fi) aus den acinis 
kleine Eanälchen, die fich entweder unmittelbar in ber Haut 
des Mundes Öffnen, oder dieß erft thun, wenn fie ſich zu 
mehrern größern vereinigte haben, von denen jedoch ber 
größte fich in den Whartonianifchen Gang öffnet. Die Deffr 
nungen felbft find fehr Elein, liegen feitwärts unter der Zunge 
neben einander und jede von ihnen hat, gleich der des 
MWhartonianifchen Ganges, eine Papille, die dag Ende des. 
Canals mit der Haut des Mundes bildet und von welcher 
die Erregung ausgeht, die in der Drüfe felbft bewirkt were 
den foß.. Ihre Production geſchieht daher nicht gleichmäs 
Big, fondern nur je nachdem von ber Haut bes Mundes 
der Impuls dazu gefchicht. 

6. 413. Diefe Haut befißt die fogenannten gippen- 
und Backendruͤſen, die von den Kippen auf beiden Seis 
ten fich nach dem M. buccinator erfiredten, die obere Slädhe 
der Mundhöhle aber ganz me kaffen und aus acinis befles 
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Animalifation anfängt, die die Kortfegung der Aſſimi⸗ 
lation ift. 

5. 4116. Diefe legtere findet im Foͤtus nicht ſtatt, 
denn er erhält vom Mutterfuchen den Stoff zur Unterhal⸗ 
tung feiner Subftantialität fchon affimilirt - oder fähig für 
Animalifation und dag Syſtem der Speicheldrüfen, 
fo wie das des Geſchmacksſinns, ift daher auch noch nicht 
tbätig für den Affimilationsprocet. Die Zunge, auf wels 
cher die Geſchmackswaͤrzchen zwar zu erfennen find, ift breit 
und did und roth And verhält fi) ohne Bewegung, durch 
welche ein mittelbarer oder unmittelbarer Simpulg auf bie 
Miündungen der Ausführungsgänge der Drüfen entfichen 
fönnte, und diefe ergießen daher ihre Slüffigkeit in die, durch 
die dicke, mehr zurückgezogen liegende Zunge, von der Höhle 
des Pharynx ifolirte Mundhöhle nur in folcher Quantität, 
daß fie von den Inmphatifchen Gefäßen der Haut des Mun-- 
des aufgenommen werden fann, wovon denn ein gemwiffer 
Kückftand bleibt, der fih als ein Ueberzug von zaͤhem mei- 
fen Schleime zeige. Erft wenn der Gefchmadsfinn, ale 
der Wächter und Vorbote des Affimilationgtriebs erwacht, 
treten auch die Speicheldrüfen ihren geregelten Thaͤtigkeits— 
gang an, dahingegen fie bis dahin nur ihren mittelbaren 
Einfluß auf den Sanguificationsproceß ($. 398.) dußern. 
9. 417. Es liegt aber in dem Gefchäft der. Kinnbak⸗ 
kendruͤſe und der ihr untergeordneten Zungendrüfe, daß fie 
ihre dom Zungennerden dirigirte productive Thaͤtigkeit auf 
“eine für ihre Größe fehr umfangsreiche Weife äußern und 
baß fie fie nur auf einen Impuls hervortreten laffen, ber 
von der Haut des Mundes, als der Bafis für die Function 
des Geſchmacksorgans, ausgeht. Das erſtere ſetzt, außer 
einem angemeſſenen Blutzufluſſe, einen nicht gewoͤhnlichen, 
vom Zungennerven allein nicht zu leiſtenden Fond von dys 
namiſchem Prinzip voraus, der denn auch dadurch gefichert 
ift, daß die Nerven der Kinnbadendrüfe, die in 4 oder 5 
Kleinen Zweigen aus ihr hervortreten, ſich in einem fubfi- 
diarifchen Knoͤtchen (Gauglion maxillare) veteini, 
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gen, das von röthlicher Farbe ift und dadurch beweiſt, daß 
in ihm ein eigner Entwickelungsapparat für dag dynamifche 
Prinzip befieht-($. 33.). Das zweite aber, das Reaction, 
verhältnig gegen die Haut bed Mundes, feßt_eine Regſam⸗ 
keit voraus‘, mie fie nur durch die Verbindung mit dem 
Kleinen Gehirn erreicht wird ($. 319.) und die nun hier das 
durch gefichert wird, daß der Zungennern eine Verbindung 
mit dem Antlignerven durch die fogenannte Paufenfaite 
(9. 363.) anfnäpft. Diefen Namen hat der Nervenftrang, 
weil er fogleich nach feinem Abgange vom Zungennerven 
Durch die Slaferfche Spalte in die Paufenhöhle dringt und 
quer durch fie geht, übrigens aber Feine weitere Beziehung 
auf fie hat, als daß er den Nerven des Außern Muskels 
des Hammers aufnimmt, um ihn mit dem Antliänerven zu 
verbinden. Daß fich das alles fo verhält, ergiebe fich nicht 
allein aus der Anwendung der allgemeinen Regel, daß die 
Richtung eines jeden Nervenftrangs oder Zweige nicht vom 
Stamme nad) der Veräftelung, fondern von diefer nach jenem 
geht ($.16.), fondern aud) daraus, daß diefer Nervenftrang 
bie an die Glaſerſche Spalte weſentlich ftärfer ift, als auf 
feinem fernern Laufe durch die Paufenhöhle, und daß er 
folglih, wenn fein Urfprungspunft im Antlißnerven läg 
und er ald Zweig von diefem beftänd, ganz gegen alle Res 
gel am Ende der Verzweigung ein größeres Volumen aus 
nehmen müßte. | | 

$. 418. Der Stanım des Zungennerven nun verbindet 
fih mit dem dritten Zweig des dritten Hauptaſtes vom 
Dreigetheilten Nerven, der der Unterfiefernerv genannt 
wird, zu einem gemeinfchaftlichen Stamme. Die entfernte 
Ken Veräftelungen deffelben entwickeln fi) aus dem M. de- 
pressor anguli oris, quadratus und levator menti 
($. 324.), alfo aus dem Theile der DOrganifation ber Une 
terlippe, ber auf die Bewegung von biefer abzweckt. 
Durch diefe wird ein fehr mefentlicher Theil der Vollfuͤh⸗ 
rung des Sprach» und Geſichtsausdrucks bedingte und bie 
dafür beſtimmten Mustelfafern liegen möglich ausgebreitet 
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und bilden ein in einander greifende8 Ganzes, in welchem 
die DVeräftelung des Unterfiefernerven ſehr zahlreich ift. 
Zur Bolftändigfeit der von diefen Muskeln auszuführenden 
Bewegung aber gehört ihre Verbindung mit dem M. orbi- 
cularis oris, der unter Direction des Antlißnerven , als 
eines Nerven des Kleinen Gehirns, ſteht und ihnen daß lei⸗ 
flet, was in bem Apparate bes Geſichtsumkreiſes überhaupt 
$. 332.) bezweckt wird. Die fämmtliche hier befindliche Ber⸗ 
äftelung des Unterkiefernerven aber vereinigt fi in zwei 
Neftchen, die mit einander den N. mentalis bilden, und 
diefer geht denn durch dag foramen mentale in den Zahn⸗ 
böhlencanal, verläuft in diefem big an das hintere Unters 
fieferloch und vereinigt fich vor dem Austritt aus dem Ca⸗ 
nal mit dem N. dentalis, unter deffen Direction der Les 
bensproceß der Zähne in dem Unterfiefer flcht. 

6. 419. Diefer Knochen umfchreibt die untere Släche 
des Mundes und hat auf feinem obern Rande die in eine 
Reihe geordneten Vertiefungen, in welchen die Zähne fleben 
und die zwar felbft von feſter Knochenſubſtanz find, unter 
fih aber bloß Diploe Haben, die in der Mitte befonderg 
locker it, oben und unten aber dichter wird. In dieferm - 
Theile des Unterkiefer fängt die Verknöcherung fchon im 
zweiten Monate an, und in deriachten Woche befteht er 
fhon aug zwei, bei dem Finn zufammenhängenden Theis 
len*). Er ift die Bafis der ganzen Unterfinnlade und be 
ſteht urfpränglich bloß ald eine Vervollkommnung der Wände 
bes Canals, in welchem die Stämme der Gefäße und Iler- 
ven liegen, die von den Rudimenten der Zähne kommen, 
denn daß die Entwickelung diefer Ießtern den erften Impuls 
zur Entſtehung der Kinnlade und zu den Fortfchritten ihrer 
Vervollkommnung giebt, erhellt daraus, daß die Bildung 
des Kanals unabhängig von der Eubfltantialität der Kinne 
lade gefhieht. Der Canal und feine Deffnung ift beim Foͤ⸗ 
tus faft eben fo groß, als beim Ermwachfenen **). In dem 


*) Senff nonnulla de inoremento ossium embryonum, 
*e) Dans a. a D.B 1. ©, 2ır. ö 
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Zahnhoͤhlenfortſatze ſelbſt Eritt die Verknoͤcherung fpdter ein 
denn diefe hängt wieder erſt von den Sortfchritten ab, die 
Die Rudimente der Zähne In ihrer Entwidelung machen. . 
Man flieht im dritten Monate nur erſt eine Rinne, in wel⸗ 
her die Nerven und Gefäße liegen, und es ift da weder 
die Spur eines Knochenkerns, noch eine Abtheilung eines 
Sachs, fondern nur eine die, in einer gefäßreichen, Haut 
eingefchloffene, eiförmige, gleichfalls gefäßreiche Gallerte 
ober fo viel einzelne Saͤckchen, ale künftig Zähne ſich bil⸗ 
den werden *). 
$. 420. Sie beſtehen aus einer doppelten Haut öde 


aus zwei Blättern, von denen daß Äußere, ſchwammigere 


und dickere eine Fortfeßnng des Zahnfleiſches, das innere, 
härtere und bünnere aber die eigentliche Bildun.gehaut des 
Zahns ift, die Gefäße mit ihm gemeinfchaftlich hat und bei 
gluͤcklichen Einfprügungen vollkommen geroͤthet erfcheint. 
Die Saͤckchen enthalten bloß eine Fläffigfeit, bie anfänglich 
röthlich, dann meißlichgelb wird und im vierten Monate 
allmählich verbärtet. Gegen den fünften Monat beſteht fie 
als eine Sallerte, in welcher Eleine, einfache, dünne, hohle 
Scheibchen oder Scherbehen, als Anfänge von dien Kronen 
"der künftigen Schneide» oder Eckzaͤhne und mehrere edigte 
Stuͤckchen für die Backzaͤhne erfcheinen. Diefes Rudiment 
Der Krone, das nun den erften Zahnkeim ausmacht, ift ſehr 
gefäßreich und nimmt die Größe an, die die Krone des 
Zahns zu der Zeit haben wird, wo fie fih in Knochen zu 
Herwandeln anfängt **). | | 

6. 421. Diefe Verwandlung, die im fünften Monate 


ihren Anfang nimmt, gefchieht fo, daß in den Eichneides 


und Eckzaͤhnen die Knochenſubſtanz nur auß einem einzigen 
Kern hervorgeht, die Backzaͤhne aber mehrere Verknoͤche⸗ 


*, Soͤmmer ring vom Bau des menfhlihen Körpers. ICH. 1. 
©. 255. Medel Archiv für Phpfiologie. Bd. 3. ©. 556. 

*) Medel Handbud der menſchlichen Anatomie. Bd.4. S. 210. 
Soͤmmerring a. a. O. 
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tungspunfte, bie kleinen zwei bis drei, bie großen viere bis 
fünfe haben. Es hat das feinen Grund in dem ganz eigen- 
tbümlichen Gange, den bier der Verfnöcherungsproce hält, 
denn nicht wie bei anderer Dffification ($. 237) bildet fich 
die Knochenfubftang in, ſondern auf dem Zahnfeime, der 
nach dem Maße, mie fie zunimmt, einen immer größern 
Reichthum von Blutgefäßen entwickelt, unter deren fernerer 
Ausbildung er felbft ſich vermindert, biß er endlich die Sorm 
einer Membran erhält, die fich in dem verfnöcherten Zahne 
erkennen läßt. Die NAffimilationgmaffe kann alfo nur die 
Korm eined Dufts haben, der unmittelbar nad feinem 
Hervortreten in eine, der Coagulation Äähnelnde, feſte Form 
übergeht und fi fo als Scherben auflegt, das ohne 
fihtbaren Zjufammenhang mit dem Zahnfeime ift und von 
dieſem ohne Störung beffelben abgenommen werden fann. 

$. 422. Der erſte Keim eines Zahnes, wenn er gleich, 
dem aͤußern Anfehn nach, aus Ballerte beſteht, muß daher 
mwefentlih von der, aus welcher bie erften Rudimente der 
Knochen überhaupt befteben (9. 235.) verfchieden und von 
einem Prinzip belebt feyn, das fie über diefe erhebt. ‚Die 
Wirkung diefes Prinzips läßt fich daraus erfennen, daß die 
Fortſchrittee, die die Berfnöcherung macht, eine andre Kichs 
tung ale ſonſt irgendwo ($. 236.), ſowohl in dem Aeußern 
als in dem Innern derfelben nehmen. Das Knochenfcherb- 
hen, daß, gegen die Gallerte zu, hohl ift, breitet fich bei 
feinem Wachsthum aus und bildet eine elaftifche Schale, bie 
über den Schneide und Edzähnen nur dicker und flärfer 
wird, ülsrigens aber einfach bleibe, an den kleinen vordern 
Backzaͤhnen aber drei» und vierfach und an den hintern grös 
Bern dirchgehends fünffach liege. Mit dem Fortgange der 
BVerfnöcherung rücden die Schalen immer näher zufammen 
und verbinden fich fo genau mit einander, daß fie nur Eine 
zu ſeyn fcheinen, und erft, wenn in dem obern Theile deg 
Zahngdieß einen gewiffen Grad von Bolfommenheit erreicht 
bat, fchreitet die Verfnöcherung auch über feinen untern 
Theil fort. Die fo gebildete Knochenfubftang aber bat nie 
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Markzelfen, zerblättert nicht in Schuppen, wenn fie dem: 
Minde und Wetter oder dem Feuer ausgeſetzt ift, das, was 
von ihre erfcheint, iſt gleich vollfommen ausgebildee und 
man fann in ihr feine Gefäße ausfprüsen, bei ber chemis 
fchen Unterfuchung aber zeigt fie nur 28 Gallerte, 58 phos⸗ 
phorſauren Kalk und 4 kohlenſauren Kalf*), 

$. 423. Der untere, ſpaͤter ſich verknoͤchernde Theil 
eines jeden Zahns endigt ſich in der Zahnwurzel, die weder 
der Zahl noch der Form nach in allen Zaͤhnen ſich gleich iſt, 
ſondern mit der Zahl der in der Zahnkrone ſich aufſchichten⸗ 
den Schalen ſich vermehrt, denn an den Schneidezähnen iſt 
fie einfach und meift von den Seiten ber plaft gedrückt, an 
ben Eckzaͤhnen, wo fie ebenfalls einfach iſt, zeichnet fie fich 
‚durch größere Länge und Staͤrke aus, im den vorderſten 
Badzähnen tritt fie doppelt und in den bintern breis ober 
vierfach hervor. Die Beftimmung hierüber giebt das. in der 
innern Membran des Zahne begriffene Gefäßfyftem, dag fi 
in Aefte und Stämme vereinigt, welche die Membran bes 
gleitet und nach deren Zahl: fich die der Zahnmurzeln richz 
tet. Ob nun gleich die Fortfäße der Membran, die die 
Etämme begleiten, diefen nicht bloß als Huͤlle dienen, ſon⸗ 


"dern. durch Gefäß; und Nervenäftchen mit ihnen in Verbin 


dung fiehen, fo behält doch die davon ausgehende Produ 
ctivität immer nur eine untergeordnete Stellung gegen die 
in der Zahnfrone, mie fi) dag deutlich in dem verfchiedes 
nen Derhältniß der Zunahme und der Art der‘ Gubflanz 
zeige. Diefe iſt zwar von derſelben Härte, mie in der 
Zahnkrone, liegt aber ſo ſchichtenfoͤrmig unter einander, daß 
immer eine Schicht unter der andern hervorragt.und ſo die 
Zahnmurzel ſelbſt zugefpigt fich endigt, - weil au ihrem aͤu⸗ 
Berften Ende nur die zuletzt entftandene einfache Schicht bes 


ſteht. Diefe, dag Wefen im ganzen Gange ber Zahnbil⸗ 





*% Sömmerringa. a. O. S. 213. Pepy In Fox natural 
history and diseases of the human teeth p. 92. überf. in Re: 
dels Archiv für Phpſiologle. Bd. 3. S. 655 
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dung bejeichnende Eigentbümlichkeit kann nur in der Wurzel 
und nicht in der Krone fichtbar ſeyn uud bleiben, weil in 
der. letztern das probuctive Syſtem ein gefchloffenes Ganzes 
iR, in der erfiern aber feine Endpunfte bat. 

S. 424. Das Prinzip nämlich, das bei der Verknoͤche⸗ 
rung der ZÄhne mit höherer Wirkfamfeit als bei anderer 
Oſſification ſich dußert, kann ohne Gefahr der Eıfchöpfung 
der Kraft nicht ununterbrochen thätig feyn, und es unter» 
liegt daber feine Tchätigkeitdäußerung fo, daß nur periodifch 
das Dffificationggefchäft volführe wird. Es behält diefen 
Character bis zur leuten Vollendung, mie fi das beim 
Rinde, das im Zahnen begriffen ift, deutlich erkennen läßt, 
und ald Beweis dient für diefelbe Haltung des Gefchäfte 
in feinee früheften Zeit. Das erfie NRudiment einer Zahn: 
wurzel entficht, indem fi) das Staͤmmchen der Gefäße und 
Nerven des Zahns vergrößert und fo nun auch die fie be 
gleitende Diembran ſich verlängert, die nun ebenfalls Kuno» 
chenwaſſe auf ihrer aͤußern Släche, nur nach einem Heinern 
WMaßſtabe und nur bis zu einer gemwiffen Abrundung ab» 
ſetzt, worauf der dem. Bildungsproceß nöthige Ruhepunkt 
eintritt. Es erwacht aber dann non neuem die Thätigfeit 
in der Krone, und. fo fchreitet auch bie Vergrößerung der 
Gefaͤßſtaͤmmchen, mit. ihr aber auch der Verknoͤcherungspro⸗ 
ceß in dem Theile der. Membran fort, der der Wurzel an⸗ 
gehört, wodurch nun wieder eine, unter der erfien liegende 
und fich wegen Identitaͤt der Subſtanz mit ihr verbindendg, 
übrigens. aber unter ihr hervortretende Knochenlamelle abs 
gefegt wird, welcher Hergang fo fort befteht, wie der Ty⸗ 
pus dazu von der Krone angegeben wird. 

%. 425.. Da die. Membran die Stämmchen der Gefäße 
und. Nerven begleitet, fo kann die Knochenmaſſe diefe Nie 
berühren, fondern die Membran erſtreckt ſich noch unter ihr 
hervor und gehe fo mit der Membran’ des Sädchens, in 
welchem die Entfiehung des Zahns überhaupt gefchieht, 
($. 420.) Verbindung ein, oder vielmehr fie geht, wegen 
Verwandtſchaft der Subflantialität, in diefelbe über. Da 
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bie äußere Lamelle biefed Saͤckchens eine Fortſetzung bes 
Zahnfleifches und identifch mit dem Periofteum der Zahnhoͤhle 
ift, fo wird zugleich dadurch erreicht, daß das Periofteum 
und folglich auch die Knochenſubſtanz der Zahnhöhle allemal 
eine Deffuung läßt, die der in ber Zahnwurzel entfpricht 
und durd welche das Staͤmmchen der Nerven und Gefäße 
fih zur Verbindung mit feinem Hauptſtamme erſtreckt. In 
dieſem Zuſammenhange aber liege ein ſehr wichtiges Mo. 
ment, ſowohl für das Wefen der Zahnmurzel, als auch für - 
Das der Zahnhöhle, denn die Membran der Zahnwurzel bes 
feige, indem fie an das Periofteum übergeht, an diefeg die 
Zahnmwurzel ſelbſt, wodurch denn der Zahn die nothwendige 
DBefefligung in feinem Standorte erhält. Wenn durch Ko, 
chen oder Faͤulniß fih die Beinhaut auflöft, werden die 
Schneide s und Ecdzähne locker und fallen aug, welches auch 
die Backzaͤhne thun würden, wenn ihre Wurzeln nicht aus— 
einander gefperrt wären *). | 

$. 426. Vollkommen aber wird die Befefligung erſt 
dadurch erlangt, daß die ſich verlängernde Zahnwurzel nun 
auf. dag Periofteum und fo aud auf die Formation der 
Zahnhoͤhle ſelbſt Einfluß bekoͤmmt und diefe nöthige, fich 
nad) ihr zu richten. Die einfache DVertiefung, in welcher 
urfprünglich der Zahnkeim liege, verlängert fid fo, daß die 
eirafache oder ‚mehrfache Wurzel wie eingefeilt darin flcht, 
was jedod) immer nur ein mechanifches oder bloß materiels 
les und daher nur unvollkommnes Verhältniß für die fefte 
Esıllung dis Zahns, bei den fo großen Neußerungen von 
DB iderfiand, die von ihm gefordert werden, abgeben und 
daher den Zweck nicht erfüllen wuͤrde, beftänd nicht eben 
dag dynamifche Verhältniß in der Verbindung mit dem Pe 
riofteum. Der Zahn geräth hierdurch in eine gemwiffe Ab» 
bängigfeit von der Zahnhöhle, fo mie umgekehrt diefe von 
ihm, denn das Periofteum erlangt nur fo weit, als ber 
von ber Verbindung mit der Membran ber Zahnwurzel 





*), Sömmerring a. a. O. Th. 1. ©. 246. 
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ausgehende Einfluß ſich erſtreckt, einen bleibenden Beſtand, 


dagegen das uͤbrige, der Flaͤche der Zahnkrone entſprechende 
nach und nach in einen iſolirten Zuſtand geraͤth und dadurch 
reſorptionsfaͤhig wird, fo daß es nach uud nach verſchwindet. 
So öffnet ſich die Zahnhöhle und der Zahn, der jeßt noch 
forefähre feine Wurzel zu verlängern und feine Krone zu 
vervollfommnen , tritt mit der letztern aug ihr heraus. 

$. 427. Daß gefchieht nad) einer gewiffen, von ber 
individuellen Anlage feiner Krone und Wurzel und von dem 
Verhaͤltniß, in welchem fie gegen einander ſtehen, beſtimm⸗ 
ten Drdnung. Zuerft erfcheinen die Echneidezähne, denn 
ihr productives Syſtem ift ein einfaches, erlangt daher am 
zeitigften den erforderlihen Grad feiner Ausbildung und 
fann folglich auch feine Wurzel am frübeften voltommner 
werden laffen. Dann folgen die vordern Backzähne, denn 
ob fie gleich urfprünglich aus zwei bis drei Stüden befte- 
ben, die ſich nad) und nach zu einem zufammenhängenden 
Ganzen vereinigen, fo ift doch dag wirfende Prinzip in ibs 
nen mit größerer Energie angelegt, wie dag nicht allein die 
Vervielfältigung der Urfprungspunfte und der Wurzeln, 
fondern auch die größere Mächtigkeit in der Wirkung diefer 
Zähne beweiſt. Nach ihnen kommen die Eckzähne, die zwar 
auch nur aus einem einfachen Kerne beftehen, aus ihm aber 
eine verhältnißmäßig größere Krone und eine eben folche 
Wurzel treiben, was beides nun einen fchon vergrößerten 
Fond von Lebenstkätigfeit des ganzen Organismus voraus⸗ 
fett, der erfi nach und nach hinlänglich anwachſen fann und 
die Eckzaͤhne brechen daher nur erft fpäter hervor, fo daß 
felbft ein hinterer Backzahn früher als fie erfcheinen kann. 
In der Regel aber find doch die hintern Backzähne die leß- 
ten, die bervorbrechen, denn fie befteben aus vier oder fünf 
Stüden und treiben auch eben fo viel Wurzeln, was denn 
freilich, ungeachtet der ihnen eigenthümlichen Energie, vor⸗ 
ausfest, daß zur Zufammenfügung der einzelnen Abtheilun- 
gen in dem productiven Syſtem und zu feiner Abrundung 
zum Ganzen, eine längere Zeit erfordert wird. 
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$. 428. So mie aber die Energie in dem Geſchaͤft der 
Zahnbildung überhaupt wächk, die Gallerte bes Keims im⸗ 
mer mehr verſchwindet, die productive Membran hervor⸗ 
tritt, die Wurzel ſich immer vollkommner formt und das 
Weſen der Zahnhoͤhle genauer beſtimmt, ſo iſt das nun 
auch der Fall mit dem Proceß, der in der Krone vorgeht: 
der Knochentheil wird immer ſtaͤrker und bildet eine Schale, 
die ſich von innen heraus durch das thaͤtige Prinzip in der 
Membran, die er einſchließt, immer mehr verdickt, was 


denn freilich nur dadurch moͤglich iſt, daß die Maſſe, aus 


ber er entſteht, nicht mit der Subſtantialitaͤt der Gallerte, 
fondern mit der eines Dufts ($. 421.) producire wird, von 
welchem fich ein flüffiger Ruͤckſtand innerhalb der Membran 
in der Höhle der Zahnkrone findet. Diefer Eigenehümlichs 
keit. feines Urſprungs aber verdankt er auch eine ganz eis 
genthüniliche Art der fernern Vervollfommnung, indem er 


nicht bloß als paffive, materielle Maſſe beſteht, fondern auf 


feiner Oberfläche felbfithätig das Email abſetzt, ein Product, 
das noch reicher an phosphorfaurer Kalkerde iſt. Es befteht 


‘aus 78. phosphorſaurem Kalk, 6 kohlenſaurem Kalk und 


16 Cryſtalliſationswaſſer und Verluſt *). Es uͤberzieht die 
ganze Außenflaͤche der Krone des Zahns und iſt nichts an- 
deres, als der nach einem hoͤhern Typus geformte Knochen⸗ 
theil, welcher auf der Außenflaͤche dieſes letztern hervortritt, 
indem das vitale Prinzip, das ſeinen Apparat in der Hoͤhle 
der Zahnkrone hat und das in dem Knochentheile ſelbſt noch 
thaͤtig iſt, den Impuls dazu giebt, und welcher ſich von 
einer feinem Urſprunge angemeſſenen innern Beſchaffen⸗ 
heit zeigt. Er beſteht aus einem weit feinern und dichtern 
Gewebe, als die Knochen, brennt im Feuer nicht, ſondern 
ſplittett und treunt ſich vom der unter ihm befindlichen 
Oubſtanz, die ſich gleich andern Knochen im; Feuer verhaͤlt, 
wird von der Farberroͤthe nicht gefaͤrbt und zeigt ſelbſt 
»vepp a a. 2 ſ.Mecels Wie für Ohnfiotogie, | m. 3 
©. 645. H 
Esgert organ, Natur I, 27 
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bann noch Dauer, wenn ber Knochentheil des Zahns im 
Grade fchon in Staub zerfallen ift*). Das Vermögen, Dies 
fen Ueberzug feinee Subſtanz auf eine folche höhere Stufe 
su bewirken, erlangt der Knochentheil nur in der Zahnkrone 
und wenn gleich nur nach und nach, doc, aber fehr früh. 
Auch noch ſehr Kleine Zahnſcherbchen findet man von einer 
weißen Schicht des Emails bedeckt, und obgleich die außers 
ordentliche Weiße, welche bisweilen die Wurzel bat, glau⸗ 
ben machen kann, daß das Email fih bis auf diefe erſtrecke, 
fo überzeugt man fich doch vom Gegentheil, wenn man die 
Zähne in verdünnter Salpeterſaͤure macerizen läßt, wo die 
Wurzel gelb wird, die Weiße des Emails aber zunimmt **). 

5. 429. Bloß dem hohen Grade von Energie des bei 
der Zahnbildung wirkenden Prinzips find alfo die Eigen- 
thümlichkeiten des Knochentheils, zu welchen die Entftehung 
des Emails gehört, zuzufchreiben. Daß dag der Sal ſeyn 
muß, ergiebt ſich aus der glasartigen Härte des Emails, 
beffen Production die Chemie nachahmen kann, wenn fie 
eine gleiche Subſtanz aus ber Verbindung der Phosphorz 
fäure mit Kalkerde vermittelft des gehörigen Wärmegrade 
hervorbringt. Dieſes chemifche Product unterfcheidet. fich 
jedoch mwefentlihh von dem durch dag vitale Agens darge 
ſtellten, dem allein es möglich ift, die fo volltommne Ab- 
fheidung der Gallerte und reichliche Darftellung der mit 
Kalterde geſchwaͤngerten and bis zum Duftartigen verdünnten 
Dhosphorfäure nach einem gemiffen, dem Character. des 
Drganifchen entfprechenden Typus zu vollführen. Die erſte 
Wirfung des vitalen Agens ift Augfcheidung aller bloß der 
Gallerte als folcher ‚gehörender Beftandeheile und Darftels 
lung der Phosphorſaͤure; die zweite Wirkung iſt die Fors 
mation des Emails ſelbſt. Es ift anfangs noch locker, 
verhärtet aber dann zu fehlefen, wellenförmig  gefräufelten, 


) Bichat allgemeine Anatomie. Th. 2. Abth. 1. S. 64. Blake 
a. a. D. f. Reils Archiv für Phyſtologie. Bd. 4. ©. 336. 
m) Medel Archiv für Phpſiologie. Bd. 8. ©, 567. Bichat 
086,683. 
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gesackten, mit ihrer Concavitaͤt nach oben, mit der Convexitaͤt 
nach unten gerichteten Streifen, die auf dem obern Theile der 
Zahnkrone geradlinigt und ſtrahligt liegen, als wenn fie 
ſich in einen Mittelpunft, gegen die Are des Zahns zu, vers 
einigen wollten, näher gegen das Zahnfleifch zu aber alle 
mäbhlich ftärfer gebogen, gleichſam lodig oder auch wohl 
durchkreuzt erſcheinen *). 

5. 430. So beſchaffen vermag die Zahnkrone ihren 
Zweck, Zertheilung und Zermalmung der Speifen, zu erfül- 
Ien, indem ihre auf Beſtand von Vitalität beruhende Härte 
jeden Widerftand beſiegt; das aber fett freilich auch vor, 
aus, daß fie einen Stuͤtzpunkt für fich felbft hat, der feft 
genug ift, um jede Abweichung von der Richtung, nach 
welcher die Wirfung ded Drucks gehen fol und fedes nachs 
gebende Zuruͤcktreten des Zahns felbft zu verhüten. Die 
Knochenlamelle, von welcher die Zahnhöhle gebildet wird, 
iſt zu dünn und zu zerbrechlich, als daß fie durch ihre: 
Subftantialität allein Sicherheit genug gewähren follte, 
allein ihre Außenverhältuiffe unterftügen fie. Dieſe beſtehen 
zuerſt in der Unterlage einer dichten Diplo?, die Nachgies 


bigkeit mit Widerftandsvermögen verbindet und folglich von 


dem Drucke, der in der Epise der Zahnmurselm concentrirt 
gegen fie. wirft, nichts Teidet, fo mie denn auch dadurch 
das normale Verhältniß. der Gefäß. und Nervenftämmchen 
die durch die Deffnung der Zahnmwurzel herausgeben, immer 
geſichert bleibt. Schon dadurch, daR die Wurzeln, wegen 
Abſtufung ihrer Schichten, Feilförmig find oder zugeſpitzt 
auslaufen, wird die Wirkungedes Drucks nach einem ein⸗ 
zigen Punkte hin vermindert und mehr auf die innere Flaͤche 
der Hoͤhle vertheilt, die durch ihr Perioſteum zuſammenge⸗ 
halten, ſich gegenſeitige Haltungspunkte gewaͤhrt. Da nun 
auch mit dem Perioſteum die aͤußere Flaͤche der Zahnwur⸗ 
van ſelbſt auf das engſte verbunden iſt (5. 426.), ſo bildet 





u, Megel Handbuch der menfhlichen Unatomie. Bd. 4. 6.202. 
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das alles ein sufammenhängende® , fich ſelbſt unterfiügenbes 
Ganzes, das Dichtigkeit und Feſtigkeit mit Mangel an Zers 
brechlichkeit in fich vereinigt. 
5 431. Unterflüge wird es durch das äußere Perio⸗ 
fteum, welches fi) vor dem der übrigen Knochen dadurch 
auszeichnet, daß es zu feiner Bededung das Zahnfleifch 
bat, dag feſt mit ihm verbunden ift und einen gerade fo 
bedeutenden Reihtbum an Blutgefäßen befist, ale es arm- 
an Nerven if. Es exiſtirt in ibm alfo eine ausgezeichnete 
Droductivität, welche bemweift, daß die in dem unter ihm 
liegenden Periofteum verhältuigmäßig nicht geringer feyn 
kann, weil das fonft, der engen Verbindung wegen, Mifs 
verhältniffe veranlaffen würde. Ein ſolches Periofleum aber 
fegt einen dem angemeffenen Etoffwechfel in den Knochen 
lamellen der Zahnhöhlen felbft voraus, der wieder ohne 
einen hohen Grad von Vitalität nicht beſtehen kann, und 
diefer nun giebt den Zahnhöhlen, ungeachtet ihrer geringen 
Subftantialität, eine Haltbarfeie bei den Bewegungen, wel—⸗ 
che die in andern Knochen von größerer Maſſe übertriffe und 
die Function mit aller erforderlichen Energie befichen laͤßt. 
Das Zahnfleifh, das bei der Entſtehung ſich über die ver- 
fchloffenen Zahnhoͤhlen wegzieht und beim Durchbruch ges 
rade fo wie diefe ($. 426.) geöffnet wird, legt fih an den 
untern Theil jeder Zahnfrone, da wo fih dag Email vers 
bier, felt an und dient fo zum fichern Schuße gegen dag 
Andringen von heterogenen Subflanzen an die Knochenſub⸗ 
ftanz. Zunächft gehöre alfo dag Zahnfleifch dem Zahnhoͤh— 
lenfortfage an, deſſen äußere Lamelle es überall begleitet 
und folglich fi) auch über die Scheidbewand erſtreckt, die 
jede Zahnhoͤhle von den auf baden Seiten neben ihr liegen⸗ 
den trennt. 
$. 432. Der Grund einer ſolchen Stellungsart liegt 
in der Entfernung, in welche die Zahnhöhlen von einander 
freten, indem fih, in Folge des Wachsthums der ganzen 
Kinnlade, ihre Echeidewände verdicken, ohne daß eine fulche 
Bildung den Character eines Mangels an Normalität Hat 


— 
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und ohne daß das irgend etwas zur Verminderung des fe—⸗ 
ſten Standes der Zaͤhne beitraͤgt. Es iſt folglich ein ſolches 
eigenthuͤmliches Verhaͤltniß bloß Beweis, daß ein uͤberall 
gleicher Typus in der Ausbildung des Innern der Kinnla⸗ 
den nicht flatt findet, die nur den allgemeinen Character 
der Knochen befigen und ſich mit ihrem Wachsthume nach 
dem der übrigen Knochen des Geſichts oder überhaupt des 
ganzen Körpers richten. Nicht fo verhält es fich mit den 
Zähnen, die nicht allein mit einem eigenthümlichen Proceß 
entftehen und mwachfen, fondern auch nach eignem Typus - 
fi) vervollkommnen und daher mit ihrer Größe fen bes 
ſtimmtes Verhaͤltniß zu der der Kinnlade haben oder üder- 
haupt nicht in das allgemeine Ebenmaß der fämmtlichen 
Knochen eines Individuums eingreifen. - 

$. 433. Das Kind bedarf der Zähne, fobald es feine 
Nahrung nicht mehr faugend zu fich nimmt, und es ents 
wickeln fich daher ziemlich ſchnell aus den frühzeitig ($. 419.) 
entflandenen Nudimenten die Milchzaͤhne, die jedoch nur 
interimiftifch fungiren, bis die bleibenden Zähne bers 
portreten. Das erſte Rudiment bderfelben befindet fich an⸗ 
fangs in bderfelben Höhle, im welcher das Rudiment ver 
Milchzähne liege, und haͤngt mit der Außenfläche deffelben 
fo feft zufammen, daß es nicht ohne Zerreißung getrennt 
werden kann und mit dem Säde des Milchzahns aus dem 
Sache herausgenommen werden muß *). Während aber das 
Kudiment des Milchzahns fchon anfängt fich zu formen, 
zeigt das des bleibenden Zahns noch nichts davon, fondern 
fchließe fi bloß in eine eigne Membran ein, die. dann bald 
von jenem. auch noch dadurch getrennt wird, daß ſich die 
Zahnhöhle nach der hervorfeimenden Wurzel bildet und ihre 
Wand zwifchen beiden Rudimenten durchfchiebt, jedoch nicht 
fogleich volfommen die Trennung bewirkt. Die entfichende 
Zahnhöhle behält unmittelbar unter dem Zahnfleifche eine 


H Medel Arbiv für Phpfiologle. Bd. 3. ©. 556. Blake 
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Deffaung,, durch welche bie Membranen beider Rudimente, 
jedoch von jeder uur das äußere Blatt, Verbindung behal⸗ 
ten, bis fich der Milchzahn völlig ausbildet *). 

$. 434. Jeder Keim eines bleibenden Zahns, bie 
ſaͤmmtlich hinter den Milchzähnen innerhalb des Zahnhoͤh— 
lenfortſatzes liegen, bildet ſich, fobald er anfängt ſich zu 


verfnöchern, feine eigne Höhle, und indem er fo von ber 


innern Seite bes Bogens, den der Zabnhöhlenfortfaß bilder, 
nach der dußern wirkt, i befördert er die DBergrößerung 
bes Zahnhoͤhlenfortſatzes, fo daß er mit den übrigen Eins 
zelnheiten der Unterfinnlade, ohne Rüdfiht auf die nicht 
weiter wachfenden Milchzaͤhne fich vergrößert. Der ganze 
Entwicelungsproceß aber verläuft gerade fo wie bei den 
Milchzähnen, nur daß die bleibenden etwas größer find 
und ihren Kuochentheil, von da an, wo er unter dem 
Email hervorgeht, mit einer Halbducchfichtigen, bornartigen 
auf den Bruch kleine, etwas glänzende Punfte zeigenden, 
Subſtanz überzogen befisen und die Spißen ihrer Wurzeln, 
ganz aus diefer Subſtanz beftchend, haben, was bei den 
Milchzähnen nicht der Sal ift. 

$, 435. Durch das Periofteum der Zahnhoͤhle, die fich 
der bleibende Zahn gebildet Hat, unterfküßt und durch den 
langfamen Bang feines Wachsthums kräftig genug gemacht, 
um durch mechanifche Hinderniſſe fich in feiner Ausbildung 
nicht hemmen zu laffen, fchiebe er feine Wurzel neben der 
des Milchzahns herab, verengt dadurch den Kaum für bie 
Gefäß s und Nervenſtaͤmmchen drffelben nach und nad) fo 
viel, daß die eigenthümliche Arterie und ihre Canal mehr 
oder weniger vollftändig verſchwindet, die Verbindung mit 
bem productiven Syſteme des Zahns aufgehoben und diefem 
die Duelle, aus welcher ed den Stoff für feine Thaͤtigkeit 
fchöpfte, abgefchnitten wird. Die Folge davon iſt, daß die 
Verbindung mit dem Periofteum der Zahnhöhle gelöft wird 
der Zahn feine Haltungspunfte verliert und mit faft confu 
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mirter Wurzel ausfällt „ welches letztere eben beweiſt, daß 
die. Thaͤtigkeit ſeines productiven Syſtems am Gefaͤßſtaͤmm⸗ 
chen unterdruͤckt wurde. 

6, 436. Dieſer Proceß fängt um das ſiebente Lebens⸗ 
jahr an, als dem Zeitpunfte, in melchem die Tendenz des 
Organismus, fi) im Character des Gefchlechts zu entwik⸗ 
keln, anfängt zu erwachen, und er dauert fort bis gegen das 
zwoͤlfte oder viergehnte Jahr, wo die Eckzaͤhne und mitts 
lern Badzähne hervorbrechen und von wo der Zeitraum an⸗ 
fängt, in welchem das ganze Streben des Drganismuß das 
bin gebt, die Entwickelung in ihrem ganzen Umfange und 
mit vorherrfchender Koncentrirung der Lebendfräfte auf die 
Sefchlechtstheile zu vollfuͤhren. Wenn diefes Gefchäft vollen⸗ 
bee iſt, ſchreitet bis zum fünf und zwanzigſten Jahre der 


‚Körper bloß noch feiner vollfommnen Abrundung entgegen, 


und erft in diefem Zeitraume bricht der hinterſte Backzahn 
hervor, der, wenn er gleich in Hinficht feiner Krone von 
gleicher Zuſammenſetzung mit den übrigen ift, doch nur eine 
einfache Wurzel befist, die die Theile feiner Krone deſto 
fefter mit einander vereinigt und folglich eine Organiſation 
von größerer Vollkommenheit, als die mehrfachen Zahn⸗ 
wurzeln iſt. 

$. 437. Sn dem Lebensalter, wo bie allgemeine Pros 
ductivitaͤt des Organismus bemerkbar wieder herabfinft, 
wird dag Email der Krone fämmtlicher Zähne nicht mehr 
fo vollfommen erfeßt, als es confumirt wird, es verſchwin⸗ 
det nach und nach, weil in dem innern productiven Aps 
parate die dazu erforderliche Thätigfeit auf tiefern Grad 
herabgeſetzt wird. Cie bringt nun unter Mitwirfung des 
Deriofteums der Zahnhöhlen bloß noch eine, der hornarti⸗ 
gen Maffe der Wurzel verwandte Subſtanz hervor, jedoch 
von größerer Härte, und fo wird der Zahn vor Vergaͤng⸗ 
lichkeit gefhüge, bis auch dag Periofteum der Zahnhöhlen 
unthätig wird. Die Höhle ſchwindet dann nad) und nad, 
ber Zahn ragt immer länger hervor, bis er endlich aus» 
fällt, worauf denn auch dag Ueberbleibfel der Zahnhöhle, 
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als zwecklos geworben und in ifolisten Zuſtand verſetzt, ein- 
sefogen wird. Der Zahnhöhlenfortfag geht zuerft partie, 
und dann nach und nach in feiner ganzen Ausbreitung, in 
die Form gurüd, die er damals hatte, als die Zahnkeime 
noch nicht entflanden waren, nämlich die ganze Bildung 
der Zahnhoͤhlen, deren Entftehung durch. die der Zahnfeime 
erft veranlaßt wurde, verfchwindet und die Knochenlamelle, 
die vorher unter den Zungenhöhlen lag, gelangt wieder 
zur Oberfläche, was fich daraus ergiebt, daß fie mit Zahn» 
fleifch überzogen wird, denn da biefes nur dem Perioſteum 
der äußern Lamelle des Zahnfortfaßes angehört, fo muß 
auch dieſes Periofteum die Stelle der Zahnhöhlen eingenom⸗ 
men haben, deren Verluſt nun auch dem Kinnbackenknochen, 
befonder8 dem untern, eine andere Form giebt. 

$. 138. Der Oberkiefer verliert fo viel von feiner 
Hoͤhe, daB zwiſchen dem Munde und der Nafe kaum noch 
ein Raum von einigen Linien übrig bleibe; am Unterkiefer 
aber ſtumpft fih, fo wie die Backenzaͤhne fich verkürzen, 
und nach und nach verfchwinden, der Winkel ab, in wel» 
chem die Acfte vom Körper in die Höhe ſteigen, und diefe 
Meränderung kann fo weit fortfchreiten, daß das Selenf 
der Unterkinnlade mit dem Zahnfleifehe der Oberkinnlade in 
eine Flaͤche zu liegen Eömmt, mas denn aber. freilich die 
Bewegung hindern würde, blieben die Gelenkkoͤpfe nicht, in 
ihrer vorigen Größe*). Der Grenze feiner Erifteng fich 
nahend nimmt fo der Unterkinnbackenfnochen diefelbe Form 
wieder an, die er beim erften Anfange feiner Exiſtenz hatte. 
Beim Foͤtus find die flügelförmigen Fortfäge des untern 
Kinnbacentnochend mit dem processibus condyloideis und 
coronoideis klein und neigen ſich mehr einer horizontalen 
als einer perpendiculären Richtung zu, fo wie fie fie beim 
Erwachſenen haben, daher aucd dag Kiefergelent faft in 
gleicher Linie mit dem Zabnfleifche des Dberkiefers liege. 
So mie nun aber die Badenzähne bervortreten, verlängert 
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fich auch der Körper der Kinnlade an feiner Hintern Extre⸗ 


.mität, denn die Zortfäße £reten immer "mehr in perpendi⸗ 


euläre Richtung, ohne dag die Symphyſe gegen die obere 
Kinnlade zuruͤcktritt H. 

$. 439. Der gemeinfchaftliche Stamm ber den Zähnen 
und Zahnhöhlen angehörenden Nervenveräftelung wird der 
Zahnaſt genannt und liege in feinem, mit einer eignen, 
weichen und gefäßreichen Membran auggekleideten Canale, 
aus welchem er durch daß hintere Kieferloch heraustritt 
and da den Namen des Unterfiefernerven ($. 418.) erhält. 
Unmittelbar nach feinem Austritte aus diefem Loche nimmt 
er einen Nerven auf, der vom M. mylohyoideus und 
vom vordern Bauche des M. digastricus, unter- 
fchieden vom bintern Bauch deffelben ($. 322.), koͤmmt. 
Der erſtere Muskel heftet feine Zafern, vermittelft kurzer 


ſehnigter Anfänge, an die linea obliqua interna der Un- 


terfinnlade, Die andere Ertremität der Safern aber gebt in 
eine fehnigte Linie über, die von der Symphyſe nach ber 
Mitte des Zungenbeing .geht, die Nichfung der Safern felbft 
aber ift fo, daß fie vom Körper des Zungenbeins ſtrahlen⸗ 
foͤrmig, von da an aber, wo ſie die ſehnigte Linie beruͤh— 
ren, ſchief nach vorwaͤrts gehen, mit der Linie beinahe ei» 
nen rechten Winkel bilden und je weiter nach vorn, deſto 
£ürser werden, wegen dem halbzirkelförmigen Laufe der Un: 
£erfinnlade. Diefer Anlage feiner einander entgegenftehenden 
Faſern zufolge kann der Mustel Feine locomotive Wirkung, 
ſondern nur eine folche haben, Die gegen den Körper des 
Zungenbeing geht, dem die nach beiden Seiten gerichteten 
Safern die Seitenbewegungen, bie in der fehnigten Linie 
ſich vereinigenden Faſern aber die Bewegung nach hinten 
unmöglich machen. Das nun freilid bewirft, daß dag 
Zungenbein einen fihern und immer dem Bedürfniß ange- 
meffenen Stüßpunft für die Zunge giebt, wenn fie beim 
Kauen und Schluden mit ihrer ganzen Maffe nach hinten 


*) Danz a. a. 8.8. 1,68. 17. 
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drängt ($. 323.), ohne daß dabei bie Lage bed Zungen 
being unbeweglich gemacht wird, was eine bloß paffive 
Befeftigung mit fich bringen und damit feinen Zwed, als 
Stüßpunft der Zunge zu dienen, wenn fie ald Sprachorgan 
wirkt ($. 374), vernichten würde. Der vordere Bauch des 
Digaftricug, deffen in einem diden Bündel liegende Zafern 
von der Symphyſe des Kinnbackens fommend auf beiden 
Seiten des Körpers ded Zungenbeing fic anlegen, sicht 
nicht allein dag legtere nach vorn, damit es fich unter bem 
zu DVerfchluckenden hervordrängt, fondern er muß auch den 
Körper deffelben aus einander dehnen, damit die Zungen» 
wurzel breiter und die Deffnung in den Pharynx weiter 
wird, mobei der hintere Bauch deffelben und der Etylo 
hyoideus, deren Nerven unter Direction bed Eleinen Ge⸗ 
hirns ſtehen ($. 322.) einen activen, jeder Wirkung dee 
vordern Bauchs des Digaftricus folgenden und daher diefe 
verftärfenden und regulirenden Gegendruck ausüben. Beide 
Muskeln nun bilden sufammen einen Apparat, in welchem der 
erftere zunaͤchſt die Außenverhältniffe für die Activitaͤt der 
Zunge beim Kauen, der leßtere aber zunächft dad Außen- 
verhäleniß fuͤr die Activitaͤt der Zunge beim Geſchaͤft des 
Verſchluckens ſichert. 

5. 440. Sehr anſehnlich iſt der Nervenbeſtand dieſer 
Muskeln, und eben ſo betraͤchtlich iſt der Zweig, den dieſe 
Nerven zuſammenſetzen (N. mylohyoidens) und der von da 
an, wo er ſich mit dem Unterkiefernerven verbindet, dieſen 
einen ſo bedeutenden Gewinn an Staͤrke verſchafft, daß er 
‚gegen den oberflächlichen Schlaͤfenerven ($. 383.) und den 
Zungennerven ($.405.) gehalten, der größte iſt; mit dem letz⸗ 
tern vereinigt er fich zu einem Etamme, der fich wieder mit 
bem oberflächlichen Echläfenerven verbindet und fo die größere 
Hälfte oder den Ramus inferior deg dritten Hauptafts dee 
breigetheilten Nerven ($. 382.) bildet. Die andere Haͤtfte 
oder der Ramus superior wird aus vier oder fünf Zwei⸗ 
gen zufammengefekt, die von dem Kaumuskel, Schläfemugs 
kel, Slügelmusteln, Backenmuskel und umfchlungenen Gau⸗ 
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menmuskel fommen. Die Anlage diefer Muskeln, mit Aus» 
nahme der beiden letztern, iſt einzig und allein auf. die 
Wirkſamkeit der Unterfinnlade berechnet, oder vielmehr die 
Bildung dieſes Knochens bezieht ſich nur darauf, daß fie 
als Bafis für das von den genannten Muskeln zuſammen⸗ 
gefegte Syſtem dient, die das Ziel ihrer Wirkſamkeit an 
den beiden SFortfägen oder Aeſten und zu einem Theile an 
Dem untern Rande des Körpers des Unterfinnbadeng 
haben. | | 

$. 441. Der flärkfie unter ihnen ifE der Kaumus— 
kel (M. masseter), deffen Safernlage aus zwei Abtheiluns 
gen beſteht, von denen die eine mit einer beträchtlichen ſeh⸗ 
nigten Subftanz fich an den, über dem Winkel des Untere 
kinnbackens gelegenen, Theil feiner äußern Zläche anſetzt, 


. dann mit Muscularfubftang etwas fchräg von vorn nach 


binten läuft und fich mit furger, aber doch flarfer fehnigter 
Subftanz an der innern Fläche und an dem untern Rande 
des Jochbogens befeftigt. Die zweite Abtheilung entfpringet 
mit flarken, aber Eurzen fehnigten Fafern vom Hintern 
Theile der dußern Fläche des Körpers der Unterfinnlade, 
von der Gegend des legten Backenzahns an bis zum Wins 
gel, den der auffleigende Aſt bilder, geht etwas fihräg von 
Hinten nach vorn über jene Abrheilung weg und befeftigt 
fi) mit Sängern, aber auch flärfern ſehnigten Faſern ebens 
falls an den untern Rand des Jochbogens bie zur Außer, 
ſten Spige des processus jugalis der Oberfinnlade, fo daß 
diefe Abtheilung des Muskels weiter nach vorn über bie 
unter ihr liegende fich ausbreitet, diefe hingegen nach hinten - 
weiter unter ihr bervorläuft. 

F. 142. Berechnet man nun nach diefer Anlage bie 
Wirkung beider Abtheilungen , fo müffen die Contractionen 
der innern fich zunächft auf den Gelenkkopf beziehen, Der 
an einen platten, in ber Mitte dünnen, nach hinten und 
in feinem Umfange aber dicken, in der cavitas glenoidalis 
des Schläfebeing liegenden Knorpel ftößt, der gegen Aus— 
weichung nach außen durch eine dünne aber feſte Membran 
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gefchüße wird. Wenn nun die innere Abthellung des Kau⸗ 
muskels fich zuſammenzieht, fo muß fie nothiwendig den Ges 
Ienffopf gegen die Bintere, mit dem größten Theile des 
Knorpels belegte Fläche der Gelenshähle drängen, denn je 
weiter ihre. Safern nach dem vordern Theile des Jochbo⸗ 
gens fich ausbreiten, deſto mehr im rechten Winkel geneigt 
it ihre Richtung, gegen den Gelenkkopf gehalten, Diefe 
Abtheilung des Kaumusfels hebt alfo zwar den Aft des 
Kinnbadeng in bie Höhe, nicht aber um dadurch den Körs 
per und die auf ihm ſtehenden Zähne gegen die der Dbers 
tinnlade gu drüden, fondern vielmehr, um den ganzen Kno⸗ 
Ken nach hinten zu fchieben, fo weit es die faft fenfrecht 
fiehende, doch aber etwas ausgehöhlte hintere Wand der 
Selenthöhle geftattet, und damit zu bewirken, daß die un. 
tere Reihe der Schneidezaͤhne fich hinter die der obern ber- 
auffihiebt und defto ficherer die Zerreißung deſſen, was ih⸗ 
rer Wirkung ausgeſetzt ift, bewerkſtelligt, die untern Bak⸗ 
fenzähne aber diefelbe rüdgängige Bewegung gegen die 
pbern machen und bamit ihren Zweck des Zerreibens oder 
Zermalmens erfüllen. Den Drud hingegen, den beide Rei⸗ 
hen Zähne zu diefem Behufe ‚gegen einander ausüben, be» 
werffieligt die dußere Abtheilung des Kaumuskels, die den 
Aſt des Kinnbackens unmittelbar in die Höhe hebt und zwar 
indem fie dabei jener fchon befchriebenen Bewegung folgt. 
Sie befefligt deshalb ihren fehnigten Theil an den unbes 
weglichen Fochbogen, dagegen diefem die innere Abtheilung 
ihre Muscularparthie inferirt und da nun jedesmal die 
Richtung und Beflimmung der Bewegung, bie durch einen 
Muskel bewirkt wird, von dem Musculartheil außgeht, die 
Sehne aber in diefer Hinfiche fich nur paffiv verhält ($.250.), 
fo folgt daraus, daß ber Mechanismus des Kauens, fo 
weit er vom Kaumuskel abhängt, darin befteht, dag Ges 
Ienftöpfchen des auffteigenden Aſts des Unterfinnbackeng 
in die Gelenkhoͤhle zu treiben, und ber Bewegung, die bie 
beiden Zahnreihen gegen einander machen, die beftimmee 
Richtung zu geben. 
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G. 243. Außer der zum Behuf des Kauens su ma⸗ 
chenden Bewegung hat die Unterfinnlade. auch einen ſehr 
weſentlichen Antheil bei der Function des Sprachausdrucks, 
weil von ihr die Stellungen der Zähne, die. für dieſe Fuuc⸗ 


tion erforderlich find, ‚abhängen. . Handeit es :fich beim 


Kauen nur um Energie in des Bewegung der ungern Zabne 
reihe, fo ift beim Sprechen Bie Sicherung: der Nüancen ‚ig 
der Bewegung die Hauptfache, die nun nicht durch einen 
unmittelbar auf den Körper ber Unterkinnlade naontractis 
wirkenden Muskel erlangt werben kann, weil der Knochen 
gu groß iſt, die aber vollkommen erreicht wird, wenn die 
vom Kaumugfel dirigirte Stelung des Gelenftögfchengs in 
Anſpruch genommen wird, weil mit dem allergeringſten Auf 
wand von Kraft und Bewegung innerhalk des Gelenks felbft 
ſchon der beswechte Grad von Bewegung im vordern Theile 
der Zahnreihe hervorgebracht: wird. Das iſt banptfächlich 
deshalb möglich, weil bei der Stellung. des Gelenkkoͤpf⸗ 
hend in feiner Höhle nicht eine bloße, auf einen. Punfe 
conrentrirte- Rotation, fondern wirkliche Locomotivitaͤt ſtatt 
findet: Sobald nun der Kaumuskel die Interfinnlabe für 
Diefen Zweck in Bewegung feßen-.foll'„«iff ibm die vom Ra, 
mus massetericus verfchaffte, zum Gefchäft des Kaueng 
erforderliche Energie nicht genug, fondern er bedarf auch der 
Volubilitaͤt ſeines Bewegungsvermoͤgens, mie fie nur in 
einer Verbindung mit Muskeln und Nerven, die unter Die 
rection des Eleinen Gehirns fiehen, erreicht wird, und mie 
fie z. B. die Zungenmusfeln ($. 311.) ober die Muskeln 


des Gefichtsumfreifes ($. 332.) oder der zum aͤußern Oht 


gehörende Apparat ($. 348.) befigt. In einer Verbindung 
mit folchen. Muskeln ſteht der Kaumustel zwar nicht, allein 
feine Nerven haben. einen gewiffen Antheil am Antlignerveg 
ald einem Nerven des kleinen Gehirns. „Die.- sorteffen 
Zweige, die zwiſchen den Muskelfafern hervorfommen, thei; 
len ſich und jeder ift in ‚Bogen gelegt, von .beffen. beiden 
Armen der eine zu der Verzweigung geht, die den Ramus 
massetericus bildet und dem dreigetheilten Nerven ange⸗ 
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hört, dee andere aber mit Verzweigungen bed Antliänerven 
in Verbindung tritt *). 

$. 444. Der Schläfemustel CM. temporalis) bes 
ſteht ebenfalls aus zwei Abtheilungen, von denen er bie 
eine auf der verhäftnigmäßig langen Linie, die vom obern 
Rande des plani semicircularis des Stirnbeins und von 
ber linea semicircularis ded Scheitelbeins gebildet wird, 
als eine dichte Reihe fehnigter Safern befeftigt, die fogleich 
in eine breite, aber dünne Muscularfubftang übergehen und 
dann wieder in der Sorm der Sehne ſich an die äußere 
Zläche und den vordern Nand des processus coronoideus 
anlegen, die andere aber mit bei weitem gahlreichern Faſern 
auf derfelben Linie und außerdem noch auf der äußern Flaͤ⸗ 
che des Scheitelbeind, des Schuppentheild vom Schläfes 
bein, des großen Slügeld des Keilbeins und etwas vom 
benachbarten Theile des processus spheno-frontalis deg 
Jochbeins, eine bei weitem größere Menge von Inſertions⸗ 
punkten nehmen läßt und fie als eine zufammenftrahlende 
dickere Mustelfubftans ebenfalld gegen den processus co- 
ronoideus wendet, den fie als eine flarfe und mit Fett 
umpolfterte Schne erreiche und fich an den ganzen Umfang’ 
deſſelben anſetzt. 

5. 445. Welcher hohe Grad von Kraft nan in dieſer 
zweiten Abtheilung des Muskels allein ſchon liegen muß, 
ergiebt ſich aus den, auf einer ſo großen Flaͤche genomme⸗ 
nen Haltungspunkten und aus der vorherrſchenden, den 
Character des Energiſchen bezeichnenden Tendenz der Muß 
cularſubſtanz zu Uebergang in die ſehnigte ($. 252.). Sie 
aͤußert dieſe Kraft zunaͤchſt gegen den processus coronoi- 
deus, den ſie auf⸗ und ruͤckwaͤrts zieht und dadurch he⸗ 
belartig den Körper ber Unterkinnlade mit ſeiner Zahn« 
reihe-gegem'die obere bewegt, waͤhrend bie erftere Abthei⸗ 
Iung fie in diefem Gefchäft dadurch unterftügt, daß fie, 
auf die obere Flaͤche dieſes processus wirkend, Ihn nicht 


*) Bod Beſchrelbung des ‚fünften Nervenpaars. ©. 13. 
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bloß hebt, ſondern auch nach Hinten draͤngt, um das 
mit das Zurüdgehen des als Hypomeglion dienenden 
Gelenkkoͤpfchens, gegen bie hintere Zläche feiner Höhle 
und folglich auch bie damit bezweckte Bewegung der une 
tern Zahnreihe ($. 442.) zu befördern und möglihft Wis 
deritand befiegend zu machen. Die Anlage beider Abtheis 
lungen deutet alfo nur auf eine sufammengreifende energi- 
ſche Wirkfamfeit, wie fie bloß für das Gefchäft des Kauens 
erforderlich ift, für dag allein ber Muskel nur wirft und 
binlänglich dazu befähigt wird, nicht nur durch. die gegen⸗ 
feitige Unterfiüguug beider Abtheilungen, ſondern auch vor⸗ 
züglich noch dadurch, daß die ganze Släche feiner Muscu⸗ 
larparthie mit einer fehnigten Membran bedeckt ift, bie. 
die frahlenförmig liegenden Faſern, zu Vermehrung ihrer 
Energie, sufammenhält und daß er einen Reichthum an 
Nerven bat, der fo groß ift, daß die Namification derfelben 
ſich in mehrfache Stämme vereinigen muß. 

$. 446. Obgleich nun aber das Gelenk der Unterfinns 
lade ein Kapfelband und ein Seitenbaud hat, um dag Aug; 
weichen zu verhüten, fo würde diefer, überhaupt mehr auf 
die Befefligung des Zwifchenfnorpel8 abzweckende Apparat 
nicht hinreichend feyn, bei ber Mächtigkeit, mit welcher die 
Bewegung hier ausgeführt zu werden die Beſtimmung har. 
Es bewirken daher, befonders dazu angelegt, der äußere: 
und innere Slügelmugfel CM. pterygoideus exter- 
nus et internus) die Sicherung des Gelenfs ſelbſt. Se 
mächtiger die Kraft if, mit welcher die Bewegung des 
Unterkinnbackens auggeführe wird, deſto mehr Energie er» 
fordere e8 auch, die Normalität feines Standpnunkts zu er 
halten. Die dazu beflimmte Muscularorganifation ift daher 
wicht nur. in. die beiden Abtheilungen, in den Außern und 
innern Muskel, gelegt, die beide gleichzeitig und zufammen« 
greifend, aljo defto Fräftiger ihre Wirkfamfeit aͤußern, fons 
bern es ift auch die Muscularfubftang ſelbſt kurz umd dick, 
und folglich ſehr kräftig. Beide nehmen fie ihr punctum 
mobile am Winkel des Kinnbackens, von weldem die Be⸗ 
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megung bes Horisontalen Theils, und am Gelenkkoͤpfchen, 
von welchem die Bewegung des perpendicnlären Theils abs 
haͤngt, tag punctum fixum aber an Knochen von elafli- 
fcher Befchaffenheit und im Verhaͤltniß gegen den Kinnbak⸗ 
fen nach innen gelegen. Beide find fie folglich durch ihre 
Subftantialität und durch ihre Stellung vollkommen geeig- 
net zur Verhinderuug einer jeden Seitenbewegung, die ent 
weder auf Ausgleiten des Gelenkkoͤpfchens aus feiner Höhle 
hinauslaufen, oder, und zwar dieß hauptfächlich, das rich⸗ 
tige Zufammentreffen der untern Zahnreihe mit ‚der obern 
unpollfommen machen. könnte. 

$. 447. So ift nun das Gefchäft des Kauens, fo weit 
es von den Zähnen, von den auf die Thätigkeit des Mylo⸗ 


hyoideus und Digaftricus geflügten Bewegungen der Zunge 


($. 439.) und von denen der Interfinnlade abhängt, voll 
fommen gefichert; immer nur -unvollfommen würde jedoch 
die dadurch bezweckte Dualification der Speifen für den 
Uebergang in den Magen gefchehen, trät dabei nicht ber 
Backenmuskel (M. buccinator) in Mitwirkung. Sein 
binterer Theil bilder eine dünne Muscularflaͤche, die, der 
geringern -Subftantialität zufolge, eine weniger mächtige 
Seitenflähe der Mundhöhle giebt, als der vordere Theil 
der bei jeder Bewegung des Kinnbackens fi in eine diefer 
angemeffene Ausbreitung entfaltet und zwar in’ eine mit 
größerem Widerſtandsvermoͤgen verfehen. Dadurch nur 
wird erreicht, daß alles das, was unter ben ſich gegen ein- 
ander bewegenden Zähnen auf ihre Wußenfläche gedrückt 
wird, immer wieder zurücgebracht und ihrer zermalmenden 
. Wirkung ausgeſetzt, dabei aber auch zugleich dag Product 
der Parotis ($. 400.), al8 auch der Badkendrüfen ($.-413.) 
im das innere ber Mundhöhle geleitet und ſo das erfors 
derliche für die Dualification des zu Verſchluckenden geleie 
ſtet wird. 
$. a48. Das alles ift jedoch nur eine allgemeine, eine 
mie feiner ganzen Maffe bewerkſtelligte Thätigfeitsäußerung 
bes Muskels, deren Zwe nur in einem untergeordneten 





Verhälmiß gegen einen zweiten ſteht, den ıer durch ſeinen 
Zuſammenhang mit dam M. orbipularis oris ($.:384.)::erb 
fünt. Aus dieſem kommen «feine. Zafern;in Buͤndel bereinigt 


hervor, entfalten: ſich dann aber. fogleich,“ laufan in ber 
Mitte horigontal, an. den Seiten aber etwas außen: herab⸗ 


fleigend, um ſich an: der aͤußern Fläche beider Kinnlaben, 


außerdem aber auch an:dem: Außern: Theile :der Spike de 
Hamuli :pterygoidei. anzulegen, und "gehen in den: Zwi⸗ 
ſchenraum beider Kinnladen mit einigen Faſern innden M. 
constrictor pharyngis, superior. ($. 316.) uͤber. Dieſe 
letztere Verbindung allein ſchon deutet offen -genug:: Darauf 
hin, daß der Barktnmnskekrin einer  wefenslichen:. Beziehung 
auf. den Sprachausdruck ſteht, weil bie; obere Portion. der 
Schlandmuskeln nur. Für diefen einen Zweck hatz noch, mehr 
aber. fähti diefe: Veitetjung in bie, Augen. dorch feine Theib— 
nahme am Syſtem deg M. orbiculaxiä- aris ($.:320.))..bag 
nur auf Sprädy‘- mid Geſichtrausdeuck abzweckt. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Mudtekn. :dlefes Spflems ı hatıdas; Gemeinfcheft: 
liche, daß fie ſich mit gerade ſo geringerExtenfitit: als gto⸗ 
Ber. Intenſitaͤt zur Sicherung der vihne ihr: vorausgaſetzten 
möglichft. zahl reichen Nuͤancen aͤußert/ und der Vackenmus: 
kel ſteht in dieſer Eigenthuͤmlichkeit; umiſſo weniger zuruͤck, 
je reicher..er: an Nerben iſt, zukolge den Groͤße des Ramus 
bucooinatorius, der vorglichen mit.:ben übrigen zum Ramus 
superior des dtitten Hauptaſts des dreigetheilten Nerven 
gehoͤrenden Zweigen, gleichſam wis; der: Stamm derſelben 
erſcheiat. So: fungirt alfo:der. Backenmuskel micht; unweſent⸗ 
lich fuͤnrden Sprachaüsdruck, indem er zugleich eine: bedeu⸗ 
— Betiehung Auf den Famudus pterygoidmusdußert,, 
RR. 3war nur. permittehft eines feiner: ee 
abır. einge! der. wichtigern Bündel, weil: ad;in. beruMitte 
uud in horizontaler Richtung mit dem —** liegt; 
Behr: er. im Zufammenhange. mit ‚bem. Hamhulus pterygoi- 
deus, ber, ‚feines. Fosm und Subſtantialitaͤt nach, ; eines 
Erſchuͤtterung fähig iſt, mie welcher er: bie. Wirkfarufeit. des 
wvmſchlangenen Bes menmußkeber(Mi. eireumſie- 
Eggert organ. Natur J. 28 


— 
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xus palati) in Aaſſruch nimm. Dieſer Muskel befeſtigt 
feine Muscularſubſtanz an die Wurzel ber apına sphoenoi- 
glalis, gleich ‚Hinter dem foramen ovale des Keilbeing, was 
ihr einen fefien und unbewegbaren Halturgepunkt gewährt, 
won weichem aus fie, mit Zunahme ihrer Maße, gegen die 
äußere Yläche der ala pterygoidea interna herabſteigt, 
ſchmaͤler und dünner wird und bamm in fehuigte Subſtauz 
übergeht, die ſich in eine an den dußern Flaͤche des Hamu- 
lus pterygoideus befindliche Rinze legt und fich mit duͤnnen, 
and. flrahlige ausgebreiteten Faſern, ſawohl an den hinterm 
Rand und. etwas an die unsere Flaͤche des Gaumenfortſa;⸗ 
zes, als in den obern angrenzenden Theil des meiden Gau 
mens. fo endigt, daß fie. mit derſelben Subſtanz dei: Miu 
tele: der. entgegengefeßten Beite zuſammenſtoͤßt und fich mit 
den Faſern des M. — — und Levatoris 
— mollis vermiſcht. 

6. 450. Das punctum. —8 dieſes Murstels faun 
Ach nur da, 100 er. feine Muscularſubſtanz bat, alfu an der 
Marzel: der. spina sphoenoidalis ‚befinden, dad punctam 
mubilse ‘aber da, wo fich feine. Sehue ausbreitet, die jedoch 
nur zur einen. Hälfte mie. weichen und fo: weit es die weiche 
Subftantialitäe geftattet,. bewegbamm Theilen, jur. andern 
Haͤlfte aber mit. ‚unbewegbaren., Knochen zuſammenhaͤngt. 
Eine comtonstive Bewegung kaun er demnach nicht :ausführ 
sen und nun ‚einer. Bpankung fähig. ſeyn, bie jedoch, wegen 
Ungleichheit der die Contraction verhindernden Theile, nicht 
mit Sertigkeit beſtehen, ſondern nur in einen innern gleichſam 
vibrirendan Bewegung ‚ber Musbeifaſern ſich äußern kaun. 
Je: mehr geſpannt und condentrirt die ſehnigte Faſer liegt, 
deſto ftärker wird auch dieſe Thaͤtigkeitsweiſe des Muskels 
ſich ausdruͤcken, weshalb deun deu. fehnigte Theil in: conten⸗ 
trirter, duͤnner und vunder Sara Uusc) die Luͤcke des Ha- 
zmulus pterygoideus geht, in welcher en. keint Befeſtigung 
nimmt, aber durch die Ausbreitung am Gaumenfortſatze ge⸗ 
ſichert iſt fuͤr Ausweichen aus ber: Lüde: Es muß 4 
jede Erfchätterung: des Hamulus ſich der. Sehne und durch | 

ji Se le u 4 — 
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biefe dee Muscnlarfubftaug mittheilen, fo daß dieſe, dem 
Einfluſſe des Willens, der durch die Unmöglichkeit der. Con⸗ 
tractianen unwirkfam: gemacht wird, gänzlich entzogen: blei⸗ 
bend, nur gegen den Impuls zeagict, der auf. de von einer 
ſolchen Erſchuͤtte rumg ausgeht. 

9. 484. Die Soſchoͤtterungen des Hanılus aber: wer⸗ 
ben. durch: die Muslkelfaſern des Backenmuskels, die ſich an 
ihn: befeſtigen, bewirkg,: usd- zwar nur dann, wenn ſie für 
ben Augdruck der Sprache wirken, denn: bei. ber. Bewegung 
bed ganzen Muskels, ‚sum Behuf des Kauens, wird auch 
ber: ganze Mundwiufel in Anſpruch genommen und bie. Mug 
kelfaſern, die Ach: van m: bis zum Hammlus erfireden, 
Dusch die Sei weitem größere. Menge der kuͤrzern Faſern mehn 
erſchlafft, als im. einfachen Bewegung erregt, wavon denn 
ber: Hamulus nichts empfindet. Diefer theilt .aher: feine Yes 
wegang der Muscularparthie des Circumflexus palatz mit, 
und: hitr würde fie. in. der .spina sphoenoidalis zwecklos 
werloren gehen, guͤb nicht diefe Muscularparthie eine Kleine 
ſehnigte Spitze an die dußere Flaͤche des kaorplichten Theils 
ben Euſtachiſchen Roͤhte, die: dadurch in eine Theilnahme an 
ded vilrinenden Bewegung geſetzt mird)swie ſie erforderlich für 
voltomume und gehoͤrig kraͤftige Ausführung der in ber Haut 
dieſer Roͤhre bezweckten ootillatoriſchen Bewegung ($:394:); 
EA dei alſo im. umſchlaugenen Gaumenmuskel das ganz 
eaigenthuͤmliche und von dan in. andern: Muskeln gänzlich 
veeſchiedene Verhaͤltniß ſtatt, daß der active: Musculartheil 
($. 250.) nicht in der Richtung vom: punctumxum na 
dem puüactum "mobile. auf den paſſßven ſehnigten wirkt, 
Pabera die durch Vermittelung eutſtandene Erregung geht 
bier man Her Seite des nicht paſſiven letztern aus und: era 
ſtrecht: Ich anf ben: orfieen ,. vom welchem ſie ſich auf: die iß 
Diefen: Richtung nach der Eußachiſchen —— gebenden — 
ee a ten 

45 Die. ven. angifäfeten. —* —— | 
Messen nun (N. massetericus; temparalia'profundus. en - 
termus et katernns, BEINEN und plerygeideusiex-. 
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ternus et internus) freffen entweder jeder für ſich Befon- 
ders oder nachdem fie fi in mehrere Staͤmme oder in einen 
einzigen, ben Ramus superior ($. 440.) vereinigt baden, 
mit bem Ramus inferior des dritten. Hauptafted des dreis 

getheilten Nerven ($. 382.) zufammen und der dadurch ge= 
bildete Hauptaft geht durch das Oberkieferloch im großen 
Fluͤgel des Keilbeins, in die Höhle der harten Hirnhaut ein, 
und vereinigt fich bier unter einem fa rechten Winkel mit 
dem zweiten Hauptaft (Ramus maxillaris superior); 
der vom untern Augenhöhlennerven, : bintern - Zahnnerven, 
Slügelgaumennerven und Wangenhautnerven zufammengefegt 
wird. Diefe Nerven haben ihre Entftehungspunfte.($. 16.) 
in und auf. der -Oberfinnlade, von wo fie ih: zu mehrern 
größern Aeſten Hereinigen, unter welchen ber untere Aus 
genhöhlennerd CN. infraorbitalis): der üußerſte iſt und 
als der eigentliche Anfang diefed Hauptaſtes gelten faun, 
mit ‚dem fich die andern Aeſte verbinden. Er entwickelt feine 
Zweige aus der Haut und den Muskeln der Naſe, aus den 
Hochs und Backenmuskeln und aus dem Schließmuskel und 
der Haut des unteren Augenlided. Es ſteht alfo anter fein 
ner Direcfion das Syſtem der Muskeln, deren formelle: Eis 
genſchaften die Individualitaͤt ber: GSeſichtsbildung, deren dy⸗ 
namiſche Eigenſchaften aber die Individnalitaͤt des Geſichts⸗ 
ausdrucks geben und bie zu Erreichung dieſes Zwecks ſich auf 
die Shätigkeit der den Umkreis der Gefichtsfläche bildenden 
Musteln:($ 332.) ſtuͤtzen, zu ihrem — aber die | 
Naſe nehmen (5. 333.). * 

. 453. Die individuelle Form ſowohl der an: bie: Kuo⸗ 
her ‚Befeftigten unbewegbaren, als auch der die Nafenflägel 
bildenden bewegbaren Knorpel der äußern Rafe und die 
Stellung, die fie gegen einander und gegen 'die Fläche deu Ge⸗ 
fihts haben, gicht ‘den Hauptteil. oder mache gleichfam bie 
Grundlage für die Individualität der Sefihtsfornn! Die hier⸗ 
hergehoͤrenden Muskelir beſtehen in dem M. compreæasop:nasi 
und? Lovator iijbũl superioris alaeque.nasiz die:beide ben 
M. deproaaor — nasi. zum — haben, amd, wie 
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überhaupt bie Sefichtsmuskeln, nur durch Druck gegen bie 
Hautflaͤche, die über ihnen liegt, wirken ($. 326.), und 
wenn min das Individuelle des Geſichtsausdrucks hierdurch 
gegeben werben ſoll, ſo wird freilich auch die ald Gegen 
druck dienende Flaͤche der Naſenknorpel Individualitaͤt in 
ihrer Form haben muͤſſen. Das Muskelſyſtem ſelbſt :aber 

bedarf dann freilich: gerade einer ſolchen Anlage, wie es fie 
wirklich beſitzt, naͤmlich daß. nicht allein die Einzelnheiten 
deſſelben einander unterflügen, ſondern daß. fie auch mit 
dem M. orbicularis oris ($. 324.).,::und. M. Irontalis 
($. 340) zuſammenhaͤngen und fo in bag Syſtem der Muse 
keln eingreifen , "bie...chen ſowohl Ba den en. als 
ee — 


6. A04. Außer. dieſen Muskeln Rebe unter Diesctien 

> bed unsern Augenhöhlennerven auch der innere Theil des 
M. orbicularis palpebrarum, defien. äußerer Theil 
($. 333:) dem Antlitznerven augehoͤrt. Die. Faſern biefes 
innern Theil, dje vom Ligamentum palpebrale inter» 
num entipringen, ‚find ftärker als die des aͤußern Theils, 
Laufen über da untere Augenlid an: den aͤußern Augenwin⸗ 
tel und von da uͤber dag obere Augenlid mieder zu demfels 
ben Ligamente. zurüch und liegen auf: der Släche der Augen⸗ 
liver an einander, am dußern: Augenwinkel aber über einan⸗ 
der gedrängt. Ihr eigentliches punctum :fixum: haben fie 
am Ligamente, denn am aͤußern Augenwinkel findet immer 
‚einige Bewegung: flatt, die wefentlich für die Bewegung. beis 
der Augenliber iſt. Da nämlich bei diefer bezweckt wird, 
daß, die am meiſten gebogen Saufenden Faſern am meiſten 
ſich der geraden Linie naͤhern und gleichſam eine faͤcherfoͤr⸗ 
mige Entfaltung auf der Mitte der Augenlider hervorbrin⸗ 
gen, wenn fie zur Bedeckung ber ‚ganzen: vordern Flaͤche 
des Augapfeld. verwendet werben ,. fo würbe eine flete. Be⸗ 
feſtigung am dußern Augenwinfel dieſem Bewegungsgange 
hinderlich ſeyn; „die DVerfchiebharkeit der. auf. einander ge⸗ 
dränge liegenden Safern hingegen . bringt, Yo bon 


— 





den Gtamme ' sufumsmentreten, ber in ben Ilnterangen- 
hoͤhlenkanal eingeht ,. um bucch bie untere Keilbeinfpalte im 
Die Schädelhöhle zu ‚gelangen. Ehe er aber durch biefe 
Spalte wieder austritt, nimmt er auf feinem Wege durch 
den Ganal den hbintern Zehunerpen (N. alrcolarıs) 
auf, der von deu Zahnwurzeln und dem Zahufleifche Der 
 ebern Kinnlade koͤmmt. Er bet dad Eigenthümliche, daß 
er überall in KRuodrencanflen liegt, übrigens aber ſich ge⸗ 
rade fo aus. der Membran, die. dad. Innere eines jeden 
Zahns auskleidet und aus dem Zahnfleifche eutwidelt, "wie 
das mit dem Zahuntrwen der. iutestimulgde der Gall iſt 
($. 433.) und. fih van. Diefem blaß dadarch unterfcheibet, 
daß er einen doppelten Stamm bildet, von denen Der vor⸗ 
bere ven Schneiter, Eck⸗ und vordere. Gadpähren, ber. hin⸗ 
tere aber den hintern Backzaͤhnen augehört. ä 

"6, 458. Nachdem nun ber Unteraugenböhlenmers den 
bintera Zahnnerven anfgenammen hat, verläßt er den Ca⸗ 
nal und geht durch bie umsere Keilbeinſpalte. Er befkcht 
bier ats der Stamm. bed zweiten Hamptafed, mit welchem 
fh der Zlügelgaumenneru (N. .pterygopalatinus) 
verbindet, ber feine’ entfernteſten Zworige aus em Weichen 
Baumen entwidelt.. Dieſer beſteht aus einer membranoͤ⸗ 
fen Organiſation, bie die nothwendige Deffnung -(Isthmus 
inucium) jam Uecbergenge aus ber Mundboͤhle in ben Pha⸗ 
syur laßt. Ihren Mittelpunkt nimmt dad Zepfchen ein, 
das aus einem Convolut von Gchleimfädkhen beſteht, die 
wieidie, Beeren: einer Traube au nnd Über einander liegen 
und fig alle nach der: Außenflaͤche oͤfften, die mit einer, 
beshalb poräfen,; Mensbran überzogen :if. Vom Zäpfchen 
fee: fih, die Membran dei weichen Gaumens nach: beiden 
Geiten, fort .und bilder fenfrecht berabhängend den Gaumen⸗ 
vprhang, ber fich auf jeder Seite. in zwei Schenkel ſpaltet, 
zwiſchen denen. unten die Mandeln ($. 315.). liegen. So⸗ 
wahl, .auf feinen Endpunkten als auf feinem Beittelpunfte 
befigt alfo ‚der weiche Gaumen ein fehr thaͤtiges productives 
Soſtem, das, beſonders wenn: von den Mandeln bie: Rebe 
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ift, ſehr dad Geſchaͤft des Verſchluckens befoͤrdert, ſo weit 


es aber in der Subſtanz des Zaͤpfchens RR ſi ch * 
fachlich auf die Stimme bezieht. 


5. 459. Die: ‚Epfpirationgluft, die jur —— 
der Stimme verwendet wird, koͤmmt in einem, mit dunſt⸗ 
foͤrmigen Partickelchen geſchwaͤngerten und kxpandirten Zus 
ſtande in den Kehlkopf. ($. 184.), der ihre. Erpanfion noch 
vermehrt ($. 186.), indem ihn die Schilddruͤſe darin unters 
Kuͤtzt (F. 1968.). »So geht die Luft durch die. Stimmritze 
(5. 196.) und erhaͤlt vom Kehldeckel die Richtung gegen 
den weichen Gaumen ($. 198.)... Anfcheinend zwar produ⸗ 
eirt die. Membran beffelben nur eine materielle ſchleimigte 
Sluͤſſigkeit, allein da fie in: ber. Ausbreitung ihrer Subſtanz 
Seine Druͤſen sder überhaupt feinen . dazu geeigneten: Appas 
rat befigt, da fie zu dünn und. zu fubtil conſtruirt ıfk, um 
ein bloß materielles Product su liefern, und da fie in ſich 
‚Felbft zu wenig Feſtigkeit, in.ihrem Außenverhaͤleniß aber zu 
wenig Stetigkeit hat und zu vielfaͤltiger Bewegung ausge⸗ 
ſetzt iſt, ſo muß in ihr ein ausgezeichneter Fond von Vita⸗ 
Jität praͤbominiren und das Product kann in nichts anderm 
als in einem vitalen Dufte beſtehen; das aber, was als 
das Materielle erfcheine, iſt nur der waͤßrigte fehleimigte 
Ruͤckſtand deffelben, . der ſich mit dem Product des Zäpfe 
chens verbindit; das deshalb in den Mittelpunfe und tiefe 
als die Membran felbft geftelle if. Durch die Bewegung, 
die. diefe bei Herborbringung der. Etimme und Sprache 
macht; wird die Fluͤſſigkeit nach dem Zäpfchen: bingeleitet, 
und die Verbindung mit dem Druͤſenproduct dieſes letztern 
befördert die Entfernung derfeiben, fo daß ihre Anſamm⸗ 
Jung dem weichen Gaumen nicht läftig fallen und immer der 
vitale Daft von neuem mit voller Wirkſamkeit hervortreten 
kann. Dieſer nun bezieht ſich auf die aus der Stimmritze 
kommende, : mit duftfoͤrmigen Partickelchen geſchwaͤngerte 
Luft, die dadurch in dem nothwendigen Grade von Ausdeh⸗ 
nung erhalten und fo an: Verdichtung, die die Volllommen⸗ 
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heit in. den beabſichtigten Modiſteationen ber Stine 
ſchmaͤlern wuͤrde, auf das vollſtaͤndigſte verhiadert wird. 

9. 460. So fuͤr die Aufnahme der zur Stimme zu ver⸗ 
wendenden Luft hinlaͤnglich qualificirt, reagirt er gegen dieſelbe 
vermoͤge ſeines Beſitzes eines eigenthbümlichen Muskelſyſtems, 
in welchem der M. pharyngo-palatinus als ber Haupttheil 
erſcheint. Er iſt mit dünnen ausgebreiteten Faſern theils am 
obern Horn des Schildknorpels, theils, und zwar hauptſaͤchlich 
an der Mitte des Pharynx, zwifchen dem M. constricter 
medius und inferior To angelegt, daß er mit eben dieſen 
Muskel der entgegengefegten Seite zufammentrifft. Er fleigt, 
indem er fihmäler und etwas bieder wird, an der aͤußern 
Flaͤche des Hintern Gaumenbogens, fo gekruͤmmt wie dieſer, 
mie feiner Wölbung nach außen, in die Höhe bis über die 
Wurzel des Zaͤpfchens, breiter feine Faſern hier wieder aus 
und ſtoͤßt auch hier wieber mit bemfelben Muskel der entge⸗ 
gengefegten. Seite. sufammen, wodurch er beinahe die ganze 
Breite de weichen Baumend einnimmt. Im Zuflaude ber 
Unthätigteit laͤft er alſo den Isthmus faucium frei und 

voffen, ſobald er uber in Thaͤtigkeit gefegt wird, kann er 
miicht mie unmittelbarer ober locomotiver Eontrattion wir⸗ 
ten, da er nur weichen und bewegbaren Theilen inbärirt nad 
folglich Bein vollkommner Gegenfag eined punctum mobile 
und punctum fixum flatt findet, fondern er breitet das 
Convolut feiner Faſern, das auf feinem mittlern Theile zu⸗ 
ſammengedraͤngt liegt, aus und theilt ihm dieſtbe Breite 
"mit, die feine beiden Endpunkte haben. Dadurch wird nicht 
bloß die. hintere Deffnung der Nafe von der Mundhoͤhle 
‚gänzlich abgeſchnitten, fondern auch eine nach hinten herab⸗ 
"fleigende gefchloffene Wölbung hervorgebracht, an welcher 
‚der au der Stimmrige tretende und fih am Kehldeckel ſto⸗ 
 Bende Luftfirom einen immer angemeffenen Gegendruck- findet 
und gegen die Mundhöhle geleitet wird, ba ibn am Herabs 
bringen in den Pharynx dee M. constrictor .pharyngis 

superior hindert (|. 316.). 
® 461. Vohllendet aber wird. die active Bildung bed 
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- weichen Saumens erſt durch den M. gloaso - palatinus, der; 
aus einer binnen und ſchwachen Lage von Mustelfafern 
beſtehend, vom Seitentheile der Zungenwurgel, zwiſchen den 
Faſern des M. stylo-glossus hervortämmt, fi) im vordern 
&anmenbogen in. die Höhe kruͤmmt und dann mit dbemfelben 
Muskel der entgegengefetten Seite gleich. über dem Zaͤpf⸗ 
chen sufammenkößt, fo daß beide, eben fo wie die pharyn«, 
go-palatimi nach hinten, bie Woͤlbung nach den Seiten 
und nach oben Schließen. Unterfiägt werden ſte durch "deu 
M. azygos uvulae.und.M, levator palati mollis, yon wel⸗ 
den der erftere auf Zufammendrängung des Zaͤpſchens wirft, 
daurch weiche diefeg auf immer gleichen Grab von Anſpan⸗ 
mung mit der im Gaumenvorhange felbſt geſetzt, zugfeich 
aber auch die Richtung des Horigontalen Theil des ganzen 
Gaumenzelts aufs genaueſte mit der feiner beiden Bogen iu 
Vchereinfiimmung gebracht wird, bee zweite aber die hintere 
Deffnung der Naſe -verfchließen: Hibfe, währehb er einen Theil 
ſeiner Faſern an der aͤußern und untern Fläche des Mmorpo⸗ 
lichten Theils der Euſtachiſchen Roͤhre befeſtigt und dadurch 
dieſen in einen Grad von Spannung zu ſetzen vermag, IH 
weichem. er befto fähiger wird,. gegen bie erfchütternde Ems 
wirkung des M. circumflexus palati ($. 451.) zu reagiren. 

$ 462. . Diefed fo für Stimme und Gprache fich 
bauende Gewölbe des weichen Gaumens wird durch die pul 
pöfe Membrandes harten Gaumens fortgefegt Sie 
betleidee die ganze obere zwifchen dem Bogen der Zähne 
liegende, bis an den Gaumenvorhang fich erſtreckende Flaͤ⸗ 
he und. befteht aus einem gleichförmigen, elaRifchen, au 
Blut⸗ und Lymphgefaͤßen und Merven reichen Gewebe. Da 
alles, was die Zähne zertheilen oder zermalmen follen und 
was durch die Zunge in dee Mundhöhle Hin und ber bes 
wegt wird, Reibung und damit verbundene Abnugung ihrer 
Flaͤche ausübt, fo bedarf fie freilich der, durch die Zahl 
jener beiden Gefäßarten bezeichneten, mächtigen Anlage für 
Stoffwechfel, was jedoch nur ein untergeordneter Zweck if, 
der hauptſaͤchlich bei Thieren, befonders bei den Wieder⸗ 
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kaͤuern ſtatt findet, wo fie denn auch keine lebhaft rothe 
BZarbe, foudern eine knorplichte Dichtigkeit und ziemlich pa, 
rallele aufmärtd und ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Querfurchen bat, 
zwiſchen welchen rauh gezaͤhnte Raͤnder liegen. Beim Men⸗ 
ſchen hingegen iſt die ganze Flaͤche größtenteils glatt uud 
glänzend, und ſelbſt die fo zahlreichen Glandulae palati- 
nae find nicht in ihr Gewebe, fondern in eigne tiefe Sru⸗ 
ben des Knochengewoͤlbes eingelegt und in bie duͤnne Fett 
Iage vertheilt, Die die Membran an das Periofleum zwar 
befefiige, übrigens aber fie doch von ihm ifolirt, da fie 
fonft in feiner Verbindung mit ihm ſteht. Mit diefen fube 
ſtantiellen Verhaͤltniſſen ſtimmt nun auch der Reichthum au 
Nerven überein, und beides giebt ihr eime innere Beweg—⸗ 
barfeit , die groß genug if, um fie empfaͤnglich für die Er 
fchüsterungen zu machen, mit welchen bie Euftwellen, die 
während ber Hervorbringung der Stimme und Sprache fich 
in der Mundhöhle befinden, auf fie wirken. 

. . 463. Dur unter witalen Berhäleniffen fans von ben 
Muskeln des weichen Gaumens, die im gleichen Beſitz von 
Merven mit den Mudteln des Seſichtsausdrucks find, der 
volfommne Ton und die Nüencirung defielben, wie defien 
nur der Menfch fähig if, zu Stande gebracht werben, und 
einleuchtend iſts, daß dazu das bloße Herauspreſſen der 
Luft aus bee Stimmrige ($. 196.) nicht zureichen kann. 
Manche Getchlechter und Gattungen der Thiere, die eine 
Luftröhre und Stimmrige befisen, find entweder überhaupt 
ſtumm oder geben doch in gewiffen Erdftrichen feine. Stimme 
von fh *). Das allein fihon beweiſt, daß es niche die 
bloße Stimmritze ift, wodurch bie Stimme gebildet wirb. 
Mit den Amphibien beginnt die Lungenrefpiration ſchon ſehr 
beſtimmt, deffen ungeachtet ift die Stimme biefee Thierklaſſe 
noch faft gar feiner Modulation fähig, da durchgehende 
das Saumenfegel fehlt, das bei dem Menfchen vechältniß, 
mäßig am größten, am beweglichſten und überhaupt am | 
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meiften ausgebildet iſt*æ). Thiere können: nur eine generelle 
oder hoͤchſtens eine fpecielle Verſchiedenheit des Tons her⸗ 
voebringen, eine individuelle aber und einen vollkommen 
nuͤancirten Ausdruck der im Innern vorgehenden ſenſoriellen 
Bewegungen vermag nur der Menſch zu geben: : Gefchmäs 
lert wird ihm dieſes Vermögen fogleich bei der geringiten 
Abweichung in ben vitalen —— des weichen Gans 
mund. 

$. 464. Die feröin des harten —* weichen Gaumens 
aber ſteigen, in einen Stamm vereinigt, in. dem canalis 
pterygo- palatinus major herauf und. nehmen bier. einen 
Theil der Nerven auf, bie ſich aus der Naſenhoͤhle ent⸗ 
wickeln. Dieſe beſteht eigentlich bloß aus einem, zwiſchen 
der Siebplatte des Siebbeins, dem Körper und den flägels 
förmigen Zortfägen des: Keilbeind, dem Körper, den Gau⸗ 
men « und Stirnfortfägen der Dberfinnlabe und dem har - 
zontalen und’ perpendieulären Theile ‘der Gaunienbeine frei 
gelaffenen Raume, fo daß fie nur die :Nafenbeine, den Vo⸗ 
mer, die untere Mufchel, ‚die. Lamina perpendioularis: des 
Siebbeins, nebſt den beiden von ihm gebildeten Muſcheln 
als eigenthuͤmliche Knochen. beſitzt. Ihrt vordere Flaͤche 
wird von der aͤußern Raſe (ß5 453 ) bedeckt, deren Wurzel 
fich an die Naſenbeine befeſtigt, die, mer fuͤr ein Aufens 
haͤltniß beſtimmt, aus ziemlich dichten und feſten Lamellen, 
gleich andern Knochen, beſtehen. Die eigentlithen Knochen 
der: Rafenhöhle hingegen, die. nur für. .eime. Bewegung bes 
ſtimmt find, wie fic in der, Schneinerfchen Haut, der fie als 
Baſts dienen, vorgeht, befiehen auß dünnen Knochenlameh 
len, die zwiſchen fich ‘ein ſchwanimigtes Ruochengemebe ha— 
ben, in welchen größere und Kleinere Zellen fich befinden, 
fo daß fie einer ——— Erſchuͤtterung — a 
faͤbis ſind. Be | 
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punkt im Vomer liegt, ber gleichfam eingefpannt ſteht und 
durch feine obere Befeſtigung gegen alle Seitenbewegung 
gefchägt it. Ihm entfpriche die mittlere Scheidewand des 
Gibbeind, au deren beiden Seiten das Labyrinth liegt, 
das ans zwei Sammlungen von Zellen beficht, die au ber 
Seite der Scheidewand durch ein herabſteigendes Knochen⸗ 
blatt verfchtoffen werden, das beim Herabſenken in der 
Mitte durchſchnitten iſt, woraus zwei gewundene Knochen» 
blaͤttchen, die obere und mittlere Muſchel, entſtehen. 
Sie liegen beide uͤber einander, ſo daß unter jeder ein Raum 
beibt, ber der obere und mittlere. Naſengang beißt: Unter 
ihnen befindet fi die untere Mufchel, in welcher die 
fawammigte Structur, befonders in der Wölbung, noch 
deutlicher als in jenen beiden bervortritt, und bier beftcht 
Biufig eine wirklihe, von mehrern Heimen ſich gegenfeitig 

unterfiägenden Lamellen burchfchaittene Höhle, fo daß dag 

Biprationsfyften bier am ftärkfien ausgebildet if. Die 

Woͤlbung hängt frei in die Rafenhöhle und unter ihr befin, 

dee fi der Raum des unter Nafengange, ver auf. dem 

Grunde bee Naſenhoͤhlle ich: bis an. die hintere Oeffnung 

über den: Gaumenvorhang erſtreckt. 

. 466. An die ganze Flaͤche der in ber Naſenhoͤhle 

liegenden Knochen und Knorpel legt ah die Schneide r⸗ 

ſche Haut feſt an. Sie hat eine wicht unbetraͤchtliche Sub⸗ 

ſtantialttaͤt, beſonders im obern Theile der: Raſe, iſt theils 

mit Zotten bederkt, theils mit Schleimhoͤhlen beſetzt und 

gewinat durch das Dawwiſchentreten der Mufhebr eine bes 

Deutende Vermehrung der Beruͤhrungspunkte,“ die‘ fie der 

äußern Luft darbietet. Die: Anlaxe für Zuſtuß des Bluts 

gu ihr iR bedentend, wie das wenigſtens die große Zahl dee 

durch Einſpruͤguagſichtbat In. machenden Mehäße: beweiſt. 

Sie if ein Haargefaͤßſyſtem, in welchem die wirbelartig ge 

dreheten: Oefaͤße iſich nach alen Michtuugen durchkrenzen und 

Schleimgruben umfchließen *). Aus dieſer Beſchaffenheit der 

I ben Vuſ can Gummtusigkn fie Ratstulfen 

ſchaft und Heilkunſt. Sb. 2. 6. 431. 
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Gefäße aber ergiebt fih, daB der Lauf ım jedene derſelben 
moͤglichſt verlängert ift, daß er nur durch hohen Grad won 
Energie, mit welchem das Gefäß ſich gegen die in ihm 
fortbewegende Slüffigkeit reagirt, erhalten werhen fanı und 
Daß folglich ein ausgezeichnet tiefes Eingreifen in die Zus 
fammenfegung der legtern flatt finden muß. Freilich nun 
wird eine folche Art der Einwirkung weniger die bloß ma⸗ 
geriellen als die vitalen Beſtandtheile der Fluͤſſigkeit betref⸗ 
fen und dag Product ſelbſt kann denn bleß.in Anm Dufte 
beftchen, in welchem die Vitalität. in. großem Ucherge . 


wicht iſt. Der Apparat aber, der ihn darſtellt, ſteht iq 


unmittelbarer Berührung mit. der aͤußern Luft, die einen 
gewiffen, gu ihrer Zufammenfesung eigentliöy nicht gehöre» 
den Antheil von mäßrigten Partidelhen immer bat, "durch 
welche die Wirffamkeit des vitalen Dufts beſchraͤnkt werden: 
mürde, kämen: dem nicht die Schleimgruben zupormm. urb 
he die productiven Gefäßchen gelagert find: — 

& 467. Dieſe zwecken dahin ab, daß, bie: wateriellen 
Partickelchen um fo vollfommmer entfernt: werden, je mehr 
in dem duftförmigen ‚Producte der Gefößchen: bie Vitalitaͤt 
präpominiren fol. ‚Sn. den: Schleimgrubes fick. femmelsd 
erfcheinen .fie. als. ein Stoff, der durch. feine. gelbgrändiche 
Farbe, mit einigens Salzgefhmad. und Außoͤsbarkeit im 
Waſſer feine Fdentität mit dem Blutwaffen: zeigt und voll 
kommen dazu geeignet iſt, die mäßrigten Partickelchen, :.die 
in der. die. Schneiderfche: Haut berührenden: Luft ſchweben, 
feſt su halten. . Die Schleimgeuben ud deshalb auch am 
größren ‚und: am jahlreichfien an die. Scheidewand der Naſe 
und an die Woͤlbung der Mufcheln: vertheilt, 'mo.dit Knor 
chenmaffe ans meiſten die ſchwammigte Beſchaffenheit hefitzt 
und durch ihre vibrirende Bewegung die: Thaͤtigkeit ber 
Schleimgruben aufzuregen vermag. Außer dieſem Meini⸗ 
gungsproceſſe beſteht aber noch ein zweiter, wicht: weniger 
weſentlichet barin, daß durch die Wärme des vitalen Dufts 
bie mit ihm in Berührung kommende Luft expaudirt und 
dadurch geneigt gemacht wird, fich. in ihren. Beſtandtheilen 








su tramien. Vom Sauerfloffga® verbinde AG ein-bem Des 
Rand des vitalen Dufts angemeffener Theil mit diefem, we⸗ 
gen der Verwandtſchaft, die zwiſchen beiden belebt ($. 174.) 





und wird mit dem Luftſtrom durch die bintere Oeffnung der 


Mafenböhle geführt ; von dem Stidgas aber wird der Theil 
der mit den Schleimgruben in Berührung koͤmmt, von dem 


Product derfelben aufgenommen, ebenfalls der Verwandt 


fihaft. wegen udenn da fich aud dem materiellen Theile des 
Bluts Bund Galpeterfäure eine verhaͤltnißmaͤßig beträchtliche 
Menge Stirknoff entwickeln laͤßt, ohne daß diefe Säure bei 
dem Proceß irgend eine Zerfegung erfährt uud folglich den 
Stickſtoff aus ‚der Fläffigkeie anmittelbar sicht, fo muf 


freitich die ne beffelben jur Eatwickelung faͤhig darin 


liegen. 
6, 468. Die den Inſpirationsſtrom treffende Erparifion, 


Entziehung son Stickgas und von waͤßrigten Partickelchen, 


bei Verbindung des Sauerſtoffgaſes mit dem vitalen Prin- 
zip des. Dufts, erhält, außer ihrer Beziehung auf die Fun⸗ 
ction des. Riechſinns, noch einen befondern Werth im uns 
tern Nofengange, ber eigentlich, der Anfang des Canals ift, 
Durch, welchen das. Reſpitationsſyſtem den Zugang der äu- 
Gern Luft beſitzt. Für benzin der Luftröhre: ihe beſtimmten 
Proceß ($. 149.) in jeder: Hinſicht -vorbereitet, ftrömt fie 


"aus ber. bintern, bucch ihre .Ermweiterung dem :zugenomme 


nen Volumen des. Luftſtroms angepaßten Deffnung dieſes 
Ganges nach ber Stimmrige,. in welche ‚He nun mit deſto 
mehr Leichtigfeit ihren Eingang nimmt, da dieſe Oeffnung 


bes Kehlkopfs nur im Zuſammenhange mit: dieſem ſelbſt 


ihre Bewegungen macht ($. 196.) und folglich gegen bie 
Beruͤhrung einer für ihn fchon qualificirten Luft um fo mehr 


reactionsfaͤhig if. Beguͤnſtigt wird .diefer Vorbereitungd 


proceß durch: die Iangfanıere Bewegung ded Inſpirations⸗ 
firoms im Verhaͤltniß zu der des Exſpirativnsſtroms, in 
welchem die zurückkehrende. Luft mit dem Dunſte ber Luft 
roͤhre geſchwaͤngert ifb ($. 181.), und num mit der Kraft 
mit welcher fie ausgefoßen wird, an ber Scheibewand und 
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an ber Wölbung der Muſcheln 'vorbeiftreicht, um die den 
Schleimgruben adhärirenden Stoffe, wenn fie nicht zu ſub— 
ſtantiell find und zu feften Zufammenhang befigen, mit fich 
fortzureißen. | 

$. 469. Die Besiehung auf das Nefpirationggefchäft 
gilt: jedoch nur vom untern Naſengange, der außerdem jus 
gleich mit dem mittlern auf ‚Begründung des KRiechfinng 
abzweckt. Diefer hat die Beſtimmung, einen Theil deffen, 
wodurch fich das Wefentliche eines Körpers oder einer Subs 
flanz characterifirt, zugänglich für dag Erfenntnißvermögen, 
unter Vermittelung der dußern Luft, zu machen, wodurch er 


fih vom Geſchmacksſinn unterfcheidet, der bag nur unter 


Vermittelung von Feuchtigfeit und unmittelbarer Berührung 
der zu fchmeckenden Subſtanzen felbft thut (F. 407.). Das 
Riechbare ift allerdings. etwas Materielleg oder. etwas. von 
der Subflantialität,. ohne alle Ruͤckſicht auf das Formele, 
ausgehendes, deſſen Entwidelung die arößte Aehnlichkeie 
“mit der Entwickelung der Wärme hat und nur unter Mit 
wirkung von diefer gefchieht. Es liegt paffiv oder unent« 
wickelt in dem Körper, dem es angehört, und es wird erft 
durch Einwirfung eines gasförmigen oder überhaupt flüffi- 
gen Agens entwickelt, fo daß es, wenn ed dem Riechſinne 
Dargeboten wird, nicht mehr dag Eigenthum des Körperg, 
in welchen feine Baſis liegt, fondern das der ihn umgeben- 
den Luft iſt. Diefe allein ift ed, wodurch das Kiechbare 
Den Niechfinne zugänglich wird, mag übrigens dag flüfjige 
Medium, durch deffen Berührung eine Subſtanz die Bafig 
Des ihr eigenehümlichen NRiechbaren bergiebt, ein eeee 
oder ein gasfoͤrmiges ſeyn. 

5. 470. Um die Beruͤhrung mit der aͤußern Luft un⸗ 
gehindert zu erhalten, ſtehen die Naſenloͤcher beſtaͤndig of⸗ 
fen, was nun aber das Inconvenienz mit ſich fuͤhrt, daß die 
Schneiderſche Haut, beſonders im untern Naſengange und in 
der, weniger durch Schleimgruben geſchuͤtzten Concavitaͤt der 
untern Muſchel, der Einwirkung aller in der Luft enthalte⸗ 
nen Incongruitaͤten ausgeſetzt iſt. Um das in dieſer Art 

Eggert organ. Natur I, 29 


40 


drohende Mißverhaͤltniß abzuwenden, Bilder die Schneiders 
(ehe Haut einen eignen Schutzapparat, indem fie ich am 
ordern Ende der untern Mufchel über die äußere Flaͤche 
des Nafenfortfages der Oberkinnlade erſtreckt und fi) an das 
Perioſteum einer knoͤchernen Fanalförmigen Hüle, von ber 
fie umgeben wird, befeſtigt. Mit einer weiten Oeffnung 
fängt der dadurch entflandene fogenannte Thraͤnenkanal 
an, verengt fich und zeigt dadurch die Tendenz, fich abzu⸗ 
eunden und gu fchließen, was aber nicht realifirt wird, weil 
er auf den Thraͤnenſack ftößt. Er macht da nur eine um 
voſſtommne Schließung dur Bildung einer Falte, bie 
den Uebergang ang oder in ben Thränenfad nicht verhin⸗ 


dert und deren Dafeyn allein ſchon beweift, daß ber Canal 


nicht als Fortfegung des Thränenfads und wur vermittelud 
für die Entleerung deffelben heſteht, zunaͤchſt aber ein mit 
wirkender, unmittelbarer Theil der Schneiderfchen Haut ifl. 
Damit ſtimmt nun auch feine Sabſtantialitaͤt überein, bie 
fehr gefäßreich und alfo zu Produrtivitaͤt und hauptſaͤchlich 
fuͤr turgescible Bewegung geeignet iR und zwar feinen gro, 
Gen Raum zu ihrer Thaͤtigkeitsaͤußerung benugen faun, allein 


in fich ſelbſt die Anlage für Mächtigkeit in dieſer His 


fit bat. 


6. 471. Die Form des Canals nad die ihn umgebende 


Harte, Widerftand leiftende Hülle,. ik ein Außenverhaͤltnik, 
das Energie dee Thätigfeit begründet und das in Verbin 
dung mit der Vergrößerung der productiven Haut, bie durch 
eine am Kingange. des Canals befindliche halbmondfoͤr⸗ 
mige Salte angelegt if, ven Zweck erfäßt. Je nachdem nun 
die Productivität der Echneiderfchen Haut in der Concavitaͤt 
der untern Mufchel, durch die hierher dringende Äußere 
Luft in Anſpruch genommen wird, tritt auch die Haut des 
Thraͤnencanals in die mit Energie zu aͤußernde turgescible 
Bewegung und producirt den vitalen Duft. Dieſe Bene 
gung erſtreckt ſich denn freilich auch bis in die am Thraͤnen 


ſacke liegende Falte, die ſich dabei fo weit oͤffnet, daß die 


in dieſem Sacke enthaltene Fluͤſſigkeit einen Durchgang fin⸗ 
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bet und fi immer nur gerade fo diel ergießt, als es bie 
Bewegung ber Balte gefattet. So gelangt bie Fluͤſſigkeit 
an,die in der Nafenhöhle liegende Mündung des Kanals und 
zwar in dem ausgedehnten, der Dunftform nahen Zuſtande, 
ber durch den im Canale befindlichen Wärmegrad erreicht 
wird. Go tritt fie an dem vordern Theile des Eingangs 
in die Soncavität der untern Wufchel hervor, wird durch 
die au der ganzen Länge, der Concavitaͤt binftreichende Luft 
bis nach hinten verbreitet, nimmt alles etwa noch nicht zus 
ruͤckgehaltene des Hierher kommenden Luftſtroms auf und 
fügt die Concavitaͤt der untern Mufchel vollfommen gegen 
alle. Speterogenitäten. Bei ber Erfpiration wird fie dann 
zum Theil als Dunftfdrmiges entfernt, zum Theil aber mit 
dem Product der Cchleimhöhlen verbunden, 

6. 372. So enthält der Theil der Mafenhöhle, der 
dem Luftſtrome am meiften ausgefegt if, die Einrichtung 
eines mit Empfänglichkeit für daB Niechbare verbundenen 
Schutzes gegen Heterogenitäten, bagegen der mittlere Naſen⸗ 
gang mit der mittleren Mufchel an ſich ſchon geficherter in 
letzterer Sninfiche liegt, deſto vollkommner aber gu reagiren 
vermag gegen Eindrüde, die für ben Riechſinn beſtimmt 
find. Zu diefee Abſicht verfchafft fih die Echneiderfche Haut 
eine hinlängliche productive Zläche In ben Highmors⸗ 
böhfen, die zu beiden Seiten ber NRafenböhle in dem Koͤr⸗ 
per der Oberkinnlade liegen, einen verhältnißmäßig großen 
Umfang, aber eine nur Eleine Mündung, die hinter der - 
Eoncavität der Mufchel liege, Haben und das Volumen dee 
Schneiderfhen Haut um ein Bebeutended vermehren, indem 
Ge ſich in fie herein erſtreckt, ſich an das Periofleum ders 
felben anlegt und die ganze innere Fläche nebſt den an bie» 
fer befindlichen VBorfprüngen oder Scheidemänden uͤberzieht. 
Zunaͤchſt gehören alfo die Highmorshoͤhlen dem mittlern 
Nafengange an, ber lang ukd überall gleich breit, dabei 
aber nicht bloß nach hinten, fondern auch nach vorn offen 
ift, indem der wittlere, uͤberdem auch am meiften gewoͤlbte 
und daher die größte Fläche gebende Muskel gleichfam frei 

29 * 
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im Seitentheile der Naſenhoͤhle ſchwebt. Stelle man nun 
diefe Eigenehümlichkeiten des mittlern Nafengange mit feis 
sem Örtlichen Verhaltniß zuſammen, mit feiner Anlage, zus 
: folge welcher vom Strome der dußern Luft nichts weiter in 
ihn gelangen kann, als was fchon einen gewiffen Grad von 
Ausdehnung erlangt hat und bier ihn noch mehr erreicht, 
fo erfcheine biefe Gegend der Nafenhöhle oder überhaupt 
der mittlere Nafengang, als der Theil des Apparatd, von 
welchem der Riech ſinn am mächtigften unterflügt wird. 
6. 473. Daß in der Luft dargefiellte und an die Be 
ſtandtheile derfelben gebundene Niechbare aber kann von die 
fem Sinne nur dann aufgenommen werden, wenn es aug 
feinem gebundenen Zuſtande gelöft und aus feiner urfprüng: 
lichen Befchaffenheit eines dußern bloß phyſiſchen Agens in 
bie eined animalifchen, gerade fo wie das beim Schmeckba⸗ 
ven erforderlich iſt ($. 407.), verfeßt worden iſt. Beide 
wird durch die Productivität der Schneiderfchen Haut bes 
wirkt, indem ber Zufammenhang zwifchen den Beftandtheilen 
der Luft, die diefe Haut berührt, aufgehoben, das Stick⸗ 
gas indifferent, dag Sauerftoffgag aber nebft dem ihm in- 
haͤrirenden Antheile des Niechbaren von dem. vitalen Prin- 
zip aufgenommen und ſo nun als animaliſches Agens fuͤr 
den Eingang in die Grenzen des Riechſinns qualificirt iſt. 
Bedingung fuͤr die das Riechbare tragende Luft iſt daher 
ein gewiſſer, wenn auch nur geringer, Gehalt von Sauers 
ſtoffgas, weil dag allein Verwandtſchaft zum vitalen Prin⸗ 
sip bat und auch nur in einer folchen Beziehung auf den 
Apparat fieht, der bag Prinzip entwicdelt, daß durch die 
Berührung deffelben die Productivität in der Schneiderfchen 
Haut ded untern und mittleren Nafengange und der Conca— 
vität ihrer Mufcheln. geweckt wird, mas denn freilich auch 
auf die Sortfegung berfelben in den Nebenhöhlen fich er 
fireden muß, fo daß auch biefe fogleich von ihrem Product 
erfüllt werden, um es ausſtroͤmen laffen zu können. Bebins 
gung für das Niechorgan felbft aber ift ed, daß die Luft 
vermittelt der. Infpiration durch die Höhle deſſelben durchs 
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getrieben wird, einerferts, damit ſowohl im untern als 
mittlern Naſengange jeder Punft der ganzen Fläche ber 
Schneiderfhen Haut und ber. in ihr liegenden Nerven, fo 
lange mit neuen Partickelchen des Kiechbaren in Berührung 
koͤmmt, ald der Durchzug der Luft dauert, andrerfeits aber 
damit das Product der Mebenhöhlen, das defto Eräftiger 
hervorſtroͤmt, je enger die dazu beftimmten Deffnungen: find, 
dem Luftfirome folgen. und. auf der ganzen Släche der beis 
den erwähnten Nafengänge und der Concavität ihrer Mus 
fcheln, in deren vorderer Extremität es deshalb aus den 
Hoͤhlen Kervortritt, in Berührung mit dem Riechbaren kom⸗ 
men und die Entwidelung und Animalifirung De ee 
fördern kann *). 


$. 474. Nur Thiere, die mit einem wirklichen Ki 
rationgproceß leben, erfreuen fich eines wirklichen Niechfin« 
nes. Thiere mit unvollkommnen Refpirationsorganen, Am⸗ 


*) Ohne Inſpiration ift der Riechſinn unthätig, felbft wenn mit 
tiehbaren Stoffen gefhwängerte Luft in die Nafe geblaſen wird, 
deun es beſteht dann durch bie hintere Oeffnung der Naſenhoͤhle kein 

Ausſtroͤmen der Luft, folglich Feige hinreichende Erneuerung der Partil⸗ 
kelchen des Sauerſtoffgaſes und des Miehharen und fo denn auch 
keine hinreichende Erweckung der Productivitaͤt der Schneiderſchen 
Haut in den beiden untern Naſengaͤngen und ihren Nebenhoͤhlen. In⸗ 
ſtructive Verſache ſtimmen damit überein. Ueber eine Flaſche, die mit 
fo ſtatkem cauſtiſchen Salmialgeiſt gefuͤllt war, daß in betraͤchtlicher 
Entfernung über ihr gehaltene Salzſaͤure ſogleich die entſtehenden 
weißen Salmiatdaͤmpfe jeigte, die eine Nafenöffnung fenfrecht gehal⸗ 
ten, während man ben Athem anhielt, entitand in ber Mafe gar 
feine Empfindung eines Geruchs, bloß die Empfindung don einigen - 
Beißen; fo wie man Athem holte, war der Geruch unerträglid, 
(Autenriech und Gmelin in Reils und Autenriethd- Ars 
div für Phnfiologte. Bd. d. S. 378.7 Kunde, bie man dur einen 
" in die Euftröhre gemachten Einſchnitt infpiririren ließ, erhielten vom 
cauftifhen Salmiakgeiſt, wenn er ihnen vor die Raſe gehalten wurs 
de, nicht den geringften Reiz, da er hingegen beim Cinathmen dur 
Die Nafe ihnen wohl Eonvulflonen erregt. (Noedkam de forma- 
zione foetus p. 165.) . | Br 
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phiblen, Fiſche, Juſeeten und Würmer zeigen gwar, daß fie 

ins Befige einer Empfindumg find, die mie der Vorſtellung 
Son Geruch verwandt ift und bie and weiterer Berne und 
unter Wermittelung von Wafler und folglich ohne Mitwir- 
fung der Luft rege gemacht werden kanns allein dag bezieht 
fi immer nur auf einzelne Agentien, fchließt bei weitem 
bie größte Menge defien, woraus’ füch etwas Riechbares ent 
widelt, aus und beftcht doch anch unter anderem Berhält 
niß, wie der Riechfinn der Vögel und Saͤugthiere. Sifche 
und Amphibien, die im Wafler, und Würmer, die in ber 
Erde Ichen, müffen das Sauerſtoffgas oder das Agent, 
das fe sur Unterbaltung ihres Lebensproceſſes bedürfen, 
erft aus dem Waſſer oder aus der Erde entwideln, bevor 
fie ſich daſſelbe aneignen Fönnen, und das feßt denn freilich 
dag Vermögen voraus, in daB Wefen bes Behifeld, in 
welchem das Agens enthalten ift, tief einzugreifen. Ein fol 
ches Bermögen aber kann nur mit einem angemeffen hohen 
Grade von Empfänglichfeie für alled dag beftchen, mag 
dem Vehikel eine dem Drganismus zufagende Eigenfchaft 
ertheilt, und was denn auch eben deshalb im weiten Um⸗ 
fange von folchen Thieren empfunden werden muß, als von 
andern, bie nicht dieſe Empfänglichfeit befiden. So kann 
sun allerdings in dieſen Thieren der Trieb erweckt werden, 
eine Stelle ihres Aufenthalts der andern vorzuziehen, der 
benn nun aber bloß in dem Erwachen des Gefuͤhls eines 
allgemeinen Wohlbefindens, nicht in Erregung einer ärtlis 
hen Empfindung , nie der Geruch iſt, beſteht. Die 
Würmer und Sinfecten, die als Raupen oder Larven über 
oder unter ber Oberfläche der Erbe oder auch im Waſſer 
einzig und allein für eigne Nutrition und ohne einige E pur 
vom Dafeyn eines Riechſinns leben, Haben nach Erreichung 
ihrer Vollkommenheit nur den Zweck der Propagation, die 
ein aufs höchfte gefteigerte® reges Leben in ihnen vorauss 
fest. Ein folder Grad von Lebensthätigfeit muß nothwens 
big mit eben fo hoher Empfänglichkeit für Gindrücdke der 
Außenwelt verbunden feyn, und alles, was nur. die geringe 
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Veraͤnderung in ber Melt hervorbringen, in der bad Keine 
hier lebt and fi) bewegt; wird von ihm anf angenehme 
oder unangenehme Art empfunden. Mit ununterbrochener 
Unruhe treibt ed fh im indiferenten Raume herum und 
erreicht dadurch die Grenzen einer ihm fremdartigen ober 
befreundeten Region, fliehet jene und geht in diefe ein, wo 
es fich mit feines Sleichen zuſammen findet. Juſecten, de⸗ 
zen Lebensdauer nicht für bloße Propagation beſtimmt ifr 
“ wie Bienen und Ameifen, und die andern. thierifchen Genuß 
haben, beſchraͤnken fich damit doch une auf den Geſchmacks⸗ 
fian, ohne irgend eine Spur des Niechend. Sie freifen 
herum, bis fie finden, was fie bedürfen, und nur wenn 
ein Individuum zuerft zurückgekehrt iſt von dem glücklich 
gefundenen Drte, folgen ihm mehrere durch irgend king ber 
Merkmale dazu aufgefordert, durch welche dieſe Thiere 
ſich ihr barmonifches Zuſammenwirken uͤberhaupt moͤglich 
machen. 

6. 475. Beim Foͤtus iſt bie Naſenhoͤhle verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig klein, weil die Oherkinnladenknochen ſehr niedrig 
und mehr breit als hoch ſind, und nur der untere Naſen⸗ 
gang erfreuet ſich eines ſchneller verlaufenden Proceſſes ſei⸗ 
ner Ausbildung, denn er ſteht in unmittelbarer Beziehung 
auf die NRefpiration und wird daher in Anfpruch genommen 
fogleich nach der Geburt, wenn der mittlere nur für ben 
Geruchſinn fungirende Naſengang noch rubet, Zwar ift bie 
untere Mufchel in der Mitte bes vierten Monats noch nicht 
verknoͤchert, aber fie fängt damit ſchon in ber Mitte den 
Schwangerfhaft an und wird wie mit einem. lockern Nebe 
von ſchwammigten Kuochenfäden durchwebt. Beim Neuge⸗ 
bornen ift fie fat eben fo auggebildet, mie beim Erwachfes 
nen, daß hintere Ende aber pflege befouders fpiß auszulau« 
laufen *). . Die beiden obern Mufcheln hingegen bleiben ges 
gen bie untere in ihrer Vervollkommnung zurück, und bem 
angemeffen ift dann auch die Thätigkeit der Schneiderfchen 


*) 2oder auatomiſches Handbuch. ©. 110. 
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Haut unvoltommen und der Ricchfiun des Reugeboruen un 
thätig, was noch bauptfächlich dadurch veranlaßt wird, daß 
die Highmorshoͤhlen in ihrer Bildung befonderd zurückbleis 
ben. Es iR beim Reugeboruen nur er eine kleine Spur 
davon zu finden, die fih aber, fobald die Zähne hervorbre- 
chen, zu erweitern und auszubilden anfängt *). 

$. 476. Vergleicht man nun bie Function bed weichen 
($. 459.) und harten (6. 462.) Saumens mit ber ber Schnti⸗ 
derſchen Haut, fo zeige ih als NHauptmoment die Produ 
tion des vitalen Duftd, welcher durch fein expandirendes 
Bermögen wirkt, in der Mundhöhle, damit das vitale 
Berhältniß bei Hervorbringung ber Etimme erhalten wird, 
in der Nafenhöhle, damit ein nicht vitaled Agens eine fen 
fitive Wirkſamkeit erlange, und welcher folglich nur durch 
ausgezeichneten Befig von Vitalität, ohne Beihülfe der 


— — 


Materialitaͤt, feinen Zweck erfuͤllen kann. Meiſtens iſt daher 


fuͤr die Nerven beider Apparate ein beſonderer Fond ange⸗ 
lest, aus welchem fie, ohne Störung ihrer übrigen Thaͤtig⸗ 
Seit, die nothwendige Unterflügung an vitalem Prinzip bes 
jichen, um das Weſen ber Haargefaͤßſyſteme, die mit fo 
vieler intenfiver Vollkommenheit ihre Product geben, in ſei⸗ 
ner Normalität zu erhalten. Diefen Fond bilden die Ners 
ven, wenn fie fich unter Bildung eines Heinen runden oder 
‚ breiedigten röthlichen Sangliond (Ganglion spheno - pa- 
latinum) zum Etamme des Flügelgaumennerven vereinigen, 
Es liegt diefed Sanglion ganz nahe am Keilbeingaumeniss 
che in das Fett, das nebft den Gefäßen ben Raum zwiſchen 
dem Keilbein, dem Dberkiefer und dem Saumenbeine auf 
fühlt, eingehült und zunaͤchſt mit einer feſten, fehnigten 
Membran fcheidenartig umgeben **). Durch feine röchliche 
Farbe, welche anzeigt, daß ein befonderer productiver Pro 
ceß bier obwalte, deutet fich der Zweck beffelben, der der 
felbe wie in andern Sanglien ift ($. 33.), deutlich genug an. 


” Loder a. a. 9.6. 85. 
*#) Bock Beſchreibung des fünften Nervenpaard. ©. 26. 
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5. 477. Mag nun aber bad Sanglion da feyn; oder, 
was jedoch der feltnere Sal ift, der hloße Nervenſtamm 
exiſtiren, fo findee doch allemal die Eigenthümlichkeit ſtatt, 
daß ein Theil der Nervenfäden von dem Convolut, in wel 
ches fie fich ſchon vereinigt haben, abgeht, in dem vidifchen 
Eanale feinen Lauf nimmt und den vidifhen Nerven 
bildet, der, menn er aus dem Candle mieder heraustritt, 
fich in zwei Aeſte, Ramus superficialis..und profundus, 
heilt. . Der leßtere, der mit Fäden, die dom fogenannten 
fechften Hirnnerven kommen, ein ‚Geflecht bildet, :. dag mit 
vielen zarten Zweigen von der Carotis durchwebt ift*), geht 
in den oberften Halsknoten des Sintercoftalnerven ($. 141.) 
über und hat ganz das charackeriftifche Aeußere diefes Kno— 
tens, nämlich plattgedrürkte Form, Weichheit und röthliche, 
ind bräunliche fallende Farbe fogleich bei feinem Abgange 
som Ganglion spheno-palatinum, wodurch er fid alg 
ein thätiger Reitungscanal. für. das Product des :oberfien 
Halsknotens darchut, um es dem Ganglion mitzutheilen 
und ‚damit bie ntenfität in ‚der. Production des: weichen 
und harten Gaumens und der Schneiderfchen Haut su 
fihern. Dee Ramus profundus aber legt fidy in cine für 
ihn beffimmte Rinne an der vordern und innern Fläche des 
Selfenbeing und: dringt durch den hiatus canalis Fallopii, 
wo er fich in das. Knie. des Antlitznerven einſenkt und das 
durd) dad Ganglion spheno-palatinum, oder wenn diefeß 
fehle, den mit dem oberften Halsknoten des Intercoftalnets 
den in unmittelbarer Verbindung ftehenden Stamm des Zi 
gelgaumennerven unter den Einfluß fest, den die Werben 
des kleinen Gehirns überhaupt auf die mit ihmen verbun- 
denen auszuüben vermögen (9. 304.) und durch: welchen die 
Regſamkeit des Flügelgaumennerven im Gleichgereicht mit 
dem mächtigern Strome bed von ihm zu J— vigen 
Prinzips erhalten wrd. 

$, 478. Der Stamm des eier ($. 158.) 


Bot a. a. O. S. 65. 





460 


ben, das ihm denn auch fein, vor allen andern Sefichts⸗ 
Enochen ihn augzeichnender Reichthum an. Diploe gewährt, 
die fich ebenfalld vor der in andern Kuochen auszeichnet. 
Nicht allein bat der Körper diefes Knochens mehrere bloß 
für feine Diploe befimmte Blutgefäße, und fo auch eine 
größere Zahl von Lymphgefaͤßen, als irgend ein anderer 
Geſichtsknochen, fondern feine Fläche, auf welcher fich die 
Jochmuskeln ($. 324.) und ein Theil des M. orbicularıs 
palpebrarum ($. 331.) aulegen,, ift auch durch die Wir 
fung diefer Muskeln raub und nicht fo glatt ald die übris 
gen Geſichtsknochen, was dem doch nicht ber Fall ſeyn 
Könnte, hätte fie beftändig gleiche Härte mit diefen und 
fänd nicht durch die an ſich fo ſchwache Einwirkung jener 
Muskeln ein fortwährender Etoffwechfel in weit höherem 
Grade als in den andern Sefichtsfnochen ftatt. Läg nun 
dieſer Eigenthuͤmlichkeit des Backenknochen Unvollkommen⸗ 
heit des Stoffs und daraus folgende Unbeſtaͤndigkeit deſſel⸗ 
ben zum Grunde, ſo wuͤrde gerade ſo der Zweck verfehlt 
werden, als er um fo ficherer erreicht wird, weil der Kno⸗ 
chen ein energievolleres Leben durch den bloß ihm und dem 
über ihm liegenden Theile der Geſichtshaut eignen Wangen 
bautnerven befißt. 

6. 182. Sichtbar macht fid das in diefer Haut, bie 
vor der ganzen übrigen Gefichtshaut die Anlage für Erhös 
bung der Farbe hat. Diefe Anlage fegt einen angemeffenen 
Reichthum von Anaflomofen voraus, weil durch diefe über: 
haupt die Hautfarbe begruͤndet wird ($. 267 ), Anaftomofen 
aber haben nur den Zweck, das Gleichgewicht zu erhalten 
($. 121.), fo daß, wo fie mit Mächtigkeit fundirt find, aud) 
der in den Hanrgefißen bezweckte Proceß mit angemeffener 
Mächtigfeit betrieben wird, und diefer Proceß nun .($.119.) 
befteht und verläuft nur in dem Verhaͤltniß, mie es ber 
Befland der Witalieät in einem Drgane mit fich bringt, fo 
daß, wo durch die Zahl der eingewebten Anaftomofen bie 
Schnelligkeit feines Verlaufs ſich andeutet, zugleich auch 


der Beſtand und die Wirkſamkeit der Vitalität auf einem 
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angemeffen hohen Grade ſich befindend bezeichnet wird und 
folglich die Antage für Erhöhung der Farbe in der Haut 
der Backenknochen eine prädispenirende Vitalität in diefen 
Knochen ſelbſt vorausſetzt. Sie haben mit der Haut. gemein« 
(chaftliche Nerven, von welchen ein Kleiner Theil, zu Erlan⸗ 
gung einer höhern Bewegbarfeit, ſich mit dem Antlignerven 
in Verbindung feßt ($. 362.). Der größere und mächtigere 
heil verfelben aber den Stamm des Wangenhautnerven 
bilder, der zum zweiten Hauptaſt des dreigetheilten Nerven 
geht ($. 452.). 

6. 483. Ausgezeichnet ift der Wirkungskreis des Wans 
genhautnerven, in welchem hoͤchſte Erregbarfeit mit der 
MWirkfamkeit für Begründung “einer Production vereinige 
liegt, fo wie fie nur in den Zähnen vorkoͤmmt. Dort ift 
aber die ganze Anlage des productiven Apparats feldft eine 
andere und eigendd dazu vorbereitete oder qualificirte 
($. 421.), dagegen hier nur die gewöhnliche Subſtanz und 
Etructur des Knochens und der Haut befteht. Mehr Leis 
fiet alfo diefer Nero noch als die Zahnnerven, und ung 
dich zu vermögen, verbindet er fich fomohl in der Echläfes 
gegend mit dem oberflächlichen Schläfenerven, der in der 
das Ohr umgebenden Haut den bezwedten hohen Grad von - 
Erregbarfeit begründet ($. 383.), ale auch innerhalb der 
YAugenhöhle mit dem aͤußern Afte des Thränennerven, der, 
zufolge feines in der Thränendrüfe liegenden Wirkungstreis 
ſes für Begründung einer mächtigen Productivicät geeig⸗ 
net ift. 

(. 484. Nachdem nun ber zweite Hauptaft bed dreige, 
theilten Nerven den Wangenhautnerven aufgenommen hat, 
geht er, durch dad foramen rotundum des Keilbeing, in 
die Höhle der harten Hirnhaut, bis wohin er die cHlindris 
fche Form eines Nerven befißt; von diefem Loche an aber 
wird er platt oder bandartig und verbindet fich mit dem 
erften Hauptaſte bed dreigecheilten Nerven- 
‚(Ramus ophthalmicus) ($.: 382.), der aus drei Zweigen, 
dem Thränen-, Stirns und Nafenzweig zuſammengeſetzt 








wird. Der erfie von ihnen (N. Iacrymalis) beſteht ans 
gwei Aeſten, von denen der eine, der äußere, die eben er- 
waͤhnte ($. 483.) Anaſtomoſe mit dem Wangenhautnerven 


macht und dann, innerhalb der Augenböhle, au der innern 
Flaͤche des großen Fluͤgels des Keilbeind zur Bereinigung 


mit dem innern Aſte gebt. 


6. 485. Diefer bat, mit dem vorigen, den kleinern Theil 


feiner Beräftelung in der Haut der Schläfe da, wo fie in 
bie Haut des Backenknochens übergeht, entwickelt aber 
uͤbrigens den Haupttheil derſelben aus dem Syſteme der 
Eonjunctiva, einer Membran, die die innere Flaͤche der 
Augenlider bekleidet, ſich am Rande der Augenhöhle um- 
ſchlaͤgt und ſich über die vordere Fläche de8 Augapfels weg⸗ 
giebt, deſſen dußere Haut ſie bilder. Sie iſt fehr dünn und 
ihr ganzes Gewebe hat an der Stelle, wo fie die Knorpel⸗ 
platten der Augenlider bededt, einen fammetartigem oder 
warjisten Bau”). Sie beſteht aber aus einem Haargefäßs 
(oem ($. 119.), was fi) wenigſtens daraus ergiebt, daß 
bei eutzündlichem Zuſtande fich eine audgezeichnet große An⸗ 
zahl von Anaflomofen ($. 121.) entwicelt und fichtbaer wird, 
die denn rothes Blut führen und beweifen, wie groß hie 
Binlage für Zufluß hierher auch bei normalem Berbältnig 
feyn muß. Ihre Beſtimmung gebt dahin, zwiſchen dem 
Auge und der Außenwelt fo einzutreten, daß dadurch die 
Sunction ded Auges nicht geflört wird, was denn durch 
ſpecifiſche Subflantialität alein nicht erreicht werden kann, 
fondern dur) dynamifche Eigenfchaften, die aber wieder 
vorausſetzen, daß fie keine Echmäleruag oder Einfihränfung 
Durch die Beruͤhrungen der Eonjunctiva mit der Außenwelt 
erfahren. In diefer Hinficht fchüßt fi die Membran, als 
Haargefaͤßſyſtem, durch ihre Preductivität, indem fie ihre 
Flaͤche beſtaͤndig mit einer Feuchtigkeit bedeckt, die durch 
ihren Beſitz vitaler Eigenfchaft ale Sfolatorium gegen 


*, Sömmerring Abbildung des menfhlihen Auges. Tab. IL 
fig. 14. h. 
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Eindrucke phyſtſcher, nicht materieller oder ſubſtantieller 
Agentien dient, fuͤr die Berührung yon Stoffen aber, bie, 
follten fie auch nur die Conſiſtenz des Dampfs oder Rauchs 
haben, oder nur in einem fharfen Luftzuge beſtehen, doch 
gegen eine folche Diganifation zu viel Heterogenität befigen, 
Dat fie noch einen befondern, Echußapparat, ä 

$. 486. Als folcher nämlich dient ihr die Shränens 
drüfe, die aus einem Convolut Fleiner Körner befteht, die 
Durch ein feines, leicht zu trennendes Zellgewebe fo mit eins 
ander verbunden find, daß die ganze, am aͤußern Augenmwins 


-Zel in einer eignen flachen Grube des Augenhöhlentheilg des 


Stirnbeins nur durch ein fehnigted Bändchen befefligte 
Drüfe, eine converse Fläche gegen den Knochen, eine cons 
zave aber gegen das Auge wendet und überhaupt: eine une 
tere größere und eine obere Fleinere Abtheilung hat. Diefe 
Zheilung in zwei Lappen nebſt dem nicht dichten Zellgewebe, 
dem hinlänglichen räumlichen Verhältniß und der Art der 
Befeſtigung beweiſt, daß fie für kurgescible Bewegungen 
Heeignet iſt, auf welche fich ein fo ausgezeichnetes productie 
ves Vermögen gründet, daß der Thränendräfe fein andereg, 
ſo Kleines Drgan in Hinſicht der Echnelligfeit der Producs 
Lion und der Menge des Products ſich gleich ſtellen kann. 
Bon ihren Ausführungscanälen öffnen ſich ſechs oder fie» 
Sen, in eine bogenförmige Linie geordnet, an dem obern 
Rande der Augenhöhle; eine weit größere Anzahl von ihnen. 
aber gebt an die Fläche der Conjunctiva felbft und zwar 
auit Deffinungen, die dem Auge nicht fichtbar darzuſtellen 
#iud, deren Dafeyn fich aber ergicebt, wenn man dag todfe 
Auge drücdt und dadurd) dag Herbortreten Heiner thaufoͤr⸗ 
miger Tropfen auf der Conjunctiva bemwirft. 

$: 487. Durch diefe Ausführungsgänge theilen fich die 
in der Conjunctiva. vorgehenden Bewegungen der Thränens 
drüfe mit, die dagegen reagirend ihr Product in größerer 
oder geringerer Duantität auf die Flaͤche des Angapfeld 
abgiebt. Es erfcheint bier zwar in fo ausgedehnter Ver⸗ 
theilung, daß es dem Dunftförmigen nahe koͤmmt, allein in 








Shränen Be ber chemſchen Unterfachung zeigen fü 
Diefe aus cmem eignen Echlerme, der noch dem WBaffer der 
größten Theil dericihen audmedt, end Rocfali, das in 
Unfıcbuns der Duantität den dritten Wang bet, and Wirc⸗ 
ralaifali und pbodrberfaurm Kalk beückes), De water 
deu Beſtandtheilen des der Thräuendräfe sugcführten Tie 
tes nur das Blutwaſſer aus einer Berbiadung von Eixwmeif 
mit einem Uchermaf von Kali beſtehtẽe), fo fann auch um 
dieſes jur Production der aus ben angesehenen Stoffen be⸗ 
fichenden Thränen angewendet werden. And dem ſalzigten 
Seſchenacke aber, als der bervorfichentfirn Eigeufcheft des 
Prodacts, ergicht ſich, daß die Wirkung auf das Biutwef 
fer hauptſachlich dahin geht, es fo zu zerlegen, daß dad 
Altali deſſelben aus den gebundenen Zufante tritt und iR 
der Berbintung mit dem Eaueroff der Luft zum Teil ale 
Kochſalz erfcheint, mit dem übrigen Theile aber freie Wirk⸗ 
famteit erhält. Dadurdy erfüllt es nicht allein den Zwech, 
den eiweißſtoffigen Beſtandtheil des Diutwaffers im Rüfnigen 
Zufande zu erhalten, vollfommmer, fondern es zieht auch 
unmittelbar nad feinem Heraustritt and den + Drffanugen 
der Audführungegänge auf die Fläche ded Yagapfıels noch 
Feuchtigkeit aus der Luft an und alle Gerinabarfecit wird: 
dadurch vernichtet. 

F. 4188. Ihrer äußern Befchaffenheit nad) find nun bie 
Thraͤnen vollkommen geeignet, den von ihnen zu erwarten⸗ 
den Zweck zu erfüllen, alein fie find au nun, machdem 
fie einem bloß chemiſchen Proceffe auf der Fläche bes Aug- 
apfel® unterworfen gewefen find, zum bloßen chemiſchen 





*) Fourcroy und Vauquelin in Annales de Chemie. T. 
X, Aout. 1791. f. Reils Archiv für Phyſiologie. Bd. 1. Heft >. 
©. 41. 

%*%%*) Brande in Philosoph. Transact. for 1812. Tom,L, p. 90. 
ſ. Shweiggers Journal für Chemie und Phyſik. Bd. 16. E.377. 
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Agens Berabgefunfen.: son. file eine Drganifation, wie bie 
Sorjunctisa, eine Heterogenitaͤt erlangen 'muß, ‚durch welche 
es xeinen unangenehmen: Reis anf ihr hervarbringt. Diefeg 
Mifverbältniß:. auszugleichen beſitzt die . Conjunctiva die 
Meibomſchen Drüfen, die im, Dichte: Reihen neben eins 
ander geordnet ‚auf ;deenin. jedem Angemlide Defindlichen 
Knorpelplatte in eigends für. fie geformten Rinnen liegen 
und eine. in die andere. fich Öffnen. fo daß jede Reihe eine 
gemeinfchaftliche Mündung am innern Rande der Augenlider 
Bat. Die Erregung, die it: der: Coniumstiva_auf. der Flaͤche 
des. Alngapfeldnbemwirtt, mird, erſtpeckt ſich auch auf ihre 
Ausbreitung an der inner Flaͤcheuder Augenliber,. worauf 
bie, innere, Safernlage %E:;M, orbieularis palpebraruni 
($e 454.) in: Thaͤtigkeit tritt, Die Augenlider zuſammenzieht 
und fo:dem beginnenden Mißverhäteniß- in ber Konfunctiag 
begegnehr indeundadunch dey einar jeden: Neihe. ber Mei 
bourſchen Druͤſen; eigeruthümliche: Canal frei zum Durchgange 
der pon ihnen dargeſtellten; dem Praduct der: Thraͤnenka⸗ 
runtel ( A) vollfommen, gleichen Feuchtigkrit gemacht 
wird. Diele verbiadet ſich mit der Thraͤnenfeuchtigkeit rund 
et ſetztz ihrn das, Masa ihr; an: vitglen, Beſtandtheilem abgeht; 
wodurch fie — hamogenre fuͤen die: Flaͤche der Conjune⸗ 
nn ee Il 2 
..: 6,1489 Se. hekcht: die Conjunctive. aus einem foͤrm 
lichen, Spſtem nerſchieden gefarmter: Sheike, "durch denen Zu⸗ 
fasısanmirfen. fie:.in ‚den Staud geſetzt wird,, : ihre :fchum‘ ers 
waͤhnte Lt). 850 Beſtimmung zu serfällen, "Alle dad bezieht 
ſich jedoch zunaͤchſt und hauptſachlich auß Harn! Mittelpunkt, 
wor ſie einen volllemmnern Eharaczerr wanimmet, ſich nach 
a Kppasi fort uud bie Hormhautn bildet, 
die min. genadei. fo: für das: Jundre,des. Auges: vermigtelnd 
mipftarmie Ben uͤhrigei Theil der Conjunctiva File! dir äußere 
Slaͤche ideſſoſlben. In Ainern zirkeärnuden. Form Zoder viel⸗ 
mehraingeiner ilthen, An fie der der Iris ensfpricht, nimmt 
die Conjunctiva bier eine größere Härte und Feſtigkeit an⸗ 
aldı fie ſonſt, wma. beſitzt. und bilbet. sing „getoigle : imyapl ion 
Eggert organ. Natur I. ‚ 30 


hinter einander liegeuben, äußerfl zarten Lamellen, bie ihren 
Bufommenbang unter einander durch ein eben fo feines Zell⸗ 
gemwebe haben und zuſammen die hornartige Scheibe bilden, 
die fich mit ihrem Rande in einer fuͤr fie gelaffenen Dcffe 
nung dee Sclerotica durch ein feſtes Zellgewebe anheftet. 
Sie thut dad, indem fie am Rande dänner wird und ſich 
unter: oder über die Sclerotica begiebt, fo daß bie letztere 
über ben .Rand der Hornhaut hervdrragt oder unter fie 
ſchluͤpft ). 

F. 490. Da benmuad; bie Eigenthuͤrlichteit in der Art 
des Zuſammenhaugs beiwer Haͤute, der bei: den Thierch 
durch bloße Auflegen oder durch ein: Einfalgen ber Hom⸗ 
baut. in die Eclerotica bewerkſtelligt wird, auf Seiten des 
Randes der Hornhaut iſt, fo folgt daraus, - Daß Diefe der 
Merſt befichende Theil feyn muß, ' wich: welchem - fich die 
Sclerotita formt und die Deffnung‘ in ihrer Mitte laͤßt, 
weit der. Raum dazu ſchon vom: Nudiment der Hornhaut 
eingenommen. if. Aus diefem Geſichtspuukte ‚betrachtet ers 
fcheisst die letztere als der Puntt, von welchen die Vorbrei⸗ 
tung der Conjunctiva nach allen. Richtaängen ausdcht+ fo 
wie denn. umgekehrt das Dafey ber. ausebilderen'und ats 
tigen. Conjunctiva zunaͤchſt und. hauptfaͤchlich ſech anf die 
Hornhaut bezieht. Daß dieſe aber ein unmittelbarer, nur nach 
höherem Typus gefonnter Theil: der Eonjunctiva iſt, zeigt 
fie ſchon im Foͤtus. Sie iſt beim reifen Foͤtus nodj- einmal 


fo. dad: als Beim Erwachſenen, weniger durchſichtig un die 


Feuchtigkeit zwiſchen ihren ' Lamellen: iſt roͤthlich. Dem aus 
gemeſſen ;seigt: fick auch die Eonuwetiuw;, die ſelbſt au der 
Flaͤche der Augenlider ſich in: einer gewiſſen Naflockerung 
befindet , wodurch dieſe beträchtlich! dick und gleichſam auf⸗ 
geſchwallen erſchainen. Nach erreichter Ausbildung / der Horn⸗ 
haut aber: liegt die Gonjunctiva ſo ifeſt auf, daßß irgend: eine 
kuͤuſtliche Trennuug nicht ‚möglich iſt. Wenn ſich die: Eon 
functina. von den Sclerotica lostrinnt — — 
—— Ay 2 


. ) meer IRRE minſchlichen ae. — ©: 113; 
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der Körner auf und bilber Geh heftiger 
Entzuͤndung zineh blucrochenn Wulſt um vis,2 vann Id ded 
Siefe titgende, Hornhaut herum, die durch ihren BVefettigung 
in der: Stlenariea ſicht auf: ihtem Staispuntte: behaußtetny 

Baden beflaͤtigt: Meg: die: Identitad der Hotnhaut mie: der 
Eonjuuctibar nicht Ai ar ae Rare auf Di 
Slache Ber Conjunbeloa), entferat vbn wer: Hornhaut, wirkt, 
inidieſer · Entzun dung beranlaffen tan / ſondern auch durch 
Bie Gemeinſchafo den Bluthzefaͤße. Bel: manuchen Ophthalmien 
undeſe) auch· biweilea beim Neugebbrnem erſcheine Die Hbe 
Haut gonl die amihromu gtandes ait eſnen,imahe anferns 
ander liegenden, zum Theil in Bogen verfchlungenen- ef 
Ben? Amgeben;ꝰ die naar a: Aurgäpfelidin Aniger 
Entfernung/ das Anfehn deben/ als waͤrrl/bre Maid ’.ter 
Horahantn mit eineul vorhen⸗ Euume reingrfattry. ) Dim 
Gefäße tönnen ihre Beplehang mir nuf die Horuhaue hasch) 
fetten ſich force fan diefe:: und: nehmen denn nur Bindm andere 
Rypusihrer· Stiuctar am. Zu eisgelnen: Bien’ lkToger 
Ber? wetliche Urterghug! deri Gefaͤße igefkien moorbewtrtg: 
stay MWefenslich fie bie Mubchſithtigkeit sen Siem) 
haut ir eĩne zwiſchen ihren vfefkndufr:cimmhue gefkhichtereh 
Lamellen befindliche. Farbiofe) duftfoͤrmige Feuchegleſt, denn 
Hari an uuch⸗ dem Bobd:nlles in der Horuhaut aithälsene 
Benchnigteid durch "Airdoräckm: enäkdertdsoden: iſti tſio am det 
Luft: fitjohiwrdünfee, ‚oder: bewirkt maw durch⸗ Heißes af 
fer oder MReingeit oder: Eiiwren: bierCoagifafion: ter. Frurhb 
tigteity nfõ iſt Auch die Durchſichtigkeit voerledch,cunib egraws . 
ſcheint ſtatt iihrer sine graue oder ibſautichweiße Fardero Dips 
duſtaerigen Feuchtigkeit aber; wirbe mich: ubın der Horuhaut 
ſelbſte lerzruͤgtimn welcher on: dahin abzwellenber Apparat 
Ss ee in ea a ra er. Suse 
Se Be EI RE ETUI PN 
7 Besr Lehte der Muneukranküekten. Bd. 12: Ray.ucc) alıc 
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ſich nicht Gefietut, fondern -Me beſteht cud ver wäßrig- 
ven Fluͤſagkeit der Augenkammern/ die in die Zwiſchenraͤume 
Der mie Epncavitat ihr zugewmendetes Lamellen gelaugt, in⸗ 
dem fie dieſe durchdeingt, Die deshalb: vom einer gewiſſen 
poroſen Beſchaffenheit And, dan wen nach dem Tode ber 
in der Hornhaut enthaltene Duft zur tiopfberen waͤßrigten 
Flaͤſegkeit zuſammentritt, ſo laͤßt er ſich nicht nur an der 
äußern, fondern auch an der inne Flaͤche ausdruͤcken und 
erfcheint dann in Gaſtalt Fleinen Zropfen,. eu läßt. füch aber 
auch. wieber erfetzen, wenn die ſo aufleense. Horubaut iz 
Waſſer gelegt. wird; das alshann durch die Poren eins 
dringt. SE 0 
‚& 492. Daß. alled: aber beſteht nur, damit bie Horn⸗ 
haut, bir, zukolge ihren: Faͤbigkeit, sin. eine ſchoell vorſchrei⸗ 
ade Eatgändmng merſetzt werden gm künnen,: einem: heben 
Brod von. Gerregbarkeit beit. gegen Bad Agens, das ihre 
Verwittelung für DaB; Innere deor Auges in-Anfpruch nimmt, 
wit VBoltemmäenheit :reagiren "Tann... EB iſt die. Dad: Licht, 
dag um jeden 1. atfrıschteten. oder* leuchtenden Punks eine 
Gphäre ‚son: Richtfhkilchen veldet, cdie Imponderabel: find, 
Mnaleg der ſphaͤriſchen Ausbreitung. der von den hinter ‚ins 
ander ſich bemegenden Lichttheilchen! gebildeten Lichtſtrahlen 
bildet fie für die Aufimahme derſeiben eine convere Flaͤche 
dar, bie aufi eins brnfalls condexe⸗ Flaͤche geſtelgt und auf 
dieſer Gh bewegend zim Stande iſt, die Lichtſteahlfrn im 
Umfange der⸗Haͤlfte einer: ſphaͤriſchen Arundung aufzunch⸗ 
mene, Nicht blaß vie, die: ihren Mittelpunkt freffan,ı: Soma 
bean: anch bier: dis. in fihiefee Richtung Be: berühren ‚- giebt 
fie dem. Innern bed? Auges nieder n zu welchem jedach nur 
durch die. ‚hinter. ihrem Mittelpunftorliegende Pupifig- der 
Zugang ſtatt findet, wobei fie, die auf ihrer innern Flaͤ⸗ 
che immer concav bleibt, nicht in das Verhaͤltniß eines dops 
pelt convexen Slaſes tritt. Außerdem giebt Me: den Lichts 
ſtrahl zwar ini vollkommenſten. Beſitz der ihm digenthümli⸗ 
chen Faͤrbung, allein auch eben. ſa vollkommen gefrennt von 
bem ihm adhaͤrirenden Waͤrmeloffe, im Jnnern des Auges 
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ab, und Beides nan-ıbeweilt, daß ſelbſtthaͤtige Bewegung in 
ide die Bedingung ik; unter welcher der imponderable Lichte⸗ 
ſtrahl, als ein HIER pPhyſtſches Agens, die nothwendige 
Umwandlung in ein thieriſch⸗organiſches, gleich dem Riech⸗ 
baren ($. 73.) — a fo Bm in den Organismus 
eingehen kann. u 

6.493. — ſchon — Auſſchichtung von Lamellen 
dahin, daß von einem geradlinigten, ohne Mitwirkung der 
Hornhaut ſelbſt; erfolgeuden Durchgange ber Lichtſtrahlen: 
gar nicht: die Mode: feyn, fondern daß nur ein’ vilales Prin⸗ 
zid Hier walten kann, das zufolge ſeiner Verwandeſchaft 
mit dem Lichte. die Serahlen defſſelben aufnimmt "und die 
Fortbewegung nad) innen bewirkt, ſd fpricht noch uͤberzeu⸗ 
gender dafür das Verhaͤltniß in der Art der Auffdyichtung.' 
An’ der Mitte hat die Hornhaut die melſte Subfahtialität, 
und auch bier ihre Lamellen am ſeſteſten, nach dem Rände 
zu aber minder feſt zufammenhaͤngende). Seine größte Krafe 
fann ein vitales Prinzip nur da aͤußern, wo es die meiſte 
Energie in dem Außenberhältniß: findet, und. bad muß denn 
bier dee Fall auf dem Mittelpunkte der Hornhaut ſeyn; 
bierher dirigiet es feine Wirkung hauptſaͤchlich und hierher 
nehmen denn auch alle Lichtſtrahlen, bie die vordere ?Fläche 
Ber Hornhaut treffen, ihre Richtung. Die Quelle, - aus 
welcher das vitale Prinzip fließe, iſt die zwiſchen ihre La⸗ 
melten ‚dringende wäßtigte Feuchtigkeit, die in Hinſicht Ihrer 
äußern Beſchaffenheit voͤllig hell und klar, völig geruch⸗ 
und geſchmacklos iR:und fb wenig materiche Theile: befißt, 
daß fie bei der Anwendung von Wärme völlig verdunſtet, 
und daher durch keine Materialität gehindert wird, den’ 
Autheil an Vitalitaͤt zu entwickeln und frei werden zu laſ⸗ 
fen, den fie beſitzt, weil fie ſich in normalen Verhaͤliniſſen 
befindet und weder ein Eporet no — iſt, noch 
auf agomale Art produeirt wird. — 

6 494. Nicht alſo mit ——— Verdalten laͤßt die 


*) Maller Darſtelung des menſchlichen Mges⸗S. 416. 
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Yorupant durch Iära Gahiımy bie Eicheknahlen. schen, was 
nua noch befonderß Durch bie, Baobacheung ber: Stellung 
bewichn. ind, mit melcher fie ich‘ über: Die non er Scle⸗ 
ratica galaffene Delinuwp woͤlbt. Beim Faͤtus iſt ihne bin« 
texe Flaͤche faſt chen und beruͤhnt die morbere Flaͤche der 
Blendung*) Sie befindet ſich Hier nod in völiger Paſſi⸗ 
vitc, dem mangeladen uder :fchr ‚geringen Beſtande ber 
mäßrigtan: Feuchtigkeit augemeſſen/ witumelcher -ibe- das Sie 
tale Prinzip: abgcht,  vermizteld meicher. fie: fangirt. Erſt 
mann bad. Auge ſich mit ker; waͤßrigten Fewchtigleit: aufuͤllt. 
tritt: ſie mehr hervor wobei: jedoch ber Neugeborne nur 
nah and nach und immer ur. ſo bad. Sehvermögen erhält, 
wie der Beſtand des Hitalen Prinzipe: in der Feuchtigkeit 
ſich vernehrt. Bei Kindern überhaupt iſt die Horuhaut com 
werar als bei · Erwachſenen, banır fe wie der productive Pros 
45: br ihnen im Allgesneinun ſchnaber aund mit einer, im Ver⸗ 
Mltniß zue Vitalitaͤt größern: Mataniatitäs im Product ver⸗ 


loͤnft, fo anch der. der Bildung, jenen: Feuchtigkeit, ſo daß 


dieſe eine groͤßfere Anzahl mom waͤßrigten Partickelchen zum 
Durchgange buch die Hoarnhnot darhietet, die denn ihren 
Mittelpunkt: verkleinert, m. die Seiteufichen ju vergroͤßern. 
Dei. Aten vermindert ſich die Coadexitaͤt, weil der Produc⸗ 
tionsproeeß, fo mie uͤberall, ſo auch für die Feuchtigkeit 
daſ Vuges mehr herabgeſetzt ‚if und mit dem, geringen Aus 
theile vom Waͤßrigten auch ben ves vitalen Prinzips, und 
ſo das ganze Geſchaͤft/ der Horabaut mehr herabgeſetzt 
mied. ı In Dode collabirt die Hernbaut;, fo wie die Vita⸗ 
rät: der Feuchtigkeit ſchwindet. Auch beien Geben nach ents 
founten ober nahen: Gegenſtaͤnden veraͤndert bie Hornhaut 
ihre Stellung. Wann man den Foqus nes Auges verän 
dert, vom Sehen durch Panall elſtrablen bis auf eine nahr 
Entfergung. wird die. Hormhaut; canvexer, und richtet mar 
das Auge wieder nach Parallelſtrahlen bin, ſo bemeofs man. 
bie Veränderung, durch welche die dernbaut ihren vorigen 
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Buftand: wieder annimmt, eben ſo deutlich ). Je nachdem 


fich die Zahl der nom entfernter liegenden Gegenſtande kom⸗ 
menden Lichtſtrahlen vermindert, verflacht ſich auch bie 
Horuhaut, um ihren Mittelpunkt zu vergrößern -und um 
deſto ſtaͤrker m Berührung mit der waͤßrigten Feuchtigkeit 
Ber Augenlammern zu kommen, ſo daß die Wirkfamkeit des 
pitalen Prinzips im ihr fich vergrößert und fie ſtaͤrker zu 
reagiren vermag, gegen ben ihr normalen aber geringen 
Bleis. Bei übermäßiger, krankhafter Arſammlung der waͤß⸗ 
rigten Feuchtigkeit erhebt ſich die. Hornhaut, ohne die, bei 
ibeer harten Subſtantialitaͤt fonft leicht zu fuͤrchtende und 
nur erſt bei hoͤchſtem Grade des Mibverhältniffes eintretende 
Berſtung oder Brechung, immer mehr, denn dba in ber 
Fexuchtigkeit nicht zugleich auch das vitale ‚Prinzip vermehrt 
mwirb, fo erhält die Hornhaut mehr Beranlaffung, ihre Geis 
Genflächen als ihren Mittelpunkt zu vergrößern, was fo zu⸗ 
uchmen kann,. daß ber Proceß des Echeng ganz abgebro⸗ 
hen wird, fo lange, bis das nothwendige Verhaͤltniß des 
vitalen Prinzips zu ben waͤßrigten Partickelchen und zur 
wormalen Actinität bee Hornhaut wieder hergeſtellt if. 

$. 495. Der in:ber Hornhaut bein Gefhäft des Se⸗ 
Gens vorgehende Proceß aber beſteht darin, daß die Lichte 
theilchen, die bie Lamellen durchdringen, fich mit. dem wi⸗ 
ſchen dieſen befindlichen vitalen Prinzip verbinden und bie 
ſes vom Mittelpunkte der Horuhaut aus mit ſich nad) dem 
Jusern des Auges führen, wodurch freilich fein Beſtand 
innerhalb der Lamellen conſumirt wird, die als Ruͤckſtand 
davon bleibenden waͤßrigten Partickelchen aber, vermittelſt 
der Poroſitaͤt der Lamellen auf die Außenflaͤche ber vorder⸗ 
ſten fortbewegt werden. Die fa in der Hornhaut entſtehende 
Leere wird fogleich ausgeglichen, indem unter der Bewer 
gung, bie in ber wäßrigten Fluͤſſigkeit bed Auges bierbei 
entſtanden ifl, ber nothwendige Bedarf von: biefer durch m 





) Home in Philosophie. Trausact, for 1798. P. 1. p. 1. ſ. 
Relle Archlv für. Pipfisiogie. Wi. 2. G. 460. 
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pinterßg Lamelle eindringt, ie veshalb lockrer mit dem 
übrigen jufammenbängt, fo daß fie foger für eine ber wäß- 
sigten Flüffigkeit dugehörende Membran angefehen werben 
konn, Es if dieß alſo eine Bermegung von innen nach aus 
ßen, ‚bie darauf beruht, daß das vitale Prinzip, aus dem 
ſchon angegebenen Grunde, anf dem Mittelpuukte der Hotus 
Haus fich feibft und damit, auch die Lichtſtrahlen .concentrirt, 
während der mäßrigte Beſtandeheil am: Umkreiſe ber:. Lamel⸗ 
len feine Bewegung forsfent, fo auf die Außenfläche gelangt 
und hier unter Wimisteng ber Augenlider ($. 488.) ent 
kernt wird. 

6. 496. Weſentlich —— fi) die Concentratien 
der Lichtſtrahlen von der, die ein conbered Glas bewirkt, 
und. fie.treten nun in das Auge uur dafür qualificirt vor 
dem vitalen Prinzip... oder eigentlich umgeformt im ein. Dita» 
led Agens, das alle. Muͤancen des Lichts völlig ungeſchmaͤ 


lert befigt, fo wie es von einem ſolchen Agens vorauszu⸗ 


fegen iſt. Es nimmt feine Richtung nach innen, weil es 
die von außen nach innen wirkenden LichtRrahlen auf dem 
Mittelpunfte der Hornhaut fo beſtimmen und weil auf bez 
Anßenfläche die materiellen, ihm framden, ‚dagegen in ber 
Die innere Fläche - berührenden waͤßrigten Slüffigkeit die pi 
talen, ihm nicht fremdartigen, Verhaͤltniſſe ſtatt finden. 
Mit diefer Fluͤſſigkeit geht es keine Verbindung ein oder 
wird von ihr, ungeachtet ihres Befiges von. Bitalisär, fefle 
gehalten, denn durch feine Verbindung mit den. Lichttheilchen, 


ift es aus der Klaffe der allgemeinen vitalen Agentien, u 
welchen die wäßrigte Zläfjigkeit gehört, berausgerreten und 


bat einen befiimmten Character angenommen, kraft "defien 
es die Sküffigkeit durchbringe und in das Innere des Au 
ges gelangt. | 

S. 497. Aug diefem allen nun geht der Zufammenhang 
hervor, in welchem die Hornhaut der Schlußflein des gaw 
sen Sebäudeg der Conjunctiva auf der. Fläche des Aug 
apfels und an ber. innern Seite der Augenlider nebſt dem 
Apparate der Thränenprobuction iſt, and das Ganze dieſes 
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Sebaͤubes odder Syſtemẽ, durch welches das Scharyan: in 
das normate Verhaͤltniß zur Außenwelt geſetzt und ethalten 
wird, ſteht unter Direction des innern Aſtes des Thränend 
zweigs, der ſich unmittelbar nach ſeinem Deraustritt-aug 
ber Thränendrüfe oder noch innerhalb berfelben, mit dem 
Außern Aſte ($. 484) vertinigt, die nun beide, der Stamm . 
des Merven bildend, mit dem: zweiten Zweige des eiſten 
Hauptaſtes vom beeigetheilten Nerven, nämlich mit dem 
Stirnzweige fi. verbinden, der. felne "Namificationen 
aus dem Stirn: Augenbraunenmußtel und der. Innern Faſern⸗ 
lage des M. orbicularis Pape im — er 
entwickelt. 
|. 498. Der Stirnmuskel ſteht ine: iner. Fächens 
ſöemigen Ausbreitung in Berbindung mit ber Galea apo- 
nevretica und iſt da, unter Einfluß des Antlitznetven, chär 
fig für Beförderung des Gehoͤrs (9. 340.), allein das iſt 
nur ein untergeordnetes Verhaͤltniß gegen die Wirkfamfeit, 
die der Übrige, concentrirter liegende, Theil feiner Faſern 
bezweckt. Er inferirt diefe auf einer &nie, die ſich an dem 
prooessus frontalis ber ‘Öberfinnlade bis in’ die‘ Gegend 
des arcus supraciliaris des Stirnbeing erſtreckt und zwar 
fo, daß fie hier am dünnften liegen, immer dichter aber auf 
der Naſenwurzel fich zuſammendraͤngen, wo fie ‚die Fafern 
des Muskels der andern Seite berühren und daB Anfehen 
gewinnen, als gehörten fie nur einem einzigen Muskel an, 
benn nur sumeilen befinden fich fehnigte Safern zmifchen ih⸗ 
nen, bie die Abtheilung in zwei Stirnmuskeln deutlich mas 
chen. Hier alfo iſt der Eentralpunft feiner Wirkfämfeit and- 
die an dem Stirnbeine in die Höhe laufenden Faſern halten: 
daher auch siemlich gerade Richtung , dagegen fie, je mehr 
fie auf der Seite liegen, auch defto mehr divergiten und 
mit einem Theile ſogar unmittelbar in die Außere Faferns 
lage des M. orbicalaris palpebrarum ($. 333.) uͤberge⸗ 
gehen. Der Augenbraunenmustfel aber befeflist dag 
Eonvolut feiner Faſern auf der Glabella des Stirnbeins 
und laͤßt fie nun gekruͤmmt nad) aufen und oben, in ber 
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Sichtung des arcus supreeilianis, laufen, mebet Be Mehr immer 
wehr ausbreiten und ſich zuldgt nach aufen und umten eber⸗ 
fell wit der ‚äußern Faſernlage des M. orbicnlaris pal- 
pohrarum, nad) oben aber mit Gafırn des Stieumustiels 
verbinden. 

5. 499: Beide Muskeln wirken für den Geſichtsaus⸗ 
denck, wie die auf der eigenslichen Gefichtsfläche befindlichen 
($. 326), und erſtrecken Ach, fo wie biefe, zu Vervol- 
Aomumsung ihrer Bewegung in die Region des Gefichteum 
teeind (5. 322.) Der Stirnmuskel bildet gleich ſam ben 
Schlußkein in. em: Bewegungsfußeme des Geſichtsac· 
drucks und ſteht zu dieſem Behufe im Zuſammenhauge mit 
dem M. voompressor nasi. und levator labii superioris 
alaequ& nasi ($. 453.), die den Webergang ober die, Bar 
bindung mit dem Syſtem der Geſichtsmuskeln machen, das 
zwiſchen dem M. orbicularis oris (& 324.) und Dem na 
tern Theile des M- erbicularis palpebrarum 6. 221) liegt 
und ſich auf den Geſichtsausdruck bezieht. Er fungirt ge⸗ | 
zade fo wie diefe. Muskeln durch Wirkung auf bie ihn ben 
gg Haut, was nun mit dem Augenbraumenmustel acht 

der Gall iſt, Der größtentheild vom Stirnmuskel Bebeiik 
lieat. Er variiert ganz ungemein in Größe und Seſtalt ®) 
Diefe Eigenthuͤmlichkeit iR hinreichend, um das Wefen fe 
ner Thaͤtigkeitsaͤußerung zu bezeichnen, die fich nicht ſowohl 
anf die größere oder geringere Menge der Nuͤancen beyichl, 
mit welchen die Bewegungen des Geſichtsausdrucks geſch⸗ 
ben, als vielmehr auf die Verſchiedenheit, die einzig und 
allein vom. Individuellen ober vom Sharaeseriftifchen der 
Geſicht sbildung ausgeht. 

5. 600. So weit er nicht vom Stirammstel bedeckt | 
iſt, liege über ihm ein lockeres Zellgewebe, auf welchem. die 
Augenbraunen, als zwei oberhalb beider Augen hinlau⸗ 
fende Haarftreifen ſtehen, die fich bis an die äußere Zläche 
ber Augeuhöhle, alfo weiter noch als der Muskel, erſtrecken 
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mb: deburdh: beweilln.,.: daß: ſie Ach: zerachſt anfıihle 
Seut- heziehen, die dasß Zellgemche heiackt und Die 
Geraje begeichnet zwiſchen deen "WBewegungsfgfien: :im der 
abern Rehion ber Geſichtsflaͤche und der mar für das Auge 
sDeſtimmten⸗ Bewegung des obern Augenlids. Die: Saure 
derſelben And durgerr dicher amd,ißeifer.,, als. die: Röpfbserg 
Bed. mehe geſchlaͤngelt als gekruͤmmt, laufen in vine duͤnne 
Gpitze aus und beeadigen ihr unbedeutendes: Wach s thaum 
ſahr bald *). Sie ſtehen dichrer oder zerſtreuter, ſchmaͤler 
oder breiter, : Tänger ‚oder kuͤezer, mehr; oder weniger: abſten 
Brad: oder anliegend. in dem HZellgewebe, das dick genug iſt, 
‚um die. Maut: etwas zu erheben und auf welchemnun die 
untern Haare mehr in einem fpiten. als geraden Winkel ge⸗ 
gen die: obfrn. und dieſe eben ſo umgelchrt 'gegen jene fich 
legen und folglich ein — hikden, das Bemieglichkeit mit 
Veßigkeit verbindet. So weſentlich alſo wie das Aeußere, 
ie Form und Farbe der Augenbrauen fuͤr das Chnracteri⸗ 
ftiſche der Geſichtsbildung überhaupt iſt, fo weſent bich if 
auch has Innere derfelben, die Beſchaffenheit der Haart 
und die Anleger des Muskels für die Hattung: und: Feſuſtel⸗ 
lung des Chararteriftifchen beinder Thaͤtigkeitsaͤnßerung des 
faͤr den: Geſfichtsausdruck fungirenden Eyſtens, die bei 
Kindern noch wenig bedeutend iſt und den: Thieren ganz abs 
geht, daher ihnen auch die Augenbraunen ganz fehlen, die 
bei den Kindern auf einem unbedeutenden Hautwulſte ſtehen 
war die. ihnen! heſtimnten —— nur umvoll⸗ 
Sommen befigen:: - 
"6, 591. Auf der: Son den ———— bezeichneten 
Bremse. in dem Bewegurgsſyſtem des Gaßchts aͤndert ſich 
aunch die Befchaffenheit der Haut, denn auf dem obern 
Augenlide, dad mit hem unsern ($. 455.) nicht gang 
gleiche: Beſtimmung bat und hauptfächlih die Beruͤhrung 
ber Meibomſchen Druͤſen mit der Konjunetiva bed Angapfels 
bezwecktt (d. 488), iſt Re fo dünn, daß bei Kiadren umd 
zuweilen auch bei Perfonen weiblichen Gefchlechts ſich nicht 
‚% Sömmertins a a. O. Tab. I. fe. T. 





altein das in: fie llegende Is von. Biutgefäßen krienden 
bäßt, fondern auch bei manchen Jadividuen ſogar die dankte 
Barbe: der Hornhaut durchſchimmert. Ohne dieſe lockere 
‚und feine Structer würde. die Haut der Mustularthatig⸗ 
deit, dur welche Be in Bewegung geſetzt wird, gu viel 
Hinderniß dringen, und bie Lichtigkeit und Schnelligkeit, 
wrie wehcher die Berührung des Augapfels geſchehun muß, 
unmöglich. machen, mag uͤbrigens ‚Hie- Mascularthaͤtigkeit 
durch Willkuͤhr veranlaßt oder ohne Impuls des Willend 
und nur: durch den: des Beduͤefanſſes erweckt ſeyn. 

6.502. Dieſer gebt von ber :Konjunctiva des Aug⸗ 
apfels aus, indem bie auf ihr befinklihe Fenchtigkeit, die 
dad Beduͤrfniß einer Einwirkung des Meidomſchen Drüfen 
produets mit ſich bringt, ſte in einen gereizten Zuſtand vers 
ſetzt, bei welchem ihre Ausbreitung an der innern Flaͤche 
des Augenlids. nicht indiffetene ‚bleiben kan, uud m ihr trick 
denn derſelbe Zuftand ein. Sie rage unter dem Rande dr 
im oberen. Uugenlide liegenden Knorpels hervor, und ficht 
Bayer in-anmittelbarer Beraͤhrung mit den vebenfalls noch 
unterhalb. des: Rande jenes Knorpels liegenden -Mustelfar 
fern. Dadurch wird ed möglich, daß ſie in Ihnen und dad 
mit zugleich: auch in den übrigen die Grreguͤng bewerkſtel⸗ 
lige, die ich durch bie Herabziehung des Augenlids aus⸗ 
druͤckt (9. 488.). Die ganze Lage von Muskelfaſern ˖aber 
nimmt zur. Unterſtuͤgung det Regelmaͤßigkeit iin ihrer Bewe⸗ 
gung die. Fläche des Knorpels, auf der fie liegt, ein, von 
der nun die unter dem Rande des Knorpels liegenden Fa⸗ 
fern keinen’ Gebrauch machen können und daher in Mißvers 
haͤltaiß gegen bie übrigen gerathen müßten, befländen nicht 
für fie die Augenmwimpern. Dieſe beſtehen aus kurzen 
fteifen Haͤrchen, die in der Miste dicker werden, fich in feint 
Spigen endigen und mit feften cylindrifchen Knötchen in 
dem Rande des obern fowohl als ded untern Augenlide 
ARE ſind ). Sie bilden eine Kette feſter ——— 
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Higtr: Paakte 2: bin demim den Mugkelfaſern bezwrzkten Be⸗ 
BUNG Die: Fr: die Flaͤche des Augapfels -angepafite: Mich» 
ang nerfchaffen..:, Bohalt.hann, bag: Badirfnifi der Kanne 
ctiva:ded Augapfels brfriehigk'äff, verſchmirdet auch ber 
Impuls für ;die Thaͤtigkeifsaͤnßerung der: ingern :Safernlage 
| > M. orhicularis palgebramum.ı =... sin un eo 


6303 Die ſaͤmmtlichen hierher: gebaͤrenden Rervau | 


Arsen, wie über, nach Werrinigung,.. die fin. durch: VBile 
dang zweier Aeſte hewiefen, denn ihre Verzweigung ift zu 
mannichfaltig und, um: Verhaltniß zum Koncentratiauspunite 
gu weis ‚nerbreitet, ale. daß; die Hilhung eines einzigen Aſts 
austeichen· koͤnnte. Beide: gehen. fr :. iu ie: Augen hoͤhle 
sind ‚fegen, bien; un Stirnzweig zuſammen, der feine Rich 
tung Dick tem der nern Manp ;der Ungenhähle mim; 
durch dit ehera Orbitalfiſſue ht wo ar. ;nehrm:den Kfınd, 
Bemerven,: ſich quchemit dem dritten Fpriaı ihre 
Haupteſtes des dreigetbeitten; Rerven, aämdich mis dem Na⸗ 
FENIWERSEKENERA) verziuigtDieſer „Wirdimenzimri, ga 
Am (Bamss, eilgmoidalisiund:änfratsonhluagis): infammenn 


arfegt:, dia⸗eigentlich nur nadß:: Afurkliarmermennsni.hetundaem 


find ,:ı dann. fie, nereinigen„ größtentheilg: sine Veraͤſteleng nz 
fi, die, Deu sCigenthüämdichkeispder Theile nach am. ſchließem 


andermiMlefkea des dreigatheilten Nerven -anpchäran. teäcdeng 


v1 BO: Der enftere non. beibsn entflchtn How. Merügng 
die fih:aud dan Musdeis der äußeren Raſe⸗ dar- Haut ıdeg 
Krägd. und: der. Snise qexſalbanꝰ (6453. ): entmichen und. ſe 
ainen Theil der Veraͤſtel angn ausmachem, Pie aigentlich zum} 
umtern: Augs enhoͤldennerven (SE 452,) giboͤren nad, deſſan 
Varoͤſtelung fie auch angaſtomoßren. Der dadurchgebiſdehs 
Binfache: DIR; nimmt durch; eins der vordern dochen Oesniahr 
plotte feinen) Gingang: in: die Höhle den hartenn Hiruhaut, 


Auf dam⸗Wege; bis Baba, pereinigt er mach Negvenaweicz 


in fir... 3 dienen ‚ber, Ausbrejtang; der Sheeiderſchen, Damp 
($. 466.) an der Scheidewand der Naſe und in der obern 


und mittlern. Muſchel kommen und. die zufolge her. uͤbxigen 


merdencet iſte luns dieſe Hout siogatlic dep —R— 
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werden XS. 168) zufomnen mühe  @Nich nach fahren 
Eintritte in die Schaͤdelhoͤhle geht er aus dieſer wieder het⸗ 
aus und durch das vordere Ehmoidalloch in dir Augenhoͤhle, 
ws er mit dem Ramus inföktrochltaris: zuſanmenttifft. 
6. 885.'' Diefer nimmt einen Theil der Nervenderaͤſte⸗ 
lung auf, die aus der ingern Bafealage des M. erBicufa- 
2is palpebraruni (5. 254.) und aus dem Theile des Stirn⸗ 
musteld:Cdmtht, der unter Divkctlun: de: Bririmernen fickt 
(J. 398); mit dem ir ‚deshalb: al Aare." Mußer 
Yen abe gehen: noch zu -ihem die- Nerven,“ die ſch and dem 
. Chr awenfa te erikein „Bei dark katzes Jell ge wrbe in 
Gier’ eigtubs far ihn Beftimmnten‘,- Flnnenfönmmtäden, "ar ver 
fanern : Seite den! Augenhoͤhte defindlicher“ Grube -Befefkigt 
iR: Er Veſteht aus drei einander bedeckcadem Yähteın Eimer 
ufeen "weißlidyen , deuttich feferdgten,: Die Jugleich Beinhaut 
ve Knoͤchens if; einer mittlern dnnen:⸗ WOR der‘ sefligeen 
Struͤctur der Schleimhaͤute Und: einer: innerſten⸗ didkeu, rag⸗ 
Gr, ſchwanmigten, warzenaͤhenltehen, dunkelrachen, Bit im 
mier cinen veichtichen Sechielin“ Abſonbert der aue angl icht 
runden, mit deutlichen Oeffnungen verſchenendecht Kehen-· 
Ban: Dedochen Aue”) Priiöffner ſich nach unten: in en 
Spränekkamal::C$. 4705) 7" "geßkihaber ch Var hie eb 
eigenthunliche : Eamite ar): von· denewo BE san 
den Hand: Bed übern, "den Tannere’ dir? Dat“ Natıb: des un: 
gem :: Angentids‘- gehe ’,'i ud deide abend dicht di-teben 
der Deffnung der tetzten "Weiher ver Meldomfchen: Druͤſfen 
ihre Muͤnbungen, die Thea punkte. Diefe werden 
darch ecim feſtes/Claſtiſches Zelgenebe, Dhranvon wärg 
th enigenanant, In deſſen Mitte: ſie liegen, iſtetrs offen: gehal⸗ 
ten und daburd; fuͤt Collapſus er ii nel groß 
genug, amt!’ den tropfbar Müffigen: Thraͤmen (Sad FD 
Eingang!ue geſtuckten, ver: nut erfolgt, ſobaldbie make dm 
Product ber: le © 188.) venſuhensa geuchtig⸗ 
Eee J — at ee 
| u) Med el Handbuch der — Anatomie. 2% r% 8. bir 
‚ Me tlor Darſtelluug / des ikenhlihi Auges S. 
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keit die Deffinnsgen derühet, idetgen welchen Bier Miiüber: pur 
Augenlider am innern Wiunkel ſich nicht fer an einander 
ſchließen, ſondern einen leiden; aber ne 
hinlaͤnglich feeien Raum, den Shranewfüc, loffen,- in 
welchem die - Fluͤſſigteit mit: .. in Berührung — 
kann. TE. 0 Bon a — 
5 bosb Daſte im Seht bes — ER 
karumel iR, fo findet fie? Reaction: in. der Mäkdung den 
Thränenamähdyen, die aus einer glatten, werklichen Schleim⸗ 
hautideſtehen md. folglich einer" turgescidlen"' Beiökäung: fds 
Dig "And; durch weldge: die: Thraͤnen die Nihräng adj! dem 
Thraͤnenfack erhaͤlten. Ban Eingange im dieſen hat jenen 
Eanal ine Meine‘ Falte, die Wurddiühre Bewegung ·den “Eins 
gaug oͤffnet und ſchließte, zugleich aber- auch: dürh die Ab⸗ 
wechfeleng; omit Walther !dad: geſchieht, eintider wurmfoͤr⸗ 
migen“atzalictſe Bewegung⸗im Cancle ſelbſt ud eine chend 
falus abeechſeſude "in: ſeiner⸗ aͤnhern Mundung·hetvorbringt! 
Hilerdurch wird die“ Aufnahme‘ der Thraͤnenfeuchtigkeit des 
wirft, die in? dirfem Hergange chen fo:gut aufwärts: in dem 
obern Thraͤnencanaͤlchen/als abwoaͤrts in dem intern zuni 
Throaͤnenſacken gelungt, and welchen zuruͤckzutreten ſte durch 
Die ſelbſithaͤrige Bewegung des Canaͤlchens gehindert wirb) 
obgleich der obere Theil des Sacks uͤber die Einmuͤtw 
duug der Candlchen herauf m. 1: en 
86072 Diefe "Aurdbveirung' nuch oben diene dem Chr 
menſacke, der zufolge dewn ins feiner untern Flaͤchen liegenden 
Muͤndung des in die Nafenhöhle: fuͤhrenden Thraͤnencanals! 
für eine bleibende Anſammtung der Thraͤnen nicht beftimme 
id, nur zu Vergroͤderung ſtiner Menbean und su’ Wermeh⸗ 
rung ver! ia ihrer befiadlichen Productivitaͤtenn Um diefer dem 
gehörigen Grad von : Energie zu⸗ ſichern iſt sie: äußere SIE 
he der eigentlich productiven Membran von einer ſchaigten 
Sant bedecke;, die jener gerade den Miderfiandleiftet) der 
die Erhöhung Ihrer: Thaͤtigkeit Defoͤrdent. Der Thräneneänal,! 
bein das Befchäft obliegt‘, seinen. vitalen Duft- für den ums: 
tren Nüfengany gu entwidteln 65.4713, darf Seine Hem—⸗ 
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mung. Wine: Thaͤtialeit durch die Beruͤhenng ber an fi 
GIOR bloß, maperichen im viel-guw geringem Beſitz Don vita⸗ 
ken Eigenſchafter . befindlichen. Schrdueufeuchtigleit ($. 487.) 
erfahren. ' Der Tchraͤnenfack Jeiltet, daher für den Thraͤnen⸗ 
ganal, Daffeihe. mas die Thrängnkarnufel fuͤr die sThränen- 
punkte (5. 456.) oder die Meibomfchen Drüfen für die Flaͤ⸗ 
che des Augapfels thun Ei a9.) nämlich zr giebt den in 
ihm enthaltenen ‚Thränen eipen fehlen: Beſtandtheil, ber ale 
Vermittler zwiſchen den Thraͤnen aud ber Yautiden: Ganald 
dient. Den Impuls · zu Eroͤſſfnong der. Falce,ndie an der 
Muͤndang des Eamald: im Shränenfacke liegt, geht daher 
wohl von der. Schurinenfchen Haut sundchii,mms u, der Grad 
ber Eröffnung aber haugt: von „der, innern Bewegung des 
Thraͤuenſachs g ab⸗n In Huuſicht den Art, auf welche der 
Thraͤnenſack feine: Thaͤtzakert aͤußest,ſteht ernalſo :ia naͤch⸗ 
Bar Beziehung auf, die Mafenhähle,. und auf die Bewegun⸗ 
gen, bienin dem Augen Bahufs des Ausdrucks innerer ſen⸗ 
ſorieſller PBewpegungen vorgeben. Er bedarf daher des Ans 
weils am Dreigetheilten Mexven, mit ndamas er: durch den 
Remus iafratspahlearisufh verbindet, der, in die Augen⸗ 
Ahle dringt: and ſich an pers. Mritge der Innern, Wand dere ⸗ 
(hen mit. Dem —— dthnoidalis zw einem: Stamme 
dareinigt. AT snda n33 ng 
\.508. Diefer geht an berutenarn Wand dem Augen hoͤhle | 
wach der obern LAugenhoͤhles ſpalte uadıniama abe re Diefe er, 
meicht, einige Heine: Marwenfäpeni aufs Bi’ Ham »Kiliarfärper: 
ſommen, derd Dadurch gebildet wird daß ſich ade Aderhaut 
gegen die Arhſe des Autes ambigga und. bie: Serien ines Nine, 
ges auht. Es geht abea die Baicn hau⸗f mE BTAug eK: von. 
der Scherotieas umgehen und im rihrer⸗ innexnu· Flaͤche pam «ber. 
Mettzhaut hagleitet⸗ aus Adym/ Hintetgrurde des Augapfcldı 
wo ſie Fͤr den Auuchgsagnns Sehneretn die noͤchige Oeff⸗ 
nung läßt. heyvor bis gegen van. Rand denaHarnhautt, her. 
fig aher ‚nicht erreicht/ formen pan ſinem · auß dichtem · Bche 
gewehe ehildeten ſchmaſen Ringe, dam Ciligrligamenten um⸗ 
sehen. mir 1: lie beſteht qus einen gungen: Muabi. 208) 
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Blutgefaͤßen, bie füh auf das reichſte veraͤſteln, burch ein 
feines Zellgewebe mit einander verbunden fiad. und von bes 


nen bie Arterien: haupefächlich nur der Innern, die Venen 
aber. der äußern Stäche angehören. Es zeigen dieß nicht nue 


mifrofcopifche Unterſuchungen und gelungene Einſpritzun⸗ 
gen, ſondern auch die krankhaften Veraͤnderungen, wabei 
die Arterien gleichſam verknoͤchert oder die Venen zu ſebr 
ausgedehnt werben und wahre Blutaderfäoten bilden ). 

$. 509. Bon ben. Arterien koͤmmt der größte Zpeil 


durch ‚die Sclerotisa, veraͤſtelt ſich ſchon zwiſchen den La⸗ 


mellen derſelben und erreicht ſo ia der Form von Geflech⸗ 
gen die aͤußere Flaͤche der Aderhaut. Die; Gefaͤßzweige ver⸗ 


theilen ſich bier, ihrer großen Menge wegen, in ſehr ſpitzi⸗ 


gen Winkeln, dringen in die Subſtanz ber Aderhaut «in 
und liegen nun, je weiter nach voru, deſto mehr an :der 
inneren Flaͤche. Hier wird bie ohnedem fon fo vollkommne 
Meräftelung von einem Mege ihrer eignen feinfien Aeſtchen 
gröstentheils überzogen,. fo daß bei einer gelungenen, Eins 
‚fprigung diefe Flaͤche ganz roth erſcheint; jedes ſolches 
Res aber bat in ber Aderhaut des Menfchen, der Säugs 
shiere, Vögel und Amphibien feinen. eignen unmandelbaren 
Typus, fo daß man die eine IBAN: lecht von der andern 
unterſcheiden kann **)J. 

$. 510. Bei einer fo ſehr sablerichen Veraͤſtelung aber 
und bei dem ſo geringen Lumen der Aeſte ſelbſt muß noth⸗ 
wendig die Maſſe einer jeden Blutwelle, die ſich in ihnen 
fortbewegt, ſehr gering und im Verhaͤltniß zu ihr die Maſſe 
der innern Haut der Arterie, fo. wie die von dieſer ausge⸗ 
hende Einwirkung (}. 113.) auf. fie deſto größer ſeyn, ein 


 Umfaud, zu welchem auch die mehrfache Meräftelung paßt, 


mit ‚welcher, anflatt eines einfachen Stammes, ‚die Eiliar, 





*) Müller a. a. O. ©. u. | 
".) Sömmetring a. a. O. Tab, VI. fig. 1. Sömmers 
ring in den Denffchriften der: Könlgl. eBN der Wiſſenſchaften 
su Mäugen, BD. 1.©3 _. 
Eggert organ. Natur I, 31 
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arterien in bie Selerotica ein⸗ ‚uud aus ihr wieder hervortre⸗ 


tea. Hieraus ergiebt ſich, daß dieſe Arterien ihren Haargefaͤßen 


($. 119.) ein Blut zuführen, in welchem die Verbin dung 
aller einzelnen Beſtandtheile inniger umd fefter als fonft mo 
iſt und daß alfe au bie Einwirkung der Haargefäße auf 
dieſe Beſtandtheile mie größerer Energie gefchehen, und ber 
ganze Prodeß, dem fie bier unterworfen werben, deſto Kiefer 
in das Verhaͤltaiß derfeiben eingrafar muß. 

6. 511. Die Haargefäße ſeldſt aber, die an der gan- 
gen, gewöhnlich Membrana Ruyschiana genannten, innern 
Flaͤche der Aderhaut verbreitet find, im Verhaͤltniß zu der 
von binten nach vorn zunehmenden Benäelung: der Arterien 
ſteigend ſich vordollkommnen und fich in. Geſtalt jerter Siok 
Yen zeigen, beficehen aus einem zurten Gefäßnetz und zeich⸗ 
wen ſich durch eine Faͤrbung aus, die. nm, helbraunen am 
Hintern Theile ins ſchwarze am vordern Theile und am 
Ciliarkoͤrper uͤbergehht. Dirſe Faͤcbung ruͤhrt von dem ei 
genthuͤmlichen Gange ber, mit welchem die Productivitoͤt 
der Haargefäße: hier ſich dußert. Die :äußerfien Enden der 
Flockenſubſtanz ſtehen in unmittetbarer Barührung mit der 
Netzhaut, und ihre an das ich: mhr Erkennbare grenzende 
Zartheit beweiſt, daß cin Product bloß in der Form des 
Dufts hier abgeſetzt werden kann, und zwar eines weit 
mehr. verduͤnuten Dufts, als ihm andere Apparate liefern 
oder von einem Grade bee Materiahität, ber au dag Impou⸗ 
derable grenzt. Das kaun nun: freilidy. nicht anders erreicht 
werden, ald dadurch, daß dev. wäßsigte Beſtandtheil des 
Bluts aufs hoͤchſte erpandiet und verdünnt wird, was beim 
chemiſchen Proceß nur der hinteichende Waͤrmegrad, bier 
aber der in moͤglichſt freie Wirkſamkrit geſetzte vitnle Antheil 
des BDluts zu bewerkſtelligen vermag. Go entweichen denn 
von den Beſtandtheilen des Blues nur mäßrigte, mit vitas 
len. gefhmwängerte und der Ruͤckſtand beſteht aus fämmtelis 
chen feſten Beftandeheilen, die ihre voche Farbe in die braune 
verwandelt haben, weil dag Mifchungsverbältniß ein ande 
res geworben ift ($. 79), und zwar. nicht bloß durch die 
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Entziehung des. Waßrigten, ſandern auch durch. bie Energie, 
mit welcher die Thaͤtigkeit des Apparats m die Bucher 
Raudtheile eingreifa Während wi: das eigentlichen Produck 
der Saargefäße, ber hoͤchſt verduͤnnte, in den feinſten vitalen 
Duft verwandelte, wäßrigte Beſtandcheit des Bluts, durch 


die ODeffnungen oder Enden. der: Flockenſubſtanz m die Mit 


Haut übergeht, bleibt ber macaniehe Ruͤckſtand in ben: he 
flcchten der Haargefaͤhe, und die ſchwarze oder bramme Faͤr⸗ 
Bung :aw ber innern Flaͤche der Aderhaut enſcheint daher, 
wenn man die Haut ins Waſſer legt, als cin wahres Pig⸗ 
ment, in der Geſtalt zarter Flocken, und kann bei' groͤßern 
Thieren, wo die ganze Flochenfubſtom — iſt, weg⸗ 
gewaſchen werden. ; 

$. 512. ine eigentliche eoagulable eymphe fo wi⸗ 
fie Beim: Proceß in andern Haargefaͤßſyſtenten earfichsi(h. 809 
kann demnach bier nicht auf Die venoͤſe Seite üBergehen; 
«8 if: dem: Blutwaſſer nur fein. waͤßrigter: Theil atzogen 4 
And: der Ruͤckſtand beſteht alſo aus der eimeißftoffigen: Sa 
oller feſten Beſtandtheile des Bluts, die ihrer Vieitca 
wicht gaͤnzlich beraubt find „ tie Das: bei dem. gongwlablsn 
Lompie der Fall iſt. Daher: bedarf: es Denn: bier auch der 
Anaſtomofen ($. 121.) nur in: ſehr geringen Anzahb, und 
it ihrer exiſtirt auf. der aͤußern Flaͤche der Aderlaut! ein 
tigenthuͤmlicher Apparat in Form von Zellgewebe, ix wel⸗ 
ches die Ramification dee Haargefaͤhe uͤbergeht, um ih. in 
ihm zu größern Aeſten zu vereinigen und fo den Urſprung 
der Denen zu bilden. Dieſes Zellgewebe iſt eine prodüctive 
Organiſation, denn es bewirkt keine oder hin und wieder 
nur hoͤchſt unbedeutende Adhaͤrenz an die innere Flaͤche der 
Scehinſetica und umgiebt ſich vieimehr mit einem vitalen 
Duftewoc deſſen Daſeyn waͤhrend des Lebens fh: aus bes 
mwäßrigten Feuchtigkeit ſchließen laͤßt, die. Ar nach dem, Tode 
bier .angefammelt findet und zu deffen Production bie. kleine 
Ynzahl von Arterien, :bie ſich auf der äußern Fluͤcht der 
Aderhaut befindet, den Stoff liefert. - Dee Impubsızucfei: 
ner. Grzeugung geht wen: der Ramiflcation ber Aaangefäße 

sı * 





aus, der der ganze Apparat zunaͤchſt angehört: fie gefchicht 
baber immer nur in Uebereinſtimmung mit dem Grabe der 
Spätigkeie diefer Haargefäße und fo befteht fie denn nur alg 
ein ſecundaͤres Verhaͤltniß. Die dunftförmige Feuchtigkeit 
ſelbſt nämlich, fo mie fie in dem gellgewebeartigen Apparat 
producirt wird, zweckt darauf ab, dem confiftenten Pigment, 
bevor es in die Venen wirklich übergeht, den nothwendigen 
Grad von Flüffigkeit zu erfeßen, was denn aber freilich 
fein Proceß einer bloß chemifchen Auflöfung, fondern eine 
Verbindung zweier mit Bitalität begabter Stoffe ifl. Diefe 
kann nicht obne innere Bewegung, nicht ohne eine in den 
Stoffen vorgehende Entwidelung und Bermebrung ihres 
Volumens gefchehen, -und fie fest voraus, daß der Appa⸗ 
rat, in welchem fie gefchieht, einer furgesciblen Ausdehnung 
ober einer felbfithätigen Wermehrung feines Lumens fähig 
feygn muß. Das aber ifE nur Eigenthümlichkeiet der Haarge⸗ 
fäße ſelbſt, denn die vendfen Gefäße, in weiche diefe Ramis 
fication übergeht, können daran nicht Theil haben, weil 
fie bloß zu einer auf Fortbewegung abzweckenden Thaͤtigkeit 
qunlifieire find ($. 128.)5 daher entweicht auf der Strenge, 
wo bie Haargefäße in die Venen uͤbergehen, durch die ex⸗ 
pandirten Wände ber erftern, ein Theil der Feuchtigkeit, 
wodurch denn bad Bolumen berfelben dem Lumen der Bes 
nen. angemeffen vermindert wird... Er inhaͤrirt der innern 
Fläche ber Sclerotica und theilt biefer feine Färbung mit. 

$. 513. Auf der äußern Flaͤche der Aderhaut aber find 
bie Ramificationen der. Haargrfäße:ftärter, als an der in- 
nern, und das braune oder ſchwarze Pigment erfcheine da=. 
ber um fo deutlicher und giebt dieſer Släche eine.noch dunfe 


kere Färbung als der innern, jedoch mit dem Unterſchiede, 


daß fich dieſe Farbe weder abſtreichen, noch wegwaſchew laͤßt, 


denn ſtatt der Flockenſubſtanz bildet hier das Zellgewebe ein 


geſchloſſenes Sanzes, das ſeine Eroͤffnung, durch welche 


die Faͤrbung der innern Flaͤche der Sclerotica veranlaßt 


wird; nur unter der Bedingung einer hinreichenden vitalen 
Bewegung geſtattet. Das Pigment aber, das aus ben us 
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veränderten, nur des Wäßrigten entbehrenden und daher in 
Ihrem gegenfeitigen normalen Verhältniß geflörten heilen 
des Bluts beftcht, Eritt, indem es den waͤßrigten Beſtand⸗ 
theil zuruͤck erhaͤlt, auch in die vollkommne Beſchaffenheit 
des Bluts zuruͤck und wird dadurch faͤhig fuͤr Fortbewegung 
in den Blutgefaͤßen; jedoch kann die vollkommne Wieder 
herſtellung in eine ſolche Beſchaffenheit nur nach und nach 
geſchehen, daher denn die Veraͤſtelung der Venen hier ſich 
fich nicht fo wie anderswo vereinigt, ſondern jedes Aeſtchen 
bat eine bogenförmige Richtung, mit welcher fich denn meh⸗ 
tere von ihnen zu einem Stämmchen vereinigen und dadurch 
die vasa. vorticosa bilden. Die fo entflandenen: Venen, 
ſtaͤmmchen gehen nun, gleich ben Arterien, durch die Seles 
rotica, in ihrer hintern Hälfte und führen ihr Blue in Br 
Augenvenen. .. ° 

‚5. 514. Der Chaͤtigkeitsproceß der Aderhaut wird — 
doch in feinem ganzen Umfange erſt durch den Gebrauch ober 
durch die Einwirkung des Lichts :realifirt, . benn nur bad 
Licht ift der Reis, gegen ben das Auge und fo auch insbes 
fondere die Aderhaut auf normale Ars reagirt, baher dag 
Pigment zwar: früh, aber nicht mit ber Vollkommen⸗ 
heit wie: beim Geboren erfcheint. Bor der Geburt ift eg 
weniger dunfel gefärbt, als nachher, lockrer mit ber Abers 
baut und Blendung verbunden und nicht an ber dußern _ 
Släche der erflern vorhanden, in Hunds-, Schafs⸗ und 
Rindsembryonen aber bleibt bie Aderhaut lange ohne Pig» 
ment und beficht nur aus einer Schicht von meißlichtem 
Schleim, der von vielen Gefäßen burchgogen und dadurch 
etwas geröchet wird und den man auch nach erfolgter Pig- 
mentabfonderung und bis zur Geburt hin in der Aderhaut 


findet ). 


5. 515. Die Umbiegung, die bie Aderhaut gegen bie 
Achfe des Auges da — wo fie das ————— er⸗ 


Megel a. 0. O. Bd.4. 8,112. ——— in Meckels 
Archiv fuͤr Phpſiologie. Bd. 7. S. 404. 








reicht (F. 808.) , vildet eine Urt Snfanmmenfaltung, die ben 
Mamen des Eiliartörpers bat. Der Theil der Aber; 
baut, der zwiſchen dem Eiliartörper und dem vordern Theile 
der Netthaut ſich befinden, Hat ein fireifiges Anfcehn, der Ci⸗ 
liarkoͤrper ſelbſt aber il aus einigen und fiebenzig Kalten 
sufammengefeut, die aus kleinern Wälschen am Eiliarligas 
miente anfengen , fid) zu. zwei oder drei in eine größere vers 
einigen. im Bortgange dicker werden, dichter zufammentres 
sen und in ſtunpfe Enden ausgehen *). Er wird aus dei 
felben Sefäßen wie die Aderhaut gebildet, nur nad) einem 
sollfommnern Typus, aber mit berfetben Bertheilung der 
Gefäße , nämlich die Arterim an der imern, die Denen an 
der aͤußern Slähe An jener befrudet fich daher auch die 
Flockenſubſtanz, und der geößern Zahl der Arterien nach gu 
fließen, die bei einer gelungenen Injection biefe innere 
Bläche ganz roch darſtelen, noch dichter und voltommner, 
als an der innern Flaͤche der Merhaut ſelbſt. Sie beriy 
sen bier wicht ‚mehr vie Notzhaut, ſondern verbinden Kb 
mit der vordern Flaͤche des Glaſkoͤrpers fo feſt, daß man 
ihn wit ber Aderhaut aufheben tanın, ohne daß Fe zerreißt, 
und Daß, wenn Man die Aderhaut behutſam vom Blastürs 
ger trennt, die Flocken nuf diefem ıBängen bleiben und auf 
ibm ‚der Abbrud dis ganzen Erliautbrpeng. erfcheimt, bie 
Flaͤche von dieſem aber mur eine graue Faͤrbung behält, 
wenn man die geöffneten Flocken duch Wwaſchen ihres 
Johales beraubt. Beruͤckſichtigt man nun die Eubſtantiali⸗ 
taͤt der Haut, die den Koͤrper umngiebt, fo erhellt daraus 
ber bohe Brad von Feinbeit in der Textur der Flocken, und 
ber hohe Beßtz von Bitalität, der. ihnen eigen. ſeyn muß, 
mei ſouſt ‚nicht fo. felle Verbindung zwiſchen ihnen und 
dem Glaskoͤrper ſtatt finden wuͤrde. 

5 616. Da der Ciliurkoͤrper ein Theil der Aderhaut 
iR, fo kann er, gleich dieſer, nur ein duftfoͤrmiges Product 
geben, deſſen Hervorſtroͤmen, fo wie überhaupt die Bewer 
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ung, die in den: Gefaͤßen bei dem Probuctiondgefchäft vote 
seht, nur «anf bie Haut des Oberkoͤrpers in. Beziehung 
fieben kann, wodurch denn eine hefiändige Uebereinſtimmung 
in den ThätigkeitSänßerungen des Glaskoͤrpers und der 
Aderhaut beficht, von denen jene der Mittelpunkt des gan⸗ 

‚sen Auges, dieſe aber der Mittelpunkt der productiven 
Häute des Augenfells if. Bei der nom Ciliarförper bewirk⸗ 
gen Production dee witaten Duft aber bleibe, wie bei ber 
erbaut, dad Pigment als der Ruͤckſtand, ber hier deſto 
Dichter liegt und. deito dunkler färbt, mit je mehr Energie 
die Gefäße wirken und je enger. das Gewebe derſelben if. 


Es iſt auch Hier hauptſaͤchlich Eigenthum der arteriellen 


Seite und. enfcheint auf der venoͤſen ehenfalls nur auf feinem 
Uebergange in die Venen, der wun.aber nicht durch ein auf 
dieſer Seite ſich qusbreitendes productives Zellgewebe ver⸗ 
mittelt wird. Die aͤußere Flaͤche des Ciliarkoͤrpers iſt daher 
ſo ſchwarz, mie es ‚die Eiuwebang der Ramificationen der 
Haargefaͤße mit ſich bringt, allein ein Abgang des Pig« 
ments, ſo wie er ſich an der innern Flaͤche der Selerotica 
aufetzt, durfte ‚bier. nicht ſtatt finden, weil das die waͤßrigte 
Feuchtigkeit der Augenkammern truͤben wuͤrde, daher beſteht 
bier die Anlage für Wiederherſtellung des Pigments zur gir⸗ 
enlationsfähigen Fluͤſſggkeit unter einer andern Form. 
S. 647. Diefe ‚hat den Namen der Eiliarproceffe 
und wird non den (4. 515.) erwähnten Fakten gebildet, die 
hauptfaͤchlich nur auf der vordern Släche des mit feinem 
innern Rande ‚gegeu -die Kapfel der Erpfiafllinfe gerichteten 


- Eilaoförperg fich ‚befinden und ſich durch ihre weiße Farbe 


bon ber ſchwarz gefarbten Flaͤche des Ringes, auf, welcher 
fie liegen, untenſcheiden. Sie befichen au. Gefaͤßen, die im 
gornralen Zuſtande; kein Blpt- führen und daher: die Faͤrbung 
des Zellgewebeßb haben, aus. ben, Gekaͤßen hervorgehen Die 
ben bintern und äußern Theil des Ciliarkoͤrpers bilden, und 
thdem fie ſich“ umbiegen, um wieder zuräd nach dem Gefäß. 
neg des Ciliarkoͤrpers felbft zu gehen, ſtumpfe Spitzen bil⸗ 
den, oder fich mit einem wulſtigen, dieklichen „ freien Rande 
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endigen, welcher, in ber natuͤrlichen Lage, in ber Glas— 
feuchtigfeit, rings um bie Linſe, eingefentt fih befindet *)- 
Ihrem Durchmeffer und ihrer Farbe nach können fie nur 
eine ſehr verdünnte waͤßrigte Fluͤſſigkeit führen, die fie ſelbſt 
probduciren, indem. fie die dazu noͤthigen Beflandtheile durch 
die Verbindung mit dem arterielen Theile des Eiliarkörperd 
erhalten. Zwiſchen ihuen liege noch zum Theil die ſchwarz 
tingirte Namification' der Haargefaͤße des letztern und hängt 
mit ihnen fowohl innerhalb als außerhalb des Kreifes ber 
Blutgefäße zufammen, wodurch fie in den Stand geſetzt wer⸗ 
den, gleich dem zellgemwebeförmigen Apparate auf ber äußern 
Bläche der Aderhaut, ihre Fluͤſſigkeit zur Verbindung mit 
den Pigment su geben, das badurch verdünnt und in bie 
für die Fortbewegung in den Venen erforderliche Befchafs 
fenheit gefege wird. Bel ihrem Productionsgefchäft, dad 
nicht ohne turgescible Bewegung beſtehen kann, treten, je 
nachdem bie Erregung in der Aderhaut und in dem Eiliar- 
örper überhaupt, ſteigt oder fällt, die ſtumpfen Spitzen 
mehr‘ ober weniger zurück und berühren mit folder Verſchie⸗ 
denheit die Kapfel der Cryſtalllinſe, was nicht ohne ſtimu⸗ 
lirende Wirkung auf während des Gerpafte des Se⸗ 
hens bleiben kann. 

§. 6318. Es richtet ſich das nad} — Maͤchtigkeit, mit 
welcher die Lichtſtrahlen durch die in der Mitte der Iris 
befindliche Pupille dringen. Es ift aber die Iris ein Dr 
gan, für deſſen Erkenntniß bie Beobachtung feiner Enkſte⸗ 
hungsweiſe einen ivefentlichen Beitrag giebt. Die Entſtehung 
der Augen überhaupt beginnt mit dem NRudiment der Horn⸗ 
baut, das in ber erflen Hälfte des zweiten Monate als 
runder Kreis erfcheint, ber über ein Drittel der Größe des 
ganzen Kopfs einnimmt und in, der zweiten Hälfte deſſelben 
Monats bie Augenlider erhält *c8). Die letztern koͤnnen 


2 Sömmerzing ‚Abbildung des menſchlichen Auges. Tab. VI. 


5 Medel Vefttäge zur versleichenden anatomie. mr 1. 
Heft 1. ©. 66 m. 96- 5 
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nicht entfliehen, wenn nicht bie Conjunckida ſchon da iſt, die 


ihnen die Baſis giebt und die Hornhaut als Centralpunkt 
beſitzt (F. 490.), und fo giebt dieſe folglich, im weſentlichen 
JZuſammenhange mit ihrer eignen Bildung, dem fie zunaͤchſt 


betreffenden Außenverhäleniffe feinen Urfprung, wag fich num . 


eben ‚fo aud) .auf der innern Geite, naͤmlich In Hinſicht der 
Bildung der Iris, verhält. Die Lamellen der Hornhaut 
haͤngen deſto lockerer mit einander zufammen, je mehr fie 
nach innen liegen. Bei Thieren läßt ſich fogar die ingerfte 
im normalen Zuftunde leicht rennen *). Beim Foͤtus häns 


gen fie fehr lax zufammen und zwiſchen denfelben befindet 


fh eine wäßrigte Seuchtigfeie**). In der zweiten Hälfte 


des dritten Monats liegt bie Erpftalllinfe dicht hinter der _ 


Hornhaut, deren innere Släche fie berührt ***), Das rüpre 
. son der Befchaffenheit der Sclerotica ber, die in der Mitte 
des Auges noch außerordentlidh dünn ift, und nur fo, wie 
fie ſich nach) und nach mehr vervollfommnet, ihr vorderer 
bünner Theil dichter wird, mehr Spannung erhält und dem 
vorn noch flachen Augapfel mehr Wölbung giebt, zieht fich 
auch die Erpftalllinfe immer mehr won der Hornhaut zus 
ruͤck. Die innerfte Lamelle der letztern aber flieht mit der 
erftern in Zufammenhange, ‚wird, wenn biefe zurücktritt, aus 
ihrer urfpränglichen Stellung gebracht und als die foges 


nannte Pupilarmembran dargeftelt. Aus der Hintern Flaͤche 


ber. Membran geben Blutgefäße an die vordere Fläche ber 
Linfentapfel und verbinden fich mit den in derfelben befinds 
kichen Sweigen ber arteria centralist). Die Form aber, 
unter welcher ih die Pupillarmembran darſtellt, ift die eis 
es ſehr dünnen blaßgefärbten Schleimgemwebeg, in’ welchem 





7) Muͤller a. a. O. ©. 16. 


: 90%) Danz Verſuch einer — TERN, bes ungebornen _ 


Kindes. Bd. 2. ©. 23. 
*») Medel Abhandlungen aus der menſchlichen und vergleis 
chenden Anatomie. S. 323. 


+) Wrisberg in den Nov. Commentar, Soe, reg. sc, Got-- 


tng. T. u. P. 116. Walter de venis oculi. Tab, IH. fig. 8. b. 
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ſich jedoch eine große Brent von Dlutgefäßen, außer den 
ſchon erwähnten, befinden, die gegen das Sentrum gehen, 
häufige Windungen bilden, aber nicht mit den ihnen entge⸗ 
gengefegten im Diameter anaftomofiren , fordern nur mit 
denen zur Eeite, fo daB zwiſchen denfelben gegen den Mies 
telpunft der verfchloffenen Pupille ein fehr unsegelmäßiger 
Raum übrig :bleibt, der von Gefäßen entbloͤßt iſt *). 
$. 519. ‚Ungeachtet bed anftheinenden Mangels von 
Gefaͤhen aber kann diefer Raum doch nicht ein bloß indiffe⸗ 
rentes Schleimgewebe befaſſen oder ein nicht organiſcher 
feyn, denn da :urfprünglich eine mit der arteria centralis 
sufammenhängende Verzweigung jn der hintern Fläche ber 
Pupillarmentbran liegt, Arterien aber, fo wie.überhaupf 
Blutgefäße, nur aus NHanrgefäßfpftemen wurzeln ($. 17.), 
fo muß wohl aud dieſer Werzweigung ein folches zum 
Grunde Hiegen. Die Form eines Schleimgewebes iſt aus 
eine fcheinbare, behnuptet fich nur während der Periode ber 
urfprünglichen Unvollkommenheit und geht mach und nach 
in- eige volfornmnere, dem im Innern des Auges herrſchen⸗ 
den Typus der Ciliarprocaſſe verwandte ‚oder gleiche. über, 
Jede der fo entſtehenden Falten oder. Strapden eihält im 
Mittelpunfte der Membren, in welchem fie ſich berühren, 
und die fcheinbar "gheichfürnige, zuſammenhaͤngende Mauſſe 
bilden, ihre Abrundung., indem fie ‚zugleich der fortſchrei⸗ 
senden ertenfiven and ‚intenfinen Weroollfommnnng des Um⸗ 
freifes der Membran folgen und von der am. Mittelpunfte 
hefiehenden gegenſeitigen Beruͤhmmg zurücktreten. So fallt 
ann der geſchloffene Mittelpunktt weg und ie Mirffmamg hex 
Pupille entſteht, was am ‚Ende. das fiebenten.abrr im Une 
fange des achten Monats gefchieht, wo im Foͤtus die Möge 
lichkeit eines felbfiftändigen Lebans entſteht. Au; die Stelle 
der Papsllarmembran tritt der Pupillarrand der. Pig,” der 
nun ‚aus, den Ertremitäten des ihr egenen ncen Strah⸗ 
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kenförper und aus den Sanptfämmen | der Haargefäße bes 
ſteht. Diefe leutern find, mie bie Eiliarproceffe, Gefäße, 
die ſich gegen fich ſelbſt umbiegen, daher eine ſtumpfe Epige 
am Pupillarrande bilden und von ihm aus zuräc nach den 
Arterien gehen, die ihre bogenförmige Verbreitung deshalb 
nahe am Pupillarrande haben. 

$. 520. Sie find zu erkennen, ſobald in dem ſcheinbaren 
Schleimgewebe der Organiſationsproceß hinlaͤngliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat und beſtehen dann als der ſogenannte 
kleine Ring der Iris. Er wird aus einer großen Menge 
aͤußerſt zarter, fchlangenförmig flrahligter, gegen die Pupille 
gerichteter Gefäße zufammengefegt, die in die tiefer Liegen» 
den durchfchimmernden Gefaͤßſtaͤmmchen des großen Rings 
übergehen, häufig zufammenmünden und fi) auf jenen oder 
uͤber jenen im Ganzen der Duere nach hinziehen. Die Ges 
fäße des großen Rings aber kaufen vom Ciliarrande der 
Iris ale größere und hellere, ‚oder Fleinere und ‚minder 


belle concentrifche Streifen gegen die Pupille Hin und vers 


binden fich nahe bei derſelben, einige, indem fie ſich gabel⸗ 
förmig fpalten und gegen die Pupifle hin gerichtete Bogen 
bilden, andere ungefpalten, mit benachbarten Streifen und 
bilden fo einen gezackten, jedoch nicht ununterbrochenen 
Kreis”). Die Venen der Iris haben zwar gleiche Anlage 
mit den Arterien, allein fie vereinigen ſich durch Ihre Zweige 
nicht fo bogenförmig mit einander, daß fie, den Artenien 
ähnlich,  Gefäßtreife bildeten. 

9 521. Bei dem artertellen Gefaßgewebe der Sri 
fünt nicht allein der Reichthum der Verzweigung, ſondern 
auch die vielfältige, doch ber regelmäßige Biegung! der 
Zweige In die Augen, und wenn dag erfte einen verhaͤltniße 
mäßig farfen Zufluß von Blut bemeift, fo feßt dad zmeite 
möglichfte Verlaͤngerung des Laufs innerhalb dieſer Gefaͤße 
und damit bezwecktes kraͤftiges Eingreifen In den Zuſam⸗ 
menhang der Beſtandtheile der Fluͤſſigkeit voraus, fo wie 
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es die an der Hintern Flaͤche der Iris befindliche Flocken⸗ 
fubftanz bedarf. Sie ift von berfelben Befchaffenheit, wie 
die Flockenſubſtanz des Eiliarförperd und der Aderhaut, als 
lein fie iſt noch vollfommmer und dichter und befist daher 
auch ein mächtigeres Wirfungsvermögen, was fih alled 
dar m die_ große Schwärge, mit der die hintere Släche der 
Iris überzogen iſt, darthut. Die vermittelft der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihrer Structure ausgeführte größere Mächtigfeit aber 
gründet fih auf die Vorbereitung, die die Slüffigfeit durch 
den am äußern Rande der Iris liegenden größern Kreis der 
arteriellen Gefaͤße erhalten hat, in welchem, als Beweis 
für die fchon eingeleitete Trennung des Zuſammenhangs ber 
Beſtandtheile, fchon die rothe Särbung des Bluts nicht 
mehr ſichtbar iſt. Die unvermeidliche Folge aber hiervon 
wuͤrde ſeyn, daß der Zuruͤckfluß dieſer nicht mehr in nor⸗ 
maler Beſchaffenheit befindlichen Fluͤſſigkeit auf der venoͤſen 
Seite Schwierigkeiten faͤnd, weshalb denn noch ein beſonde⸗ 
rer, das Mißverhaͤltniß ausgleichender Apparat beſteht. 


Legt man bie Iris ind Waſſer, fo erheben ſich an ihrer 


vorbern Fläche feine, zarte Flocken, welche fich durch gelun- 
gene Einfprigung ausfüllen laffen folen, ohne biefe aber 
weißlich erfcheinen ®). 

8. 522. Diefe Flocken fchmeben mit ihren Spigen frei 
in der mwäßrigten Seuchtigfeit des Auges, nehmen von bie 
fer, nach Bebürfniß der Gefäße, denen fie angehören, einen 
Theil auf, um ihn ber in biefen befindlichen Fluͤſſigkeit 
mitjutheifen, ohne dadurch den Befland der Vitalität in der⸗ 
ſelben berabzufegen, weil die wäßrigte Seuchtigfeie ſelbſt 
nicht ohne vitale Eigenfchaften ift ($. 492.). Indem fo bie 
Stüffigkeit bier fchon das Medium aufzunehmen anfängt, 
Durch welches bie Wiedervereinigung ihrer Beſtandtheile, 
wie auf der äußern Flaͤche der Aderhaut (5. 512.) bedingt 
wird, erreicht auch dadurch zugleich die Farbloſigkeit derſel⸗ 
ben ihre un fo daß bloß bie — der Gefäße 


» Muͤllet a. a. O. ©, 56 
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ſelbſt nur ſichtbar bleiben fann. Da nun auch die fchmarze 
Flockenſubſtanz dicker und dünner, mit größerem oder ges 
ringerem Umfange die nach hinten gewendete Släche eines. 
jeden Gefäßes befett Hält und mit der reinen ſchwarzen oder 
ber braunfchmwarzen Zarbe mehr oder "weniger durchfchims 
mert, fo giebt fie in Verdünnung mit. der Farbe ber Ge⸗ 
fäße und ter dichter oder dünner auf der vordern Flaͤche 
berfelben liegenden Flockenſubſtanz der Iris, die Särbung 
derſelben, die nun grau, blau, grünlich, braun oder ſchwarz 
erfcheint und in einem gewiſſen Zufammenhange mit der 
Subftantialität ſteht. Dunkel gefärbte Augen find gemöhn« 
lich durchaus dicfhäutiger und gewiſſermaßen gröber*). 
$. 523. Vorbereitet durch die von ber Flockenſubſtanz 
auf der vorbern Fläche der Iris aufgenommene Feuchtig⸗ 
- Seit, wird: dee Wiedervereinigung ber Beftandtheile der im 
den Gefäßen der Iris befindlichen Slüffigfeit, für ihre ve⸗ 
nöfe Fortbewegung, der erfle Grund durch die Thaͤtigkeit 
des Apparats gelegt, der am Pupillarrande . unmittelbar 
liegt (6. 520.), den Kleinen Ring. der Iris bildet: und gerade 
fo fungire, mie die Eiliarprocefle ($. 517.). Allein nach ber 
Größe und” Eonfruction dee arteriellen Befäße zu fließen, 
iſt dee Zufluß und die Production des ſchwarzen Pigmente 
in der Flockenſubſtanz der hintern Flaͤche zu groß und zu 
ſchnell wechſelnd, als daß diefer Apparat allein im Stande 
feyn könnte, den Zweck vollfommen zu erfüllen, deshalb 
haͤuft fih das Zellgewebe, daB der äußern Flaͤche der Ader- 
baut angehört ($. 512), da wo biefe fich zur Bildung des 
Ciliarkoͤrpers umbiegt ($. 508.) zu einem meißen häufigen 
Ringe an, der das Eiliarligament bildet, in welchem 
bie Iris mit ihrem äußern Rande wie eingefaljt: liegt. Die 
Einfalzung ift jedoch eben fo nur ſcheinbar, wie es die Zells. 
gewebeform iſt und rührt daher, daß das Eiliarligament ejgents 
lich in einer Duplicatur beſteht, beide Flächen fich in die Sub⸗ 
fang der Iris fortfegen, nur. mit. abnehmender Subſtantia⸗ 


* Sömmerring a. a. O. ©. 36. 
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Kedt, und: fich gegen fe nur fe verhalten, wie es im den 
Subſtanz der Aderhaut der Fall if, Auf der, ber Iris 
entaegengeſetzten Seite heftet ſich das Ciliarligament an die 
Sclerotica, aber auch in der Form der Duplicatur, denn 
08 bildet Hier einen rings um die Inſertion der Hornhaut 
an die Sclerotica laufenden bdreifeitigen Raum (Ganalia 
Fontanae), weichen beweift, daß das Ciliarligament aicht jur 
bloßen. Befefligung diene umb daß es produetiner Natur if; 
henn der Eanal enthält Fruchtigftit, die bock nur. Product 
des Ciliarligaments ſeyn kann umd fick nenade ſa verhält, 
wie die zwiſchen der Aderhaut und Eclerotica beftndliche. 
&. 524. Wenn aber auch dort dag ſchwarze Pigment. 
bie inwere Flaͤche der Sclerotica etwas färbt, fo darf doch 
bier davon nichts in, Abgang fommen., weil dann: die waͤß⸗ 
nigte. Feuchtigkeit des Auges der Gefahr einer Trübung 
ausgeſetzt werden wuͤrde. Daher. befikt die. Iris an dem 
Ciliarligamens einew verhaͤſenißmuͤßig groͤßerm und mächtigerm 
Apparat, als die Aderhaut wer ihrem Zellgewebe, obgleich 
derſes durch: feine Verwebungt mis dem Gefaͤßgefteche ſelbſe 
unter einem, die energiſche Thaͤtigkrait dͤußerung beguͤnſtigen⸗ 
ben Außenverhaͤltniß Ach. .brfinben, welches aber dem Eiliar⸗ 
figament vollkommen durch‘ die feſte Adhaͤremg an der Scle⸗ 
votica erfeßo wird. Gs erhäft dadurch eine hinfünglich fefte 
Haltung, um den Etandpunft der Iris zu ſachern, Die; ferk 
in der wäßrigten Feuchtigkeit auageßreitet, hahter der Horn⸗ 
haut liege, ohne dieſe ode wa Hinter ihr: befindlichen Eis 
liarfönpes zu berühren ; wichtigen jedoch‘ wird dieſe Befeſti⸗ 
gung des Eiliarfigamentd noch dadurch, daß ſie ihm al 
Aunfienverhaͤltniß für die Vollkommenheit feiner Bewegbar⸗ 
krit und ſo denn auch fuͤr die der Irisſelbſt diene. Als 
productive Organiſation fungirt es mit. taegescibler Bewe⸗ 
gung, die ern äußert, fe nadp den Anſpruͤchen, die von der 
Iris aus an feine Thaͤtigkeit gemacht werden, " wobei es 
gegen dit: Iris drängt „ indem: es an der, SelerotiCca alemal 
den gehörigen Widerftand findet. Zugleich aber verändert 
es auch fein Volumen, wodarch wieder für die Iris eine 
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gewiſſe Locvmotivitaͤt begruͤndet wird, indem fle ſich dann 
mehr ober weniger der hinter ihr liegenden Cryſtalllinſe naͤ⸗ 
hert oder fich von diefer entfert, alles aber nur nad) dem 
Grade von Thätigfeitsäußerung, auf weldhem fie. fich ſelbſt 
befindet, Dean immer;liege nur in ihre felbft der, die ganze 
hier vorgehende innere Yowegung bivergirende Theil. 

$ 525.. Das Beduͤrfniß einer Thätigfeitsdußgerung des 
Eilierligaments naͤmlich Hänge bloß von der. Thätigfeit der 
Flockenſubſtanz. der Iris .ab, die gerade ſo, wie bei ber 
Aderhaut (& 511.) ein vitales dunſtfoͤrmiges Agens, nur, 
zufolge ihrer höhern Mächtigfeit (9. 322.), von mehr fubs 
tilee und mehr vitaler Beſchaffenheit, durch ihre: Endigun⸗ 
gen ausſtroͤmen läßt, wobei denn das ſchwarze Piament, 
wie dort, ads Ruͤckſtand bleibt. Das: ausftrömende Agens 
aber, da8.bei. dor Merhant unmittelbar: im die Netzhaut, 
beim Gitiarförper: aber an: die Haut bed: Giaskoͤrpers geht 
G. 616), hab'hier keinen: ſolchen Wirkungspunke, ſondern 
kann nur.:mis dem Theile der waͤßrigten Feuchtigkeit in Be⸗ 
ruͤhrung fommen, der zwiſchen der hintern Flaͤche der Iris 
und der Linſenkapſel fich befindet. Hierau befitzt die Feuch⸗ 
tigkeit eine nicht unbedeutende. Quelle Für: den’ Beſtand ihrer 
Vitalitaͤt; den naͤchſten Zweck aber hat dad! Her vorſtroͤmen 
bed vitalen Agens darin, daß die auf der. hintern Fläche 
ber Iris audgebreitet kiegendem Ciliarnerven in: .ciner, befons 
berg für fie beſtimmten, vitalen Ephäre oder gleichſam von 
einem titalen Nimbus umgeben: fick befinden, welcher. ihre 
Sähigfeit für Aufnahme der auf das Centrum der Linſen⸗ 
Eapfel geleiteten und von hier aus gegen die hintere Flaͤche 
der Iris gewendeten Lichtflrahlen zu vervollftäudigen und 
auf einem dem: Beduͤrfniß immer angemeflenen: Grade zu ers 
‚Halten diene... Die Production. diefes . Nimbusı richten fich 
nach der: Mächtigkeit, mit welcher. die. Lichtftrahlen die Iris 
überhaupt in Anfpruch nehmen und fleht in vollkommenſter 
Uebereinflimmung mit dem Grade von. Amaͤheruug der Iris 
an die Linſenkapſel. 

526. Der Wirkungskreis eines Auges aber if aller 
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mal auf der dußern Seite defkiben größer ald auf ber in- 
nern, wo bie Naſe Grenzen febt und wo er weniger volle 
ſtaͤndig fchon hinreichend ift,  mweil dba das andere. Auge feis 
nen Wirkungskreis hats die Summe ber Lichtftrahlen, die 
zugleich auf bie Hornhaut fallen, ift daher auch auf der 
äußern Seite größer, als auf der innern. Damit fie nun 
eine dem angemeffene Wirffamfeit im Auge erlangen und 
behaupten können, ift die Fläche der Iris auf der dußern 
Seite größer, als auf der innern. Freilich aber fälle jeder 
Lichtſtrahl mehr oder weniger concentrirt auf dag Auge und 
dringt mit größerer oder geringerer Kraft in bdaffelbe ein, 
weshalb diefes auch gegen gu flarfed Andringen durch bie 
Yugenlider gefhüägt wird; Die Art der Aufnahme beffelben 
aber für dag Senforium, die durch die Eiliarnerven bewirkt 
wird, muß davon unabhängig und der Apparat der Auf 
nahme felbft dazu geeignet ſeyn, ale dabei vorkommende 
Todificationen auszugleichen und fo viel als möglich eine 
gewiſſe Sleichmäßigkeit in das Gefchäft zu bringen. 

$. 527. Mit je größerer Mächtigkeit. daher der auf 
das Centrum ber Linfenfapfel geführte Lichtſtrahl fi von 
bier gegen bie hintere Kläche der Iris wendet und ale 
Lichtageng die da ausgebreiteten Eiliarnerven berührt, mit 
befto größerer Mächtigkeit wird die Flockenſubſtanz biefer 
Släche in Anfpruch genommen, damit fig das vitale Agens 
in bhinreichendem Umfange ausftrömen laͤßt. In den Gefä- 
Ben der Iris, die die für dad Productionggefchäft der Flok⸗ 
genfubftang erforderlihe Menge Blut herbeiführen und ihm 
die erforderliche vorbereitende Aualification ertheilen müffen, 
entficht eine im angemeffenen Grade vermehrte Bewegung, 
fie gerathen in Zurgescenz, verlängern fih in dem größern 
* Ringe und veranlaffen dadurch, daß die Bogen des Eleinern 
Kreiſes verenge und mehr. gugerundee werden. Je mehr 
biefe Bewegung in den Gefäßen gefleigert wird, deſto thäs 
Eiger müffen fie auch ihre Wirkung auf bie in ihnen bes 
findliche Fluͤſſigkeit äußern und deſto mehr bedarf es bes 
Prinzips, durch welches das zerlegte Blut feine. Fortbewe⸗ 
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gung in ben Denen findet. Daher muß nicht bloß das Eis 
Liarligament in größere Thätigkeit treten, um ſowohl fein 


Product angemeffen zu liefern, als auch den Widerkand zu 


Leiften, ben die Bewegung der Iris felbft zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit bedarf, fondern es geräth auch der Theil.des Ges 
fäßfoftems, ber den Eleinern Wing, bildet, in. Turgesceng 
ober Erection. Jedes diefer Gefäße verlaͤngert fih, macht 


feine Umbiegung enger und rückt dem Mittelpunfte näher, ar 


wodurch beun freilich die Deffnung. der Pupille verkleinert 
wird. 

5. 526. umgekehrt verhaͤlt ſich das alles, wenn die 
Einwirkung des Lichtagens auf die Ciliarnerven vermindert 
wird. Der Bedarf an dem von ber Flockenſubſtanz der 
bintern Slähe der Iris producirten Agens iſt gerin- 
ger, und fo auch die Entwicelung diefer Subſtanz felbft, 
folglich auch die der fämmtlichen Gefäße der Iris, und 
daB ganze Gewebe derfelben folgt feiner urfprünglichen An⸗ 
lage für gefrümmten und gebogenen Lauf und rückt näher 
äufammen, twodurch denn freilich auch der Pupilarrand fich 
vom Mittelpuntte mehr zurückziehen und die Pupille erwei⸗ 
tert werden muß. Jedoch nicht dieß allein iſt der Grund 
und Zweck einer Erweiterung der Pupille, ſondern es ge⸗ 
ſchieht vielmehr das alles zur Verſtaͤrkung des Apparats, 
der die Aufnahme bed Lichtagens unmittelbar bewerkſtelligt. 
Diefe Verftärkung wird einerfeitd dadurch erreicht, daß die 
geringere turgescible Entwicelung des Ciliarligaments bie 
Iris mehr zurücktreten macht und die hintere Släche berfels 
ben mehr der Erpftalllinfe ſich nähern läßt,.andrerfeitg aber 
dadurch, daß der eigentliche Heerb ber Aufnahme, der von 
den Eiliarnerven gebildete Nervenbeſtand der Iris bei ber 
verminderten Entfaltung näher zufammenrüct und fo gegen 
dag nicht Eräftig influirende Agene mit deflo mehr Energie 
fein Reactionsvermoͤgen und feine Wirkfamkeit für dag Sen⸗ 
forium äußern kann *). 

*) Die Erweiterung und Verengerung der Pupille erfolgt auch 
auf andere Veranlaſſungen, als der abfolute Mangel oder Ueberfluß 

Eggert organ. Natur I, 32 
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6. 529. Dielen Nervenbeftand aber beſttzt die Iris 
mit befonderer Auszeichnung. Kein Theil des menfchlichen 
Körpers Hat, nach Verhaͤltniß feiner Maffe, fo viel Nerven 
als die Iris, an deren ganzer binterer Flaͤche fie zwiſchen 
der Flockenſubſtanz flrahlenförmig, mit der Richtung gegen 
ben Pupiflarrand verbreitet find und fi) an dem innern 
Rande zuletzt büfchelförmig endigen*). Diefe Art der Endi⸗ 
gung gewährt bie meiften Beruͤhrungspunkte und ift der 
Bildung dee Gefuͤhlwaͤrzchen ($. 264.) ähnlich, nur mit dem 
Unterfchiede, daß feine Einwebung und Mitwirfung von 
Gefaͤßen ſtatt findet, weil nicht gegen materielle Berührung 





\ 


von Licht ik. So verengt fih die Yuyille bei Betradtung entfernter 
Gegenftände, denn außer den Liotſtrablen, die der zu betrachtende Ge⸗ 
genſtand giebt, fallen auch noch eine Menge anderer, die auf dem 
ganzen Wege der Entfernung llegen, ebenfals in das Ange, die Re⸗ 
action deſſelben wird erhoͤhet mnd die Pupille agirt gerade fo wie 
alsdann, wenn die verfiärfte Reaction von einem einfahen, abet 
ſtarken Lichtſtrahle verurfacht iſt; umgekehrt erweitert fin die Pupille, 
wenn der zu betrachtende Gegenſtand nahe liegt, wodurch der Ueber⸗ 
fluß andrer Lichtſtrahlen ausgeſchloſſen und eine geringere Reaction 
im Ange bewirkt wird. Beim ſchwarzen Staare beſteht Erweiterung 
der Ynpille, weil das Licht Aberhanpt Feine Meaction im Auge fins 
Det und das Gefaͤßſpſtem der Iris folglich auch keine Veranlaflung 
erhält, ſich von Befolgung feiner urſpruͤnglichen Unlage abhalten zu 
laſſen, gerade fo wie bei gefchloflenem Auge oder bei Dunkelheit, 
Auch bei widernatärliher Vermehrung der wäßrigten Zeuchtigfeit er 
- folgt Erweiterung der Pupille, denn es tft alsdann im biefer Feuch⸗ 
tigkeit der vitale Beſtandtheil relativ vermindert, daher die Einwir⸗ 
‘tung des Lichtftrabled und folglich auch bie: rengirende Thaͤtigkeit des 
Auges vermindert und überhaupt zu ſchwach. Bekanntlich erfolge 
Erweiterung ber Pupille aub auf. Anwendung vom Ertract des Bels 
ladonna oder Strammonfum auf die Eonjunctiva, auf welde, und 
durch fie auf dle Hornhaut, ſolche Stoffe gerade fo wirken, mie auf 
‚andere Drgane, naͤmlich bie Regſamkeit vermindernd. Die Folge das 
von iſt, daß die Deweauug der Ldamellen der Horthaut vermindert 
oder langfamer gemacht und dadurch das Mermögen, bie auf fie fals 
lenden Lichtftrahlen zn affimiliren,, geſchwaͤcht wird. 

°) Hildebrandt Lehrbuch der Anatomie, Wb.3. S. 88. Bod 
Beſchreibung bes e tufeen Nervenpaars. S. 14. 
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eine Neaction bezweckt iſt und daß jeder einzelne Buͤſchel 


gleichſam ein offnes Wärschen. bilder, welches fähiger für _ 


die Aufnalyme eined immaterielfen Agend if, was nun noch 
dadurch erböher wird, daß bit Flockenſabſtanz ein die Auf 
nahme beförderndes Medium giebt. Die größte Penetration 
beſitzt daher unter allen Sinnen der des Geſichts, die er jedoch 
nur nach und nach erlangt, ſo naͤmlich, wie fi die in den 
Büfcheln liegende Verzweigang immer mehr vervollkommnet, 
was erſt im Laufe des begonnenen extrauteriniſchen Reben 
geſchieht. Beim Nengebortien exiſtirt das Vermoͤgen - des 
Sehens noch fo gut wir gar nicht, wird ſelbſt noch beim 
Kinde des fruͤhern Untere iſt es hoͤchſt unvolltommen. Es 
laßt ſich nun zwar 'die ſteigende Vervbllkommnung des Bi 
ſchelfoͤrmigen in den Nerven der Iris nicht durch den Au⸗ 
genſchein nachweiſen, wohl aber durch die Beobachtung der 
ſchwarzen Flockenſubſtanz, die ebenfalls erſt nach und nach 
ſich vervollkommnet, denn beim Kinde laͤßt ſie ſich nur in 
Geſtalt eines Ringes und erſt beim Ermwachfenen in der Ges 
ſtalt der Flocken ablöfen.. Dore find alſo ihre Enden- für, 
ger and weniger zahlreich als Hier, and fo auch die Were 
äftelung der Nerven, die nothwendigerweiſe Die der Sloekeri- 
fubftan; zum Maßſtabe Haben muß, denn nur alebann Füns 


nen die Nerven berührungsfähig für dag gegen fie firömende 
Lichtagens ſeyn, menn die Flockenſubſtanz in Turgescenz 


geräch, Ach gegen die Cryſtalllinſe richtet und in einen ges 
wiſſermaßen erigirten Zuftand tritt. | | 
.$%. 530. Iris und Aderhaut mit bem Ciliarförper aber 


. haben ald unmittelbares und zunaͤchſt liegendes Außenber⸗ 


Häleniß die-Sclerotich, die ih vom Umfange der Horn. 
Haut, deren Kand fie aufnimmt ($. 489.), über die Aber. 
haut (5.508) bi8 an den Sehnerven erſtrerkt, deffen Scheide 
ſich an fie befeſtigt und dem fie eine Deffnung läßt, durch 
melche er mit dem Innern des Auges in Verbindung ſteht. 


Sie beſteht aus einem filzartig in einander geflochtenen Ges 


webe kleiner kurzer Faſern, die anfcheinend tendinöfer Des 
ſchaffenheit find, ſich jedoch Yon folhen Drganifationen da 
| 32 * | | 
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durch unterſcheiden, daB fie immer dichter, im Alter fpröbe 
werden und faft verknoͤchern, burch ihr Gewebe die Blutge- 
fäße und Nerven laufen laffen, obne jemals einen Drud 
gegen fie auszuüben und an der innern Fläche Surchen für 
ben Lauf der Gefäße laſſen, obgleich die Äußere Släche 
ganz glatt und eben iſt. Auf dieſer iſt die Eclerdtica mit 
Fett umgeben, bag, feiner Natur gemäß, ben in ihm ent« 
haltenen Wärmeftoff feſt haͤlt und dadurch für die Sclero, 
tica ein mächtiger Schuß wird gegen Einfluß von Wärme, 
die untere Mißverhältgiß entſtanden, ſtoͤrend auf fie wirken 
könnte, zugleich aber auch bewirkt, baf diefe Haut des Au- 
ges den Zweck erfüllt, für welchen fie durch ihre eigen- 
thümliche Structure befonderd geeignet ift, nämlich ben 
Waͤrmebeſtand in dem Spftem ber Aderhaut und Iris, der 
bei ber hier waltenden Vitalitaͤtsaͤußerung fein geringer 
ſeyn kann, auf feinem gehörigen Maße und in vollkommner 
Unabhängigfeit gegen außen zu erhalten. 

§. 531. Naͤchſt diefer Beſtimmung aber zweckt die Scle, 
rotica dahin ab, der Hornhaut und Iris die freie und frei 
wilige Bewegung innerhalb des Gefichtsfreifes gu verſchaf⸗ 
fen. Die Direction bdiefer Bewegung ‚geht von der Hern- 
baut aus, die das Dermögen dazu auf ben Grund der €i- 
senfchaft, ſich bei Auffaffung der Lichtſtrahlen activ zu vers 
balten ($. a93.) befigt, mögen die Bewegungen willkuͤhrlich 
‚oder unmillführlich gefchehen. Daß dag der Fall ift, ergiebt 
fih aus dem Suchen des ſtaͤrkern Lichtſtrahls ohne andern 
Antrieb; aus ber immer gleichen Bewegung auf beiden Au- 
gen; aus dem Schielen oder der geftörten Gleichheit der 
. Bewegungen beim Entfiehen des ſchwarzen Staars und ba» 
durch unvollfommen werdendem Sehvermögen; aus der uns 
geregelten und nicht gleichmäßigen Bewegung beim Neuges 
bornen und beim jüngern Kinde, wo die Empfänglichkeit 
für die Lichtfirahlen noch auf der tiefern Stufe ſteht; ends 
lich aus dem Einfluß, den die Hornhaut, als unmittelbarer 
Theil der Eonjunckiva,. auf bie Bewegung der Augenlider 
ausübt und diefe modificire, fo wie es ihr felbft angemeffen 
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iſt. Die ohne Einfluß des Willens geſchehende Bewegung 
der Hornhaut erweckt der Lichtſtrahl, indem die Hornhaut 
in Reaction gegen ihn tritt, und um das deſto vollkommner 
auszufuͤhren, die Tendenz zu realiſiren ſtrebt, ihm ihren 
SMittelpunft, als dag. eigentliche Feld der Reaction, zuzu⸗ 
wenden. Die unter Einfluß des Willens erfolgende Bewe⸗ 
gung aber“erweckt dag ſenſorielle Prinzip, indem es die aus 
Hornhaut und Iris beſtehende, auf Reception der Lichtſtrah⸗ 
len abzweckende Abtheilung des Auges in Erregung von be⸗ 
ſeimmter Beziehung ſetzt, wie das ber Character des Sen⸗ 
ſoriellen nothwendig mit: ſich bringt; die. in Anſpruch ge⸗ 
nommene Abtheilung des Auges kann dann nur Befriedi⸗ 
gung oder Beruhigung des erregten Zuſtandes finden, wenn 
fie in Berührung mit den in Beziehung genommenen "Lichts 
ftrahlen, alfo auf die: Michtung, bie dieſe haben, geſetzt 
worden iſt. 

6. 632. Als Mittel nun für Ausführung diefer Bewe⸗ 
gung dient bie Thätigkeit der Sclerotica, deren Gewebe - 
von dee Art ift, daß es überall mie gleicher Vollkommen⸗ 
heit gegen die Hornhaut reagiren Tann, die ihr den Impuls 
dazu vermittelſt des zellgewebefoͤrmigen Mediums mittheilt, 
das beide in den engſten Zuſammenhang bringt und fi 
"von einer indifferenten gellgewebeartigen Drganifation durch 
die Verſchiedenheit der Cohaͤrenz unterfcheidee, die zwiſchen 
beiden Häuten bei Thieren, die wenig Bewegungsvermoͤgen 
im Auge haben, und bei Menfchen, die es in fo boher 
Vollkommenheit beſitzen, flatt findet. Die Hornhaut fiße 
entweder gerade auf der Eelerotica auf, fo daß fie. mie 
ihr einen ‚rechten Winfel bildet, was jedoch nur bei Thies 
ven der Fall ift, oder indem fie fich feilförmig am Rande 
fpist und von einer Furche der Sclerotica, wie in einem 
Falze, aufgenommen wird, was aber beim Menfchen felten 
ift, oder fie hat die oben ($. 489.) angegebene Berbindungss 
weife- mit der Gelerotica*). Auf derſelben Seite, auf wel⸗ 





*) Muͤller % a. O. ©, 46, 


v 





2 
her die Hornhaut Lichtſtrahlen aufunehmen fincht, tritt 
auch die Sclerotica in Bewegung und zwar mit dem Grade 
vyon Kraft, mit welchem der Impuls dazu wirkt. Da nun 
die Hornhaut ein Kugelſegment und die Sclerotica kugel⸗ 
foͤrmig if, fo findet keine Abtheilung in ſeitliche Hälften bei 
der Bewegung ſtatt, ſondern dieſe wird nach allen Seiten 
eines. Zirkels und mis größerer oder geringerer Entfernunug 
vom Mittelpunfte, immer mit gleicher Einfachheit uud Leiche 
tigfeit möglich, - Die Saleretica fehichtet ihr volkommen 
paſſend dazu angelegtes Gewehe in der Richtung zuſammen, 
in welcher ber Impuls der Hornbaut anf Be wirkt, und 
Be sieht dadurch diefe wicht nach. fi, die dadurch nur Stoͤ⸗ 
tung. in ihrer S,hätigkeitgäußerung erfahren würde, fonders 
fie weiche felbfichätig zurück, ‚gerade fo wie fie, auf der 
entgegengefegten Seife der Hornhaut, ſelbſtihaͤtis folge uud 
nicht von ihr nachgezogen wird, 

$, 533. Damit diefe Bewegungsweiſe ber Sclerotica 
deſto ſichrer und ohne. allen ſtoͤrenden Giufhi auf die Harn 
baut heſtehen kann, beſitzt jene den größten Fond vor Sab⸗ 
ſtantialitaͤt auf ihrer der Hornhaut eatgegengeſetzten Slaͤche, 
indem ſie nach hinten immer dicker, dogegen nach Harn im⸗ 
Der dünner wird und am bünnften in der Raͤht der Horn⸗ 
haut if. Der Mittelpunkt der Hintern, Flaͤche iR, denn auch 
ber feſte Punkt, bis zu welchem. bie, Bewpegung von allen 
Geiten her ſich erſtreckt. Diefer: Punkt beſteht ohne alle 
materielle Befeſtigugg und beweiſt damit, daß fein Hin⸗ umd 
Herziehen der Hornhaut und der Flaͤchen der Sclerotica 
ſtatt finden, fann, mas ohnedem flörend, für die durch die 
legtere gehenden Nerven.und Gefäße feya wuͤrda, fonderg 
dag jede einzelne Safer ihres Gewebes ſelbſtthaͤtig fich zu⸗ 
fammendrängt oder auflocdert, um zu der Bewegung bes 
Banzen beizutragen. Die Blutgefäße und Nergen gehen das 
ber durch ihre Subſtanz nur ayf der hintern Hälfte derſel⸗ 
ben oder wenigſtens doch Gauptfächlich auf diefer, wo das 
Gewebe an Zahl der Fafern zunimmt, und die Nerven, die 
mehr zurück als die Blutgefäße und alſo in noch dickerm 
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— burchhehen, behaupten die Eigenthamlichteit, 
Daß fie den Ducchgang in ſchiefer Richtung machen, was 
benn freilich beweilt, daß je weiter zurück nach jenem feften 
Mittelpunfte, auch die purädtweichenben Dencgunsen immer 


ſchwaͤcher werden. 
$. 634. Hoher das die Außenflaͤche der Sclerotica be⸗ 


kleidende Fett zieht ſich das Gewoͤlbe der Augenhoͤhle, 


das weit groaͤßer iſt, als es der Auggpfel an ſich ſelbſt nur 


vorausſetzen koͤnnte und eine von der feinigen poͤllig abwei⸗ 


chende Form hat. Die Augenboͤhle hildet eine. liegende vier⸗ 


ſeitige Pyramide, deren. vordere Hälfte der zunde Augapfel 


—.- 


sinnimmg, - „Dei weiten, gber- nicht ausfült, fo daß fowohl 


- ‚bier ale ja ber hintern Haͤlfte ein, berhältnigmäßig großer 


Ranın bleibt, dey bie. Settanfammlung erfüllt, in welcher 
nun alle Nerven und Gefäße und Muskeln des Auges, wie 
in einem Wärmebehäkter: liegen. Eigentlich kann die Augens 


hoͤhle nur. als ein ‚von, den. verfchiebenen Kopf⸗ und Ge⸗ 


ſichtsknochen für die Fettanſammlung gelaſſener Raum gel⸗ 
ten, denn fo regelmäßig allemal die Form des Augapfels 
ift, fo unregelmäßig iſt die der Augenhöhle, da fie weiter 
pder euger, lang ‚geägyen oder rund, viereckig oder raufen« 
förmig, . afleg ohne nähgre Beziehung. auf den. Augapfel 
ſe lbſt fr der feine Höple. enſt wieder im Fette befigt. Dies 
ſes iſt daz noxmale Außenverhaͤltniß fuͤr die Sclerotica, die 
iR. »erfelben. Beziehung wieder auf bie Aderhaut, Iris und 
Hornhaut ſteht ‚und feinen Beſſtz eigenthuͤmlicher Nerven 
zeigt, da fie einen: befondern Antheil ar: ‚den Eitiarnergeg 
nicht nimmt,. — 

9. 536. Dieſe and, dem. Merveubeflände, der Fri unp 
Aberbant mit dem Ciliarkoͤrper infarmmepgefrätgn Nerven ge⸗ 
hen durch die Sclerotica auf der; Hintern Hälfte derſelben 
meiſtegs in ber Naͤhe des Sehnerven nnd gelangen ſo 
ſaͤmmtlich qußerhalh des. Augapfels, wg fie num in zwei 
Bündeln den. Ciliarknoten xrreichen, der hald naͤher bald 


wgitte gegen die Augenhoͤblenſpalte, von etwas Fett umge⸗ 


an. lugt. Von ihm geht ein Nervenfaden, der bie lange 
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Wurzel des Eifiarfnofen® genammt wird, zum Naſennerven 
($. 503.), der durch bie Augenhoͤhlenſpalte dringt und un» 
mittelbar hinter ihr mit dem Stirn⸗ und Thraͤnennerven den 
erſten Hauptaſt des dreigetheilten Nerven (5. 484.) zuſam- 
menſetzt, durch deſſen Verbindung mit dem zweiten und drit⸗ 
ten Hauptaſte, der Stamm des Nerven ſelbſt ($. 982.) ges 
bildet wird. 

836 Es hat aber der — Nerv: uͤberhaupt 
eine Maſſe von Organen unter feiner Ditection, von denen 
ein jedes aus mehrern einzelnen, verfchieden conſtruirten 
beſteht und von benen ein ſedes uhäbhängig von den andern 
oder ohne gegenfeitige Beziehung feine Thaͤtigkeit ünßert, fo 
daf-die ganze Maffe aus einer Sammlung einzelner Syſteme 
befteht, ohne felbſt ben Character eined Syſtems zu haben. 
Möglich iſt die‘ anſcheinend ſo regeltofe, unfpfematifche Ber 
breitung des Nerven einerfeilß deshalb, weil er ſo wenig, 
als irgend ein "anderer Nerv ($. 16.5 dem Gehirn entſproßt 
und fich baumartig veraͤſtelt, fondern aus den verfchiedenen 
Organen bie Veraͤſtelung entwickelt, die nun, nach Con⸗ 
centration firebend, fich zu drei Hauptaͤſten oder Staͤmmen 
verbindet, deren Bereinigung einen einfachen Stamm bil⸗ 
det, der nach der Schädelhöhle gehf, um’da in dem nothe 
wendigen Zuſammenhang mit dem ihm angemeſſenen Cen⸗ 
tral⸗ oder Concentrationspunkte At gelangen 5 -andrers 
feits aber gründet ſich die Möglichteit einer - Verbin, 
dung der aus! fcheinbar nicht verivundten Organen kom⸗ 
menden Nerven zu einem: gemeinſchaftlichen Stamme dars 
auf, daB dieſe Organe, ungeachtet ihrer Verfchiedenheit in 
Form und Mafetie, Teytur und Eonſtruction, Function und 
daraus hervorgehender Beziehung auf Außenverhäftniffe, durch 
welche ihre Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen wird, doch 
darin eine vollkommne Sleichheit ünter ſich haben, daß ſie 
bei ſehr geringer extenſwer Bewegung‘, eine deſto größere in» 
tenfive zu Außern vermögen, daß fie'bei ſehr geringem Beſtand 
an Subſtantialitaͤt / riner ſehr energifchen, von Meichthum 
an Vitalitat zeigenden ee: fähig find und 


—_ 
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daß fie das Kraͤftige hrer Wirkſamkeit. gleichzeitig und ohne 
daß das eine das andere barin befehränft, aneguführen 
vermögen. 

$: 837. : Diefe Bleichheit des, auf dem Merdenbeſtande 
beruhenden? Quantitativen, im Gegenſatz des auf der Förm 
und Materie beruhenden Qualitativen ber Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rung der Organe, ſetzt auch eine gewiſſe Gleichheit der An⸗ 
orbnung der Faden (8. 32.) ober in der Textur der die Ras . 
mificationen bildenden Nerven voraus, fo daß zwiſchen ih— 
nen die: Verwandtſchaft ſtatt findet, bie zu ihrer, gegenfeitis 
gen Verbindung erforderlich ift und dag Streben nach einen 
gemeinſchaftlichen Concentrationspunkte (9. 34.) mit fich 
bringe. Der hierdurch entflandene Stamm des dreigetheile 
sen Nerven unterſcheidet ſich aber merklich von andern Ner⸗ 
venſtammen dadarch, daß er. nicht nur breit‘ und platt ger 
deuͤckt iſt, womit er ſeine Zufanimenfekung aus drei neben 
einander laufenden Stämmen zu erkennen giebt, ſondern 
auch, daß er einen firahlenfärmigen Bau und eine größere 
Maffe hat, als die in den drei Nerven enthaltene ifl, womit 
er beweiſt, daß in ihın das Faferngewebe fi in einem ans 
Bern Verhaͤltniß befinden, als ” fan 66 es gleich daſ⸗ | 
felbe ko 

& 538." Uber das — And den Zwea vicſer Abs 
Auderung finder A. eine befriedigende Andentung bei der 
nähern Bettachtung "der: Strüchir des. Stammes, deſſen 
Strahlen an: bei Vereingungsſtelle der drei Hauptaͤſte pa⸗ 
rallel laufen, balb aber eine divergirende Richtung anntht 
wen, und, indem fie den weiken Raum' zwiſchen dem zeitig⸗ 
een Blutleiter und der harten? Hirnhaut, die die’ Seitenflaͤche 
Des Tuͤrketiſattels umgiebt, bdenatzen, ſich ‚in einen breiten, 
Arigens aber: glatten, Wulf, das Gaſſerſche San 
glion, ausbreiten. Unterfucht man das Ganglion, before 
ders an einem: jüngern- Subjecte, und fondert mit Worfiche 
das zwar fehr zarte, aber doch fefte Zellgewebe ab, welches 
“die aͤußare Floͤche des Sangliond mit der. ‚hinteren Wand 
ber harten Hirnhaut und bie innere Flaͤche mis. der aͤußern 
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Wand de. gelligsen Blufkeiter® merbinder: ſo fücht man 
deutlich, tie die. ſtrahligten Faſerbuͤndel ſich umbiegen, fc 
mit ihren Krümmungen durchkreugen und fich vielfältig vers 
wirren, Se, daß; zwijſchen den einzelnen Faferbuͤndeln nur 
‚Fehr enge, Iwiſchenraͤums übrig hleſben, die aber ſaͤmmtliq 
von einer weichern, bzaͤunlichrothen, Der ſogenanmten Nine 
dauſubſtarz des Schirme Sehr ähnlichen Mage engelült 
werden; auch nimme man ſehe heſzimmt pabr, mie, hefam 
ders argen: Diele weicher Kubſtanbin- die ſebr: zarte Ver⸗ 
zweigung Dep. Nafichau un: der es Ania an 
bedeutendſten iß . 

530. Da Pi in Din Enbſlaſ dofeh Benin ci 
große Menge garten Gefaͤtzwaigte nerdßsie, ſo muß in ih 
wie in dem Gangüien üp-ugeunt ($, 33), sin-Menasat für 
Production. non dananuifchen :Prinzipr beſteben, dar nun Diet 
ein befanderg mächtiger äfl., Streicht.:men an. dem Etammt 
aus mit dem Maſſer an. dep aͤufern Tlaͤche des Bansliond 
and ‚der daſſelbe hedeckenden Flaͤche der harter Hrobout 
herab, So ficht mann daß Heh Feine Facern dieſer Membran 
in:die Wertisfungen: zwiſchen dem Markfaſean. des Geuglions 
einfenfen. u Abus aqhex ing iquiaete Vecrbigauas mit Mi 
Knoten einzugeben **). Diefe Zafern find ihrem Wehn:um 
ihrer » Anlage nach wolfogmen. "geeiguet: für Leiſtung von 
Wäiderſtand sagen die im Inyrsa dee, Gengligus. vgnachimt 
Bewegung, Big: dadurch anfEussgje gegpinng, meil Aa sin: vitale 
it; da un, bei dieſer Anklang in ſeatzem Innern, das Gruahr® 
Sich. auch in einem -Außennerhältniß befindet da6. binlänake 
chen Raum gewaͤhrt fuͤrr -Ayßgue, turgengihfe Bewenwig ſe 
finden ſich alle Cigenfhaftsn zuſammen- Dierarfosnerdic ſad 
am eine andgeleichwete.,.-neif tux qeoaibler vywequvs augge⸗ 
führte Productipität zu begründen, .in weichenndes: Disk 
theilte Nero, gußer dem, ſchon im großen; Hinnnoſen fir 
ihn angelegten Fond yon — Primin ($ 381.) 
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noch: einen, hefonturn, Lehalunißm aſig febr maichtigen Tre 


ber weſentlich dazu beitrqaͤgt, hai bie unter. der Direction 


dieſes Nergen ſtehenden Organe wit falchem Aufmand von 
dynamiſchen Gigenſchaften fungiren, wie. es der. Fall ik. Die . 
Art, in welcher die. drei Nexven oder: Hauptäfle Theil haben 
am Ganglion, beadsigt das. Es finder danilich in Diefeng 
Die Anordnung ſtatt, daß mau die Mastbände |, in der hin⸗ 
tern Flaͤche deſſelben, weit weniger, unten einssnder verfloch⸗ 
ten ßeht, und man kann bier ſawohl ganz. heſtimmt die 
Richtung der Mrvenfaſern gegen die drei Hauptaͤſte wahr- 
nehmen, als auch deutlich unterſcheiden, wie die für dem 
deitte n Aſt beſtimmten Faſenbuͤndel Bien in-einem- heſondern 
rundlichen Hügel anſchwellen. Dieſe Anſchwellung nun ſtaht 
im Verhaͤltniß zu. dieſem Hauptaſte, der. unser dan dreien hen 
fearkße iſt und eine maͤchtige Herrſchaff auszuuͤben hat, in» 
dar a nicht allein die Tbaͤtigkeit des Gehoͤr⸗ und Geſchmacka 
orgon, den Sneicheldauͤſen und einer Anzahl ſehr wirfſaa 
mer Muskeln, fanderw gushiden Ichenspraceh, der Zaͤhng in 
der Unserinaiade: dirigirt4 die wegen den Bewegung biefee 
Kinnlade im Veſitz eines größern — al’ ⸗ | 
die den Dberkinnksde ſeyn nähen. ° — Ä 

$. 540. Unmittelbar binter dem Banglien. wird RR 
Grenze der Regionedes Gebirus dadurch bezeichnete: daß die 
harte Hirnhaut den Nerven anfangs: fell, dann aber, num 
locker umgiebt und: einen wach der Form deſſelben eingerich« 
‚teten laͤnglichten Spalt. Bilde; Die ihm. als. Wurzelzheile 
($. 28.) vom Coscentrationdpunfte ich entgegen ſtzeckendan 
Faſernbuͤndel nehmen da, mo fie in Berührung. mit: ber: je. 
bee hinten Släche des Baugliond liegenden Ertremitäs des 
Nervenſtamms fommen, bie platt gedrücte. Farm an, Die 
dieke am vordern Theile des Ganglions als Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zeigt, und beweiſen ſich als Theile, die zur Drgas 
nifation des Gehirns gehören, nicht nur dadurch , daß fie 
von der Epinnwebenhaut und weichen Haut umgeben fi nd, 
fondern auch durch die ihnen eigne Structur. Sie find in 
eine größere und in eine Kleinere. Portion, getheilt. Jene 
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ſcheint äußerlich bloß aus neben einander Tiegenden Buͤndela 
gebildet, die jedoch durch Fleine Zwifchenfäben unter einander 
In Verbindung Reben, ſich von hinten nach vorn außeror⸗ 
dentlich fein verzweigen, :fich vielfach mit einander verflech⸗ 
sen’ und mit der Zunahme der Kebengjahre fich vermehren?) 
Die Lleinere Portion hingegen beſteht aus zwei Abtheilun⸗ 
gen, don denen. die eine- auß obngefähr-e bis:8, die andere 
aus:3:8i8:6 Buͤndeln beſteht, beide aber aus zwei:verfchiedes 
nen Spalien des: Hirnknotens hervorkommen TO): Dieſe Pors 
tion Reht: mite dem Bafferfchen Banglion in keiner Verbindung 
und gehöftreigentlich und zunaͤchſt nur“ dem brilten Haupt⸗ 
aſte des dreisecheitten: Nerven .an, in "deffen Buͤndeln man 
Are Fäſten von den Übrigen unterfcheiden und fie die zum 
Kiefermusfelnerden und Backenmuskelnerven: verfolgen fann. 
Sie bat ihren Urfprung im day Gegend ber vierten Hirnhoͤhle in 
den Markfafern: des großen: Hiruknotens, die größere Portion 
aber entfpringt unmittelbar aus den gegen das kleine Ge⸗ 
Hirn gerichteren Seitenbuͤndeln des Ruͤckenmarks, und ihre 


Safernbündel gefellen ſich, ohne mit der vierten SHirnhöhle 
Gemeinſchaft zu: Haben, zu den Markbuͤndeln des Ruͤcken 


marks, welche als ſeitliche oder mittlere Scheukel des klei⸗ 
nen Gehirns: zu dem Hirnknoten gelangen, in welchem gan; 
zen Verlaufe: der innere Umfang baundartig mie den Mark 
faſern des: unsern Schenkels des Meinen- Gehirns umgeben, 
ber. äußere: dagegen mit einer ſehr Jartın Markſchicht um⸗ 


kleidet iſt, deren Faſern ſich vorwaͤrts und oberflächlich, wie 


ein Band, „Durch die‘. Bruͤcke ſchlagen, am ſich mit den 
Mattfchenifeht des: großen. Gehirns zu verbinden #), - 


$. 541° Beide Portionen‘ derifogenannten ‚Wurzel des 


dreigetheilten Nerven haben alſo ihren Urſprung da, wo 
der eſpruag des u ne ſelbſt liegt ($. das von 





) megel a. a. o. Bd, 3. e. 112 Mayer ed 
Br. ©. 76. 

#0) Bock a. a. O. S. 2. Mecel a. a. O. S. 718. 
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Gier aus feine Entwickelung mehr oder weniger vollkommet 
„ausführt und damit dem Organismus, dem es angehoͤrt, 


\ 


die Stufe feiner Stellung in ber Thierreihe anweiſt, inden 
es die Zahl und die Mächtigfeit der Berührungen mit der 
Siunenwelt und den darauf. gegründeten Umfang: der intels 
Jectuellen Thätigkeit bedingt, wofür. eben der. dreigetheilte 
Nerv in einem vermittelnden Verhaͤltniß fieht, da er bie 
Sinnorgane unter feiner Direction bat. Eine Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit aber,‘ die ihn noch mehr als dieſe vor andern Ner⸗ 
ven auszeichnet, beſteht darin, daß er durch die größere 


Portion feiner fogenannten Wurzel mit den durch den Hirte 
knoten flreichenden und aus diefem als die Schenfel des 
großen Gehirns bervortretenden Zafern des Ppramidalkörs 
pers, zugleich, aber auch mit ben Schenkeln des Heinen Ge« 


hirns in Verbindung ſteht. Da nun die Maxkfaſer des 
Ppyramidalkoͤrpers von beſonders hoher intenfiger, Vollkom⸗ 
menbeit iſt (5. 372.), der Einfluß des kleinen Gehirns aber 


ſich auf die vollkommnere Entwickelung der Thaͤtigkeitsaͤu⸗ 
ßerung eines Nerven bezieht ($. 304.), fo wird ‚ber. Zufam« 
menhang deutlich, in welchem der, außerdem, noch. durch daß. 
Gafferfche Ganglion unterftügte dreigetheilte Nerv einerſeitg 
es vermag, die unter feiner Direction ſtehenden Organe 
auf den hohen Standpunkt ihrer Wirkſamteit 38 ſetzen, ans 
drerfeits aber auch als ein, ehr. weſentlicher — fuͤr den 
großen Hirnknoten befiehk.: ES wid | 
$. 542. Die Ensfehung von dieſem . 280.) Fänge 
mit dem ‚vierten Monate. im Foͤtus an, denn im, achtwös 
chentlichen Embryo iſt bavon noch nichts vorhauden, und 
es erhebt ſich nur ein Elgines Markplätcchen, - das wahr⸗ 
f&heinlich ber, erfle Anfang davon iſt. Nach dem dritten, 
Monase aber liegen da, wo die Schenkel des Ruͤckenmarks 
zum kleinen Hirn in daſſelbe eintreten, Querfafern, die alg 
ſchmale Bruͤcke oder Hirnknoten die nach vorn verlaufenden Ä 
Stränge des Ruͤckenmarks, die fich in die Schenfel des gro⸗ 


Ben Gehirns fortſetzen, bedecken und die beiden Hälften. des 


Kleinen Gehirns von unten verbinden. Aus dem vordern 


5 / 
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ande des noch Tche ſchmalen nd wenig dicken Hirnkus⸗ 
tens entſprin gt auf jeder. Seite ein ſtarket Nerv*). os 
wohl. Hieraus! ald aus dem Dafyın der Epalren im großen 
Hirnindten, aus meldhen die Wurzelfaſern für ben dreige- 
theilten Nerven hervorgehen, ergiebt fich, daß diefer Ras 
gleich mit dem erfien Anfange in der Bildung des Hirnfao 
tung fundirt wird, fo daß bie -fpäder ſich auflegenden Faſern 
des Hirnkaofend, dem fchön beſtehenden Rudiment der Wur⸗ 
zelfafeen bes Nersen gemäß, ſich formen und fo die Epalte 
laſſen. Diefes ſo Früh begrändete Daſetzn muß der breiges 
theilde Nerv deshalb Haben, weil von ihm die Thatigkeits⸗ 
Außerung der Oegane abhängt, durch welche die dynamiſche 
Seite ber Individualitaͤt des Organismus bedingt wird, die 
nun freilich unmitteldar nach Begruͤndung der ſubſtantiellen 
Brite, die durch den herumſchweifenden Nerven bedingt wird, - 
($. 220). ihr Daſeyn erbälten maß, wenn ber Organis— 
mus — Anlage das ketönfändigen Individnums Eipal 
ten fo i 
. 848. Iſt fr} bemnach Erforderniß für den preige: 
theilten Nerven, daB et mit dem, unmittelbar nad) Entſte⸗ 
bung des derkängerten Marks, als dem Utfprungspunfte 
des. Gehirns (5. 35.) Mich entwickelnden großen Hirnknoten 
ih Zuſammenhange ſteht, ſo bedarf dieſer nicht minder der 
Verbindung mit dem dreigetheilten Nerven, weil dieſer der 
Leiter der durch die Sinnorgane zu verfchäffenden erregenden 
Potenzen IR. - Zu Reactisn mit Aeußtrung einer Bewegung 
in feinem: FIunern if der Hirnfrtören durch "Die Verflechtung 
ſeiner Fuſern (9. 380.) geeignet, die fi) kreuzen und ſich 
gegenſeitige Stuͤtzpunkte gewähren; und da er fn den Mittel⸗ 
punkt der untern Flaͤche bes Gehirks gelegt, auf dem Tuͤr⸗ 
kenſattel ruht, fo dient er als der, ih anf Auen Wider. 
ſtand ſtuͤtzende und fich dadurch befefligchde Punkt, welcher 


A — PAR — 


*)Emmert in der Mediciniſch &irurgifhen Zeitung 1815. | 
. Ro. 1% Tiedemann Anatomie und Vildungsgeſchichte des Se: / 
hirns. 8.3. 
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ber ganzen in ber Mafle bes Gehirns vorgehenden Bewe⸗ 


gung den Gegendruck verſchafft, durch welchen ſie fich im 
Innern mit der erforderlichen Energie aͤußern kann, im 
Aeußern aber immer iſolirt und geſichert vor ſtoͤrender Be— 
ruͤhrung mit den Waͤnden der Hoͤhle bleibt, in welcher das 
ganze Organ liege. Seiner Subſtantialikaͤt nach qualificirt 
ſich der Hirnknoten vollkommen fuͤr dieſen Zweck. Er hat 
eine ſehr betraͤchtliche Haͤrte und iſt bei weitem der haͤrteſte 
Theil des Gehirns und Nückenmarfs*) Nothwendig aber 


muß ein folcher Punkt ſelbſt Activitaͤt befigen, um ſowohl 


durch ſeinen ſelbſtthaͤtigen Widerſtand, als auch durch ſeine 


eigenthuͤmliche Bewegung die des Gehirns im Takt zu er· 


halten und nothwendig bedarf er daher des Einfluffes der 
erregenden Potensen, die ihm die Sinneseindrücte gewähren. 
In diefem Zufammenhange erfcheint der bdreigetheilte Nerv 
als das Drgan, dag zunaͤchſt für den Hirnfnoten. beſtimmt 
iſt und die Sinnesorgane nur als Mittel fuͤr Erfuͤllung ſei— 
nes Zwecks gebraucht. Der Hirnknoten beſteht dabei nur 


als der Theil des Gehirns, in welchem die, beiden Abthei—⸗ 


lungen beffelben fich mit dem meiften Aufwand von der, bei⸗ 
den eigenthuͤmlichen Subſtanz mit einander vereinigen und 
iſt dabei der Mittelpunkt für die Bewegung der Markſub⸗ 


ſtanz. Da nun von dieſer Bewegung die. phyſiſche Thätige .. 
feitgäußerung abhängt, fo erlangt der, als die fogenannte : 


Wurzel des dreigetheilten. Nerven beftehende, Hirntheil dag 
Vermoͤgen, der Vermittler gwifchen. den Außen⸗ und Innen⸗ 
verhaͤltniſſen der pſychiſchen Sirnehätigteit zu ſeyn. 


+ Medel Handbuch der menſchlichen Anatomie. DB. 3. S. 460. 
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